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Tribur.
Zimmer der Konigin.

Kaiſerin Agnes, Konigin Bertha; dann
Gertrude, und Ulrich von Costeim.

Köoönigin Bertha.
or fodert Biel ſehr Viel von einer Un—
glucklichen.

Kaiſerin Agnes. Viel ſehr Viel, das iſt
wahr; aber nicht mehr als Bertha mir gewah—

ren kan.
Köönigin Bertha. Wie megt ihr das mit vol—

ler herzlicher Uiberzeugung behaupten?

Kaiſerin Agnes. Das mag ich wol, gute Ber—
tha! denn ich weis, von wem ich dicſe Selbſtver—
leugnung fodre und weis, daß die Grunde, welche
mich dazu berechtigen, auf das Herz einer Bertha

tiefen Eindruk machen, ſie zur Erfullung meiner
mutterlichdringenden Bitte beſtimmen muſſen.

Konigin Bertha. Muſſen o Aanes! Ag
nes! es iſt furwahr ſehr Viel, was ihr von mir
fodert; denn es iſt Nichts weniger, als Verzicht—
leiſtung auf das, was dem Leidenden. was dem
Unglucklichſten unter der Sonne auf Augenblikke
wenigſtens Erleichterung ſeines ſchweren Kummers,
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G Kaiſer Heinrich der Vierte
1

ſ zuweilen ſogar eine Art von Troſt zu gewahren
J

vermag
Kaiſerin Agnes. Und wahrhaftig gewahret,

liebe Bertha! Aber ihr ſeid kein gemeines Weib

t ihr ſeid Konigin, Bertha!
J Konigin Bertha. Jch weis, was ihr damit

ſagen wolltet. Jch kenne die groſe ſchrekliche Leh
J

re, das wir nicht ſein ſollen, wie andere Men—
ſchen daß wir die Pflichten gegen uns ſelbſt hint—

a anſezen, die Ruh' und den Frieden des Herzens,

n alle Freuden und alles Gluk des Lebens aufopfern
J ſollen, wenn eine hohere Pflicht es gebietet. Aber

4
J Weibern ſollte man ſolche Lehre nicht zur Verbind—

lichkeit machen mag doch die Erfullung derſel—
J

5 ben Mannern noch ſchwer genug werden.
Kaiſerin Agnes. Deſto groſer des Weibes

Verdienſt, es ſich zu einer Selbſtverlaug—
J

nung, zu einer Aufopferung entſchlieſſen kann, die
ſelbſt Mannern ſchwer werden muß Bedenkt
einmal, gute Bertha! welches Unheil, welche Zer—
ruttungen im Reiche daraus entſtanden ſeyn wur—
den. wenn ich mich vor ſechs Jahren des vormund
ſchaftlichen Regiments nicht freiwillig begeben,
wenn ich damals den Rathſchlagen meiner Getreue—

ſten Folge geleiſtet und f' di Bh iJ imur e eſauptung me—
t

ner Gerechtſame einen verderblichen Bruderkrieg

Schritt mir Nichts gekoſter, daß ich Kron' und
il

angefangen hatte. Glaubt ihr etwan, daß jener

v Zept

4
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Vierte Periode. 7

Zepter, Anſehn und Gewalt mit einer Gleichguül
tigkeit niedergelegt habe, wie man ein Altagskleid
ablegt? Wer des Herrſchens gewohnt iſt, Bertha!
und wer, wie ich, den allgemeinen Ruhm einer
loblichen Regimentsfuhrung fur fich hat wahr
lich! dem muß es ſehr ſchwer ankommen, eine
glanzende Laufbahn ſo plozlich zu verlaſſen, fich
in die Dunkelheit des Kloſterlebens zuruk zu zie
hen und Krankungen des Ehrgeizes und der Mut
terliebe um des allgemeinen Wohls willen als un
geſchehen zu betrachten.

Konigin Bertha. Das konnt' eine Agnes
wol

Kaiſerin Agnes. Und Bertha ſollte nicht eben
ſo viel uber ſich vermogen? ſollte den Rummer,
den ihr Herz uber das unerklarbare Benehmen
Heinrichs empfindet, nicht in ſich verſchlieſen, ih—
re Klagen uber ſein rathſelhaftes Hinwegeilen aus
den Armen der Liebe nicht ſchmeigen können? Was
wurd' es euch helfen, wenn ihr euern Bruder zur
Rache auffordertet wider den Konig, euern Ge—
mahl? Was wurd' es zu eurer Beruhigung, zur
Grundung eurer hauslichen Gluckſeligkeit beitra—
gen, wenn ihr euch den verſammelten Furften des
Reichs als eine Verlaſſene dariielltet und fie mahn
tet, daß ſie euch forderlich ſein ſollten zur Be—
hauptung eurer Gerechtſame mit Wort und
That? Traund! ſie wurden nicht ſaumen, Hein

Aa richs
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8 Kaiſer Heinrich der Vierte.

richs zahlloſe Feinde, euch forderlicher zu ſeyn, als
ihr's dann ſelbſt wunſchen mochtet fie wurden
dieſe Gelegenheit mit beiden Handen frohlokkend
ergreifen, um Zwietracht, Aufruhr und Empo—
rung uber Teutſchlaud, und Schmach und Ver—
derben uber den Konig zu verhangen.

Konigin Bertha. Kaiſerin! ihr mahlt ſchrek—
lich fuürchterlich

Kaiſerin Agnes. Aber treu und wahr, gute
Bertha! Deun wenn auch ihr nicht die Abſicht
hättet, wie ihr ſie gewis nicht haben konntet,
durch eure Klagen und Beſchwerden uber den Ko—
nig Teutſchlands Furſten und Edle in eine ver—
derbliche Fehde zu verwikkeln ünd euch an-eurem
Gemahl zu rachen: ſo wurden dennoch die Mis—
vergnugten den leiſeſten wider Heinrich euch ent

ſchlipften Laut als einen rechtlichen Aufruf zur
Emporung wider ihren Konig annehmen, und,
mochtet ihr dann mit Bitten und Flehen, mit
Heulen und Jammern ihrer Wuth Einhalt zu
thun ſuchen, das Alles nicht achten, euch und
eure Sache zum Feldgeſchrei und Heinrichs Tod
und Verderben zur Loſung machen.

Konigin Bertha. Genug genug, meine
Mutter! die Kraft eurer Worte druckt mich mehr
zu Boden, als die Schwere meines Kummers

Kaiſerin Agnes. Und dann, gute Bertha!
es kaun eine Zeit kommen, da Alles, was uns

izt



Vierte Periode. 9
izt rathſelhaft ſcheint, ſich aufloſen und Heinrich
mit Liebe in eure Arme, an euer treues Herz
zurukkehren durfte und ſie wird gewis kom—
men, wenn ihr ſie ruhig und gedaldig erwartet

Konigin Bertha. Wird ſie kommen, gute
Mutter! gewis kommen?

Kaiſerin Agnes. Gewis, Bertha! mein Herz
betrog mich noch nie. Aber ſie wird nicht kom
men, wenn ihr meinen mutterlichen Rath ver—
ſchmahet: denn was ſoll euren Gemahl zur frei—
willigen Rukkehr bewegen, wenn es nicht das
Verdienſt eurer dauernden Liebe, eurer ſtillen
Duldſamkeit thnt? Liebe laßt ſich nicht zwin—
gen, aute Bertha! ſie iſt der Erſheinnng einer
Heiligen abhnlich, die uns ganz ohne unſer Zu
thun wohlthatig uberraſcht, dem ſtormiſch und
trozig Begehrenden aber nie zu Theil wird.

Konigin Bertha. O Aanes! Agnes! welch
ein aroſes konigliches Weib ſeid ihr und wie
ſo klein, wie ſo ſchwah bin ich im Verhaltnis
gegen euch! Jhr erfullr mein Herz mit Furcht
und Bangigkeit und dann wieder mit Hofnung
und Freude und bringt ſo mich zu dem Ent—
ſchlu

Gertrude. (raſch eintretend) Des Koniqs er—
ſter Kammerling laßt ſich zu koniglicher Huld em
pfehlen und bittet

A5 Kai



10 Kaiſer Heinrich der Vierte.

Kaiſerin Agnes. (freudig.) Ulrich von Cos—
heim?

Konigin Bertha. Ulrich mit Botſchaft mit
Votſchaft vom Konig? (ruft.) Ulrich Ritter
Ulrich! (Ulrich von Cosheim tritt ein, Gertrud
entſernt ſich wieder.) Jhr ſeid ein ſaumiger Bote
lieber Ulrich! harret da ewig im Vorgemach, laßt
uns

Ulrich v. Cosheim. Jch vin wol ein ſchneller
Bote, gnadige Frau! hab' euch zu Gefallen mein
beſtes Roß niedergeritten

Konigin Bertha. Guter Ulrich! vergieb mir
vergieb mir! Nun ſas' an; was bringſt du?
wie geht's dem Konig?

Ulrich v. Cosheim. So! ſo! gnadige Frau
nicht gut und nicht boſe, nicht wohl und nicht
ubel! Er laßt euch des freundlichſten grußen

Kaiſerin Agnes. Horcht wohl auf, Bertha!
des freundlichſten

Ulrich v. Cosheim. Und uberſendet euch da
ein Schreiben (übergiebt der Königin einen Brief.)

Kônigin Bertha. (ihm den Brief haſtig entreißend.)

O Heinrich! Heinrich! ich that dir wol Unrecht

Ulrich v. Cosheim. Nun, Gott befohlen! gna
dige Frauen ich hab' Eile.

KZnigin Bertha. Ulrich! ihr habt Eile? wollt
nicht einmal auf Autwort warten?

ul



J Vierte Periode.
Ullich v. Cosheim. Jch kann nicht, gnadige
Konigin! ich muß ſtraks nach Thuringen zuruk
dort giebt's gar loſe Handel. Markgraf Otto iſt
des Todes verfahren, wie ihr wol wiſſen werdet,
Ekbert will Beſfiz nehmen vom Lande, und Mark—
graf Dedo von Meiſen will's ihm ſtreitig machen
und der Erzbiſchof zu Mainz mag dabei auch gar
wunderliche Dinge im Sinn haben und der Kö—
nig will das Alles ſchlichten und richten, daß his

Ungleiches daraus erwachſen moge; da muß ich
denn ſchnell zuruk und dem Konig zur Hand ſein,
wenn er etwan in Fahrlichkeiten gerathen ſollte!

Gott befohlen! Gott befohlen! (ſchnell ab.)

Kaiſerin Agnes. Sonderbar!
Konigin Bertha. Sonderbar, ſagt ihr?

Ach Mutter meines Heinrichs! meine Mutter!
wenn euch euch das Alles ſonderbar dunkt?

Kaiſerin Agnes, Gute Bertha! was iſt euch?

Jhr zittert ihr ſchaudert zuſammen

Konigin Bertha. Jch zittre, das Siegel die—
ſes Schreibens zu loſen mich ſchaudert's vor
deſſen Jnnhalt.

Kaiſerin Agnes. Bertha! wozu weolltet ihr
euch vorhin entſchließen? Kann dieſes Schreiben

etwas Aergeres enthalten, als ihr es euch in der
Bangigkeit eures Herzens mogt eingebildet ha—
ben? Laßt mich's euch vorleſen, liebe Bertha!

Koni



12 Kaiſer Heinrich der Vierte. g
Konigin Bertha. Thut das, traute Mutter!

Mir ſchwindelt's, wenn ich nur einen Seitenblik
auf dieſes Papier hinwerfe die Sinne vergehen

mir das Herz ſchlagt wild und ungeſtun
Kaiſerin Agnes. Bertha! ihr ſeid Konigin
Konigin Bertha. Ha! daß ihr mich deſſen

mahnet! Kaiſerin Agnes ihr mogt nun leſen.

aiſerin Agnes. (entrollt das Schreiben. Es
iſt ſehr kurz.

Knigin Bertha. Deſto ſchlimmer!
Kaiſerin Agnes. Jhr denkt euch immer das

Schlimmſte! Jn ſo wenigen Zeilen kann doch
nicht doch zuvdrderſteden Texrt und dann die
Auslegung. Horcht wohl auf, Bertha! (liest.)

„Neine Konigin!
„Verzeihung, wenn euch meine Abweſenheit

„Unruhe gemacht hat! Es iſt ein ſchweres Schik—

„ſal uber mich verhangt; es iſt ſchreklich, daß ich
„euch, Unſchuldige! darein mit verwikkeln mußte.
„Jch habe gethan, was ich zu thun vermochte;
„ich habe das Wort meines Vaters eingeloſet, ich
„habe die Foderungen gemeiner Furſten erfullt,
„hab' euch meine Hand gegeben, euch die Krone

„aufs Haupt geſezt. Mehr vermag ich nicht zu
„thun; mehr kann ich euch und den Furſten des
„Reichs in dieſer Angelegenheit nicht gewahren.
„Hatte das Wort meines Vaters mich nicht an

„euch



Vierte Periede, 13
„euch gefeſſelt, hatte der Ungeſtum gemeiner Fur—

„ſten meine naturliche Freiheit nicht ſo ſehr be—
„„ſchrankt: ſo waret ihr die einzige Perſon in der
„Velt geweſen, der ich Hand und Herz mit Liebe
„dahin gegeben hatte; deun ihr ſeid ſehr ſchon,
„ſehr liebenswurdig. Aber ſo ſeid und bleibt ihr
„nur Konigin! und ich bin

Euer wohlgeneigter Konig

Heinrich.
Koönigin Bertha. Nur Konigin? (ſinkt ohn—

machtig zuſammen.)

KRaiſerin. Agnes. Es iſt hart, liebe Bertha!
aber ihr mußt Gott im Himmel! was iſt
euch? Bertha! Bertha! Emiger Gott! fie
erkaltet Gertrude! Hulfe Hulfe!

Goslar.
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Goslar.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

1

Graf Eberhard, Graf Leopold von Merſe
burg, Graf Otto, Voigt zu Goslar.

Graf Eberhard.
6Der Konig iſt ſehr traurig.

Gr. Leopold v. Merſeburg. Die Nachricht
von Ekberts ſchnellem: Tod-hatihnegewaltig er
ſchuttert.

Gr. Otto. Er war die leztern Jahre daher des
Königs treueſter Freund und Rathgeber; ſolch

eines Mannes Verluſt muß wohl ſchmerzen.

Gr. Lberhard. Zumal wenn er ſo plozlich,
ſo ganz unerwartet kommt. Geſtern leerte der
Konig den groſen goldnen Pokal noch auf Ekberts
Wohlſein aus, freute ſich baß, daß er nun endlich
zum ruhigen Beſiz des ihm ſo lange verheißnen
und leztlich noch von der herrſchſuchtigen Adelheide
ihm ſtreitig gemachten Landes gelanget ſei, beſchloß,
ihn nachſtens heimzuſuchen und weidlich mit ihm

zu ſchmauſen auf Thuringiſchem Grund und Bo—
den und heute

Gr. O tto.

52



Vierte Periode. 17
1Gr. Otto. Wir muren ihn zu zerftreuen ſuchen,
Freunde! Wir hatten's, traun! auf unſerm Ge—
wiſſen, wenn wir ſolch inniges Blut aus Grillen—
fangerei verſchleimen und verdikken ließen.

Gr. Loopold v. Merſeburg. Jhr redet gar
kluglich, Herr Voigt! wir muſſen ihn der Einſam
keit und ſeinem Griesoram entreißen. Es giebt
keinen jammerlichen Aunblik in der Natur, als ein
jugendliches Angeſicht, das deſni abſchrekkenden
Verdruß und deun freſſenden Harm eines elenden
Greiſen an der Stirn tregt.

Gr. Eberhard. Wenn nun aber der Verdruß
und der Harm eines elenden Greiſen an Heinrichs
juqendlichem Herzen ſchon naate wenn die
dumpfe traurige Stimmung ſeiner Seele nicht
blos durch Ekberts Tod

Gr. Otto. Wie? was ſagt ihr da?
Gr. Eberhard. Jch mag Nichts geſaat haben.

Kommt, Freunde! wir muſſen den jungen Grile
lenfanger zu zerſtreuen ſuchen.

veint. a. Th. B Konig
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ô 22
Konig Heinrichs Zimmer.

Konig Heinrich, Ulrich von Cosheim; dann
Graf Eberhard, Graf Otto, Graf

Leopold von Merſeburg.

Koönig Heinrich.
a

Und wie fandet ihr die Konigin? was ſagte ſie
zu eurer Botſchaft?

Ulrich v. Cosheim. Mich dunkt, daß ich ſie
ſehr traurig wurde gefundan hahen, menn ich ſie
unangemeldet uberraſcht hatte. Die, Kaiſerin
Mutter war in ihrem Gemach, als ich dortane
langte; Gertrude hatte verweinte Augen ich
kam ihr, wie ein Engel vom Himmel; fie ſprang
hoch auf, als ich ſie grußt' und raſch ins Gemach
hinein, meine Ankunft zu melden. Da rufte die
Konigin mit lauter freudiger Stimme.: Ulrich!
Ritter Ulrich!

Konig Zeinrich. Ach die arme Getauſchte!

Ulrich v. Cosheim. Jch gieng hinein und uber—
reicht' ihr eure Handſchrift und ihr Auge ſtralte
mir ſo wonniglich entgegen, wie die Sonne dem
Wandrer nach eiunem langen traurigen Regeutage.

Konig Zeinrich. Die arme Getauſchte!
Ulrich

2233



Vierte Periode. 19
Ulrich v. Cosheim. Als ich mich aber ſofort

wieder verabſchiedete: da zogen ſich trube Wolken
auf ihrer Stirn zuſammen ihr Auge war gebro—
chen langſam hob ſich der Schleier ihres Bu—
ſens ſie zoetterte wie Eſpenlaub

Konig Beinrich. Ahndung! Ahndung! banges,
angſtendes Vorgefuhl deſſen, was ihr meine Hand

ſchrift kund gethan hat! Sie jammert mich
ſie iſt eines beſſern, glucklichern Schikſals wurdig!
aber ich mag, ich darf, ich kann es nun einmal
nicht andern

Ulrich v. Cosheim. Jhr durftet ihr konn—
tet nicht? O mein Konig! ihr konntet wol

Konig Zeinrich. (auffahrend.) Ulrich! ich
konnte? Ulrich ich konnt' und ſollte was
ſollt' ich? ein:Welb mir zulegen, das man mir
in der Wieg' erkieſete? Feſſeln tragen und kuſſen,
die Sachſens gehaſſige Furſten mir ſchmiedeten?
allem freien und frohen Genuß des Lebens entſa—
gen, zu welchem Lieb' und Jugend mich berechti
gen? Ulrich! ich lieb' euch wegen eurer Treue
und Anhanglichkeit;aber ich wurd' und mußt' euch
haſſen, wie die Sunde und ihren Schopfer, den
Teufel, weunn ihr's noch eiumal wiederholtet; ich

konnte wol ich knnte wol (Graf Eber—
hard, Graf Otto, und Graf Leopold von Mer ſe—
burg, treten ein. Ulrich! kein Wort, keinen Laut
izt mehr uber dieſe Sache!

B 2 Ul—
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20 Kaiſer Heinrich der Vierte.
Ulrich v. Cosheim. Kein Wort keinen Laut,

gnadiger Herr!

Konig Seinrich. Sieh da: ſo ſpat noch?
Was fuhrt euch ſo ſpat noch zu mir?

Gr. Leopold. v. Merſeburg. Grad heraus,
gnadiger Herr! die Sorge fur eure Ruhe, der ein
muthige Wunſch und Wille, euern Sinnen Zer—
ſtrenung, euerm Herzen Freude zu verſchaffen.
Die Nachricht von Markgraf Ekberts plozlichem
Hinſcheiden hat euch fur den ganzen Tag ſo ſchrek—
lich verfiimmt

Konig Seinrich. Dieſe Nachricht ja wol die
ſe Nachricht fie kam mir ſo unerwartet (fur
ſich.) Ha dieſe Nachricht und mein trauriges Sthick

ſal Bertha! Bertha!
Gr. Leopold. v. Merſeburg. Konigliche Maje

ſtat verzeihe, wenn ich mich unterfange, zu fra
gen: wozu frommet und nuzet euer banges Herz
leid und eure tiefe Traurigkelt, da ihr die Todten

damit nicht wieder zu erwecken vermogt?

Konig Seinrich. Ritter! ſolch eine Frage thut
kein theilnehmender Freund an ſeinen traurigen
Frennd! Eure Hand, Lieber! ſie iſt euch ver
geben!

Gr. Leopold v. Merſeburg. O mein gnadiger
Konig

Konig
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Konig Beinrich. Auch iſt's nicht blos Ekberts
mir ſehr ſchmerzliches Hinſcheiden, was mich ſo
mismuthig macht, ſondern

Ulrich v. Cosheim. (fur ſich. Bertha! Bertha!

Gr. Eberhard. Verſteh' ich euch recht, gnadi
ger Herr! ſo fürchtet ihr fur den Erben des Mark
grafthums, daß er fich in ſeiner zarten Jugend
nicht werde behaupten können

Gr. Otto. Und daß Markgraf Dedo, von ſei—
nes Weibes unbegrenzter Herrſchbegierde gereizt,
auf die nun erledigte Nordmark Thuringen wieder
Anſpruche machen und durch Befehdung der Thuü—

ringer des Reichs Ruheſtand wieder ſtoren werde?

Konig Seinrich. Dieß iſt's, Freunde! was mich
am meiſten beunruhiget Adelheidens wilde
Herrſchbegierde, Dedos unerſattlicher Ehrgeiz und
des Mainzers ZehndenStreitigkeiten mit den

Thuringern

Ulrjich v. Cosheim. (lur ſich) Und Bertha!
Bertha!

Gr. Otto. Das ſollt' euch nicht beuuruhigen
und betruben, gnadiger Herr! Seid ihr etwann
nicht machtig genug, den jungen Ekbert zu ſchu
zen wider Dedos gewaltſame Anmaſungen? Kann
Adelheidens Treiben und Drangen, konnen all'
ihre Verhezungen, all' ihre aus Stolz und Herrſch

ſucht erzeugten Ausſchweifungen, ſollten ſie auch
JB 3 ih
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22 Keaiſer Heinrich der Vierte.

ihren Gemahl zur Fehde hinreißen, den biedern
tapfern Heinrich ſo ſehr außer Fafſfung bringen,
daß

Kénig Seinrich. Außer Faſſung? mich außer
Faſſung eines Weibes ungeſtumes Beginnen?
Nein! bei Gott! nein! mich brachte ganz Teutſch
lands Emporung wider mich nicht außer Faſſung.

Gr. Otto. Ei dann, gnadiger Herr! warum
laßt ihr euch denn von den Sorgen fur die Zukunft
auf ganze Tage ſo ſchreklich verſtimmen? warum
habt ihr denn Heute wieder einen ganzen Tag eu—
res koſtlichen Lebens mit unnuzer Grillenfangeret
getodtet? Jhr kennt doch Adalberts' goldenes
Spruchlein: Genuß iſt wahres Leben! Verſagung
des Genuſſes iſt wahrer Tod und ihr achtet deſ—
ſen ſo wenig, daß ihr einem verzehrenden Kummer
einer unnuzen Sorge ganze Tage nachhangen kön—

net! Kommt, gnadiger Herr! wir wollen auf
die Jagd gehen.

Konig Beinrich. Ottol ſeid ihr toll? bei ein
brechender Nacht noch auf die Jagd?

Gr. Otto. Wein und Lieb' iſt auch gar kdſtli

ches Wildpret, gnadiger Herr!
Konig Seinrich. Jhr ſeid ein ſchlimmer Geſell,

Otto! aber ich will eurer Mahnung diesmal
doch folgen!

SDurg



Vlierte Periode. 23

Burg Hanenſtein.
Zimmer.

nn  ,tn nòíòtntnt  ô

Herzog Otto, Herzog Magnus, Graf Re
ther, hernach ein Edelknecht.

Herzog Otto.
Es iſt nicht ſo, wie's ſein ſoll, Freunde! es iſt
ritel Blendwerk, was uns der loſe Waſtling in

Tribur vorgegaukelt hat.
Serz. Magnus. Hab' ich's euch doch vorher ge

ſagt, daß mit dieſem Menſchen kein Auskommen
iſt, daß dieſe wilde Ranke ſich nimmermehr nach
unſerm Sinn wird biegen laſſen.

Gr. Rether. Darum bleib' ich bei meiner alten
Rede: ſolche wilde Rauken muß man wegſchnel—
den was ſich nicht will biegen laſſen, das muß
man brecheu!

Berz. Otto. Freund Rether hat, traun! nicht
Unrecht; wir kommen doch nimmermehr mit ihm

zum Zweck.

Berz. Magnus. Wo masg er ſich izt wieder
herumtreiben?

B4 Gr.
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Gr. Rether. Wo anders, als in Goslar und
dortiger Giegend!

Serz. Magnus. Die Kdodnigin weilt aber noch
in Tribur.

Gr. Rether. Was kummert ihn die Konigin?
die mag verlaſſen ſizen und mit ſeinem Schatten
koſen? er wird darum doch nicht darben, wenn er

auch ihrer Umarmung Jahre lang entbehrt. Der
gefallige Wuſtling findet ja uberall Eingang, iſt
ja uberall willkommen, wird ja uberall mit offnen
Armen empfangen die ganze Weiberwelt iſt ja
wie bethort und bezaubert von dieſem gefahrlichen
Lungerer

Serz. Otto. Darum ſg ich eben: es ilt eitel
Blendwerk, was er uns am Beilager vorgegaukelt

hat! Es iſt nicht ſo, wie's ſein ſoll! Aber es
muß ſo ſein, eĩ muß ſo werden es muß ſich in
die Schranken der Ordnung und Ehrbarkeit fügen,
oder wir handeln nach Rethers Rath und ſchneiden

die wilde Ranke weg

Serz. Magnus. Meint ihr das in Beziehung
auf die Konigain: ſo weis ich nicht, ob wir uns
mit Fua und Recht in Heinrichs hausliche Handel
miſchen mogen. Deutet ihr aber zugleich mit auf
das, was er uns auf dem Furſtentage zu Tribur
hat geloben und ſchworen muſſen und deren Dinge
er keines noch in Erfullung gebracht hat: ſo bin
ich euch ſtrais zur Haud mit Wort und That.

Ein
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Ein Edelknecht. (tritt ein und ubergiebt dem Hew

zog Otto ein Schreiben.) Ein Edelknecht des Herru

Er,biſchofs zu Kolln brachte das laßt fragen,
ob er auf Antwort harren ſoll?

Berz. Otto. Er ſoll nur harren!
(Edelknecht ab.)

Berz. Magnus. Laft doch horen, was der
wakre Köllner ſchreibt, wenn's Nichts heimliches iſt!

Serz. Otto. Das wird's fur euch nicht ſein.
Cuberlieſt das Schreiben fluchtig fur ſich, dann.) Alle

Wetter! was fuhrt der Truggeſell wieder im Schil—
de? Gewis wieder ein Entwurf von dem ſchlauen

Bremer

Berz. Magnus. Herr Herzog! was habt ihr
denn, daf ihr ſo auffahrt? Jſt's nicht mitzutheilen?

Berz. Otto. Ei wol iſt's das, wiewol ſich der
Erzbiſchof einer ziemlich rauhen Sprache bedient
hat! Hürt nur: Ulieſt.)

„Freundlichen Gruß und apoſtoliſchen Segen
Aazuvor!

„Jch vernehme. dañ ihr ganz ruhig auf Ha—

1„ nenſtein hauſet, indes es wieder gar toll herge

„het unter euern Lehnsmannen in Baiern. Jhr
„mogt wol erhebliche Urſachen haben, die euch be
„wegen, dieſen Zerrüttungen ganz ſtill zuzuſehen,
„wiewol es nach Jedermans Bedunken deß Her—
„jogs heilige Pflicht ware, ſolchem Unweſen kraf—
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„tiglich zu wehren und zu ſteuern. Doch kummert
„das meines Orts mich nicht und es iſt auch nicht
„meines Amts, euch Vorhaltungen zu thun uber
„das, was euch als Herzog von Baiern wohl ge
„buhren mochte. Jch vernehm' aber auch, daß
„ihr ganz ruhig auf Hanenſtein hauſet, indes der
„Konig wieder Dinge unternimmt, die auf loſe
„Handel abzuzielen ſcheinen. Jch habe die Sorge

„fur des Reichs gemeine Wohlfahrt auf bittliches
„Anſuchen der Furſten wieder uber mich genommen
„und es mag Einer auftreten wider mich und mich

„der kleinſten Vernachlaſſigung der vielen und
„mannichfaltigen Geſchafte, die durch meine Han
„de gehen, zeihen. Euch, Herr Herzog! ubertrug
„ich als einem klugen und ruſtigen Mann, die
„beſondere Wachſamkeit uber Heinrichs Handlun

„gen und mahnt' euch, jeden ſeiner Tritte und
„Schritte ſorgfaltig zu beobachten und wenn ihr
„irgend Etwas Ungleiches in ſeinen Unternehmun

„gen entdekken ſolltet, mir ungeſaumt Kunde da
„von geben zu laſſen. Furwahr! ihr wartet eures
„Amts nicht ruhmlich, da ich euch ſelbſt aufmerk—
„ſam machen muß auf Dinge, deren Entdekkung
„ich von euch erwartet hatte. Wiſſet alſo, daß
„der König auf allen Bergen und Hohen in Sach
„ſen und Thuringen veſte Burgen erbauen, und
„vornehmlich die kleine Veſte Harzburg erweitern
„und zu einer ſtattlichen Hauptveſte einrichten laſ

„ſet.
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„ſet. Wohin des Konigs Abſichten dabe! gehen,
„das brauch' ich euch wol nicht vorzuſagen; es
„fallt in die Augen, daß es damit auf die Unter—
„drükkung der freien Sachſen und Thuringer ab—
„geſehen iſt. Auch hat maucher kuhne Ritter«—
„mann ſich dieſem Unweſen ſchon mannlich wider—
„ſezt, hat die Arbeiter uberfallen und auseinander

„geſprengt, und ihre Werker zerſtort. Seitdem
„arbeiten ſie aber unter ſtarker Bedekkung von Rit

„tern und Reuſigen und Niemand wagt es, fie
„ferner zu ſtoren. Dies hab' ich euch zu eurer
„Nachricht hiermit erdfnen wollen, in der Hof—
„nung, daß ihr ſie nicht unbenuzt laſen werdet.
„Gegeben zu Kolln am Tage des heiligen Maca—
„rius im Jahre nach Chriſti Geburt 1057.

Hanno.
Erzbiſchof.

Nun, Freunde, was ſagt ihr dazu?

Berz. Magnus. Dazu laßt ſich g ar wenig ſa
gen, Herr Herzog! Handeln iſt hier wol das Beſte.

Gr. Rether. Wegſchneiden mußt ihr die wilde
Ranke ohne Gnad' und Barmherzigkeit weg—
ſchneiden!,

Serz. Otto. Wenn's ſo iſt, wie's der Erzbi—
ſchof macht: ſo aber vielleicht iſt's auch nicht
ſo toll, vielleicht laßt ſich der Konig hier und dort
einen Pallaſt bauen, und man macht da gleich Bur—

gen und Veſten daraus.
Gr.
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Gr. Rether. Wie mogt ihr daran noch zwei—
feln? baut man Pallaſte auf Bergen und Hohen?

Serz. Otto. Laßt ſehen, was an der Sache
wahr iſt! wollt ihr mit mir ziehen?

Serz. Magnus. Gern zog' ich mit euch, Herr
Herzog! hatte mich mein Vater nicht mahnen laf—

ſen, ſo ſchleunig als moglich zuruk zu kehren, weil
er von den Slaven uberfallen zu werden befurchtet.

ZBerz. Otto. Ei da mußt ihr wohl eilen, Freund!
und ich mag euch keinen Augenblik langer zuruk—
halten, ſo lieb mir auch eure Gegenwart iſt.

Gr. Rether. Aber ich will euch geleiten, Herr
Herzog! Und wenn ſich's um ſo findei, wie des

Erzbiſchofs Schreiben lautet was. dann?.
verz. Otto. Thun, wie ihr gerathen habt!

Mei—
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Meiſen.
Zimmer im Schloß.

Markgraf Dedo, Markgrafin Adelheide;
hernach ein Edelknecht und

Herzog Otto.

Markgrafin Adelheide.
GrAUlſo noch nicht entſchloſſen? Dedo! was ſeid
ihr fur ein Mann, wenn ein Weib euch mahnen
muß, eure Gerechtſame geltend zu machen?

Mkgr. Dedo. Furwahr! Liebe! ihr treibt es
gar arg mit mir.

J

Mkgr. Adelheide. Treib' ich? Nun, fur
wahr! das iſt mir ein ſichres Kennzeichen, daß der
Ehrgeiz euch eben nicht ſonderlich treiben mag: uud
es iſt wahrhaftig ſchlimm, ſehr ſchlimm, daß ich
euch treiben muk! Dedo! entfinnt ihr euch noch
der Worte, die ich am Tag' unſrer Vermahlung
zu euch redete? Jch weich' eurem Ungeſtum, ſagt'
ich damals: ich lege den Trauerſchleier ſechs Mo
nate fruher ab, als ich's dem Herkommen und
Ottos Ehrengedachtnis ſchuldig bin; ich geb' euch
meine Hand. Aber daß ihr ja nicht wahnen mogt,
als ftellt' ich mich lediglich aus Liebe zu euch ob

die

 2—
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dieſes raſchen Schrittes der ubein Nachrede blos!
Jch bedarf eines mannlichen Beiſtandes zur Be—
hauptung meiner Gerechtſame auf Thuringen ge—
gen Heinrichs und Ekberts Anmaſungen und wenn

Dedo ſich dazu verpflichtet, ſo Jch ſchwieg
und ihr ſchlugt Hand in Hand
mkgsr. Dedo. Hab' ich etwan nicht Wort ge—

halten? Hab' ich nicht Alles gethan, um Ekber—
ten das Markgrafthum wieder zu entreißen?

Mkgr. Adelheide. Soll ich euch aufrichtig ant—
worten, Lieber! ſo muß ich ſagen: ihr habt Nichts
gethan!

Mkgr. Dedo. Nichts? Adelheide! ihr geht
zu weit eure Vorwurfe ſind

Mkgr. Adelheide. Nicht ungerecht, lieber De

do! und ich bleibe dabei, daß ihr Nichts gethan,

Nichts verſucht habt, was euch zum Beſiz meines
Erbes hatte verhelfen konnen. Jch rieth euch, ich
drang in euch, die Waffen zu ergreifen

Mkgr. Dedo. Ha die Waffen wider den Ko—
nig, wider Ekberten und wider ganz Thuringen;
wie hatte' ich beſtehen konnen gegen dieſe vereinigte

Macht?
Mkgr. Adelheide. So fragt ein herzhafter

Mann eigentlich nicht, Herr Markaraf! Aber ich
laß' es dahin geſtellet ſein; ich will's ſogar nicht
rugen, daß ihr auf Thuringens Beſizuehmung izt

wie
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wieder Verzicht leiſtet, da es ſich in den Handen
eines ſchwachen Kindes befindet ich will's da
rum nicht rugen, weil meine Oda dem jungen
Ekbert zur Gemahlin beſtimmt iſt. Daß ihr aber
den Konig nicht mahnt, euch Ottos Lehnguther
heraus zu geben, die er wider Recht und Billig
keit an ſich geriſſen und in konigliche Kammergu—

ther verwandelt hat daß ihr das laute Murren
die allgemeinen Beſchwerden der Sachſen und Thu
ringer uber die Vermehrung der koniglichen Bur

gen und Schloſſer im Lande nicht zu euerm Vor—
theil benuzt, die Unzufriednen nicht uberredet,
gemeinſchaftliche Sache mit uns wider den Konig

zu machen daß ihr den Gerechtſamen eures
Weibes ſo unverzeihlich viel vergebt, ſie wider die

Verfolgungen enres eignen unbandigen Sohnes
nicht in Schuz nehmt, ſie (ein Sdelknecht tritt
ein.)

Mkgr. Dedo. Markgrafin: ich bitte, ſolche
Dinge nicht vor fremden Ohren laut werden zu

laſſen. 2112mkgr. Adelheid. Dedo!. Dedo! ihr kennt mich

noch nicht! Ganz Thuringen, ganz Teutſchland
ſoll es horen, was fur ein Mann ihr ſeid

Megr. Dedo. Markgrafin! ich bitt' euch noch
Einmal Dedo hat ſein Bitten und Begehren
noch nie zum dritten Male wiederholt. (wendet ſich

Edel
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Edelknecht. Herzog Otto und Graf Rether laſ
ſen Eure Erlauchten begrußen und um Vergunſti
gung bitten, euch zuſprechen zu durfen.

Mkgr. Adelheide. Ha die treflichen Manner?
ſie ind uns herzlich willkommen. (ESdelknecht ab.)

Megr. Dedo. (lur ſich. Ein ungeſtumes herri—
ſches Weib! hatt' ich dich fruher von dieſer Seite
gekannt, du hatteſt von meinem Ungeſtum Nichts
ſollen zu befurchten haben.

Mekgr. Adelheide. (ür ſich. Nun will ich dich
wol fangen, Dedo! nun ſotllſt du mir wol zum
Schwert greifen muſſen, du magſt wollen oder
nicht.

(Herzog Otto und Graf Rether treten ein.)
Megr. Dedo. Sieh da: gar ſeltne Gaſte! Will

kommen, willtommeun, edle Herren!

Mtgr. Adelheide. Willkommen! willkommen!
wir werden baß mit euch hadern, daß ihr uunſre
Einladung verſchmahet habt

Zerz. Otto. Verzeihung, erlauchte Frau Mark
gr. fin! was Adelheide begehrt und anbietet, das
mag wol kein rechtlicher Mann verweigern, oder
verſchmahen.

Mtgr. Adelheide. Und doch

Berz. Otto. Jhr ſeid irrig, geſtrenge Frau! Wer
hatte nicht lieber bei Adelheidens Hochzeitgelag

den
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den vollen Willkommen leeren, als mit ſolchen
verdrüslichen Handeln ſich herum ſchlagen wollen,

wie mich's die Zeit daher betroffen hat?

Mkgr. Dedo. Daß ihr doch immer in loſe Han—
del und Fehden verwikkelt ſein muſſet!

Zerz. Otto. Diesmal wol uicht in Fehde fur
meiune Perſon, Herr Markgraf! aber um deſto
verdruslicher fur mich, daß ich nicht ſo mit dem
Sehwert endſcheiden konnte, wie ich wol gewünſcht
hatte. Die Baiern waren wieder gar hart an ein—
aunder. Die gewaltigen Grafen von Bogen ſpiel—
ten wieder den Melſter im Lande und drukten Al—
les zu Boden, was ihnen zu nahe kam. Da ſam
melten ſich denn die minder Machtigen zu Haufen
und uberzogen ſie mit geſammter Heereskraft. Nun
gab's gar derbe Schlage; beide Partheien rieben
ſich einander auf; lange blieb der Sieg unendſchie
den; aber endlich erhielten die Vereinigten das Ui
bergewicht. Jch hatte der Fehde lange ſtill zuge—
ſehen; aber nun mußt' ich mich wol einmiſchen,
um das Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Es ge—
lang mir wunderſchnell; ich drohte die Friedens—

ſtorer heimzuſuchen mit Feuer und Schwert, ſo ſie
die Fehde nicht ſtraks auf heben und

Gr. Rether. Daß ich euch in die Rede falle,
Herr Herzog! ihr vergeßt der Haupturſach unſrer
Abhaltuug vom Hochzeitgelag und unſrer izigen
Anherokunft zu erwahnen. Der Konig

Seinr. J Th. C Megr.
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Megr. Adelheide. Ha der Konig! habt ihr
mit dieſem auch wieder verdrusliche Handel gehabt?

Zerz. Otto. Eigentliche Handel mit ihm ſelbſt
eben nicht, wol aber vielfaltige Sorg' und Unruh'
um des Reichs gemeine Wohlfahrt und um eurent

willen

Mkgr. Adelheide. Geiſe.) Dedo! verſteht ihr
dieſen Wink? (laut.) Ei ſagt doch: warum denn
um unſertwillen?

Serz. Otto. Warum? Meil ich ſah, daß ihr
euch der neuen Liebe ſo ganz ſorglos uberlaſſen
und im frohen ſchwelgeriſchen Genuſſe derſelben
Alles Alles, was ihr gemeiner Wohlfarth uber—
haupt und euch ſelbſt tnäbeſondere ſchuldig ſeid,
vergeſſen konntet. Wie mag's doch nur. zugehen/

dacht' ich oſt bei mir ſelbſt: daß der edle tapfre
Dedo den Konig ſo ganz ungeſtort in Thuringen
hauſen, daß er ſich von ihm ohne alle Widerrede
um das ganze Erbe ſeiner Gemahlin bringen, den
tollen Wuſtliug in ſeinem Eigenthum ſchalten und
walten laßt, wie es ihm geluſtet? ihm die Auf—
fuhrung ſo vieler Burgen und Veſten im Lande
nicht einmal wehret? ihn dadurch in ſeinen gewalt
thatigen Aumaſungen, in ſeinen ſchandlichen Abſich
ten, die Freiheit der eblen Thuringer und Sach

ſen zu unterdrukken, ſogarbegünſtiget? Wie mag's
doch nur

Mkgr.
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mkgr. Dedo. Herr Herzog! was redet ihr da?

Jch den Konig in ſolchen ſchndden Dingen begun
ſtigen? ich zugeben, daß er meines Weibes wahr
haftiges Eigenthum raube? Kannte Herzog
Otto mich nicht beſſer? oder wußt' es Herzog Ot
to nicht mehr, entſann er ſich deſſen nicht mehr,
was Markgraf Dedo in der Furſtenverſammlung
zu Tribur gegen den König redete?

Berz. Otio. Jch wußt' es und entſann mich
deſſen gar wohl, Herr Markgraf! Aber eben da—
her konnt' ich die, Botſchaften aus Thuringen und
das Gerucht von eurer Unthatigkeit mit euerm
ſonſtigen Benehmen gegen den Verhaßten nicht

reimen. Mir blieb, um den Grund oder Ungrund
jener Botſchaften und Geruchte zu erforſchen,
Nichts ubrig, als durch den Augenſchein mich da
von zu uberzeugen. Jch machte mich auf und zog
gen Thuringen

Metgr. Adelheider Und fandet es ganz anders,
als ihr's vermuthet hattet nicht wahr?

Berz. Otto. Traun! ganz anders, Frau Mark
grafin! toller und ſchandlicher, als ich's je hat
te befurchten konnen! Mir war's, als kam' ich

auf ganz fremden Grund und Boden, als ich
durch Sachſen und Thuringen zog. Es ſtießen
mir da ſo viel neue Dinge auf, daß ich Freund
Rethern oft ernſtlich befragte: ſind wir deun irre

C 2 auf
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auf unſrer Wanderſchaft? oder ſind wir wurklich
in Th.ningen wurklich noch in Sachſen?

Mekgr. Tedo. Jhr kurzweilt wol nur, Herr
Herzog! Was hatt' euch enern vaterlandiſchen
Grund und Boden binnen Jahresfriſt in der Wahr—

heit ſo unkenntlich machen konnen?

BSerz. Otto. Grund und Boden war mir wol
noch kenntlich; was aber binnen Jahresfriſt dar—

auf hingepflanzt und hingemauert worden“ war
und was ſich izt daſelbſt ereignete, das war mir
ganz fremd und machte mich oft ganz irre. Kaäm ich
an einen mir wohl bekannten Flekken, ſo fand ich
ihn mit Graben, Mauern und Thürmen umgeben
und erhielt auf Befrageni wer den Flekken ſo ſtatt
lich habe beveſtigen laſſen? zut Antworteer Kd
nig! Gewahrt' ich auf Bergen und Hdhen, die
vor wenigen Monden noch ganz nakkend und kahl
da ſtanden, neue Veſten und Burgen, und ferſch
te nach dem Namen des Burgkerrn: ſo war's wie—
der der Konig! Jch zog durch verwuſtete ſonſt lu—
hende Dorfer, ſties auf ganze Haufen zerlumpter,

verhungerter, mit Elend und Verzweiflung rin—
gender Menſchen fragte: wer hat dieſe Dörfer
verwuſtet? wer hat euch in diefes Elend, zu die
ſer Verzweiflung aebracht? und erhielt zur Ant
wort: die Burgmanner des Konigs! Jch kam

Mkgr. Adelheide. Habt ihr etwan noch ſchrek—
lichere Erfahrungen von-dieſem Konig geſammelt

in Sachſen und Thuringen: ſo bitt' ich
Berz.
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Zexz. Otto. Frau Markgrafin! ihr mahnt mich

nicht zur Unzeit, meine Erzahlung abzubrechen.
Aber eine auf meinem Zuge durch Thuringen noch
gemachte Bemerkung kann ich euch doch nicht ver—

helen. Sagt: wie geht denn das zu, daß alle
Lehnsauther eures ſeligen Gemahls izt von konig
lichen Voigten verwaltet werden? Jch habe
nicht ein einziges gefunden, wo man mir und mel—
ner Geleitſchaft in euerm Namen Herberge und Be
wirthung angeboten hatte.

Mtgr. Adelheide. War' ich Mann, ſo antwor
tet' ich auf eure Frage. So aber wird Mark—
graf Dedo wird Adelheidens Gemahl euch mit
hinlanglicher Antwort vergnugen. (ſchnell ab.)

Gr. Rether. (fur ſich.) Traun! ein Weib nach
meinem Sinn!

Berz. Otto. (vbedeutend.) Herr Markgraf!

Mekgr. Dedo. Jch weis, was ihr ſagen wollt
es iſt ein ſturmiſches Weib ich ſoll dem Konig
Fehde bieten ich ſoll ihre Gerechtſame auf Thu
ringen auf Ottos Lehnsguther behaupten

Gr. Rether. Sollte Markgraf Dedo das nicht

wollen?

Mkgr. Dedo. Wollen? Jhr wißt doch,
welch ein unermeßlicher Unterſchied zwiſchen Wol—

len und Konnen

C Zerz.
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Zerz. Otto. Was der Menſch will, das kann
er, Herr Markgraf! Jhr ſeid doch ein Mann?

Megr. Dedo. Laßt ſehen: ob euer Saz wahr
iſt? Jch will mich gewis als Maun zeigen!
Jhr ſeid gekommen, mich wider den Konig in Har
niſch zu bringen, das begreif' ich gar wohl. Jch
will den Harniſch anlegen; nun laßt ſehen; ob der
Menſch der Mann das kann, was er will!
Jch will die Mannerprobe fur Adelheiden beſtehenl
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83 rνννDKöölln.
Zimmer im Erzbiſchoflichen Pallaft.

Erzbiſchoff Hauno, Herzog Rudolfz dann
Graf Kuno von Veichlingen.

q
Herzog Rudolf.

Et iſt doch gar ſeltſam, daß ihr die Veranlaſſung
zu dem bevorſtehenden Furſtentage nicht wiſſen wol

let. Jhr ſizt doch izt beynahe allein am Ruder des
Regiments; ohn' euer Vorwiſſen, ohne eure Mitwur
kung kann doch in Angelegenheiten des Reichs Nichts

Wichtiges verabhandelt und ausgefuhrt werden

Erzb. Sanno. Sollte Nichts Wichtiges verab—
handelt und ausgefuhrt werden, Herr Herzog!
und es geſchieht doch, wie ihr ſeht.

Berz. Rudolf. Seltſam furwahr! ſehr ſelt—
ſam, daß ihr gar nicht wiſſen ſolltet, warum der
Konig gemeine Fürſten.ſo eilig hat zuſammen be
rufen laffen.

Erzb. Zanno. Wie ich euch ſage, Herr Herzog!
ich weis Nichts ſchlechterdings Nichts davon.
Aber das weis ich wol, daß ich der loſen Handel
dieſes ausſchweifenden Konigs von ganzem Herzen
uberdrußig und veſt entſchloſſen bin, alle Gemein—

C4 ſchaft
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t

ſchaft mit ihm aufzuheben, ihn ſeinen Thorheiten

und Tollheiten ſonder Widerrede zu uberlaſſen,
aller Geſchafte mich zu entſchlagen und ledig—

9 lich den Pflichten meines Erzbiſchoflichen Amts
v zu leben. Denn es iſt kein Auskommen mit die

L

ſem Menſchen; er verſchmahet kluger Leute
J Rath und handelt, wie es ihm geluſtet und wie
if die ſchmeichleriſchen Mitgenoſſen ſeiner Ausſchwei—

J

i fungen ihn leiten und fuhren. Es iſt keine Einig—
l

keit, kein veſtes Zuſammenhalten unter den teut
J

u

ſchen Furften; was dem Einen recht und gut dunkt,9

J
das halt der Andere fur unrecht und ſchandlich;
was ſie Heute gemeinſchaftlich beſchließen, daruber

theilen ſie ſich Morgen in Partheien; wenn ſie izt
in vollkommner veſter Uiberzeugung von Heinirchs

4 ſchandlichem Lebenswandel, von Heinrichs unwür

S digem, der Ehr' und Wurde teutſcher Nazion au
ßerſt nachtheiligem, fur die Freiheit teutſcher Fur

J ſten, fur die alte lobliche Verfaſſung des Reichs
auſſerſt gefahrlichem Regiment, einmuthig ausruin fen: Er muß ſo und ſo handeln, er muß Dies
terlaſſen und Jenes thun, er muß ſich ſchlechter—

21
dings bequemen, ein lobliches Regiment zu fuh

J ren, in unſre Freiheiten und Gerechtſame keine ge
waltſamen Eingriffe wagen, oder wir kundigen
ihm den Gehorſam auf, ſturzen ihn vom Thron,

J wahlen einen Wurdigern an ſeine Stelle! ſo
darf er ſich nur in Perſon zeigen und fle fangen

ĩ ſchon an zu wanken in ihren Entſchlieſſungen; darf

4 uur

5
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nur, und das verſteht Adalberts Zogling meiſter—
haft, zu rechter Zeit trozen und drohen und den
Tapferſten, den Starkmuüthigſten wandelt Furcht
und Zittern an; dann wieder zu rechter Zeit ihnen
ſchmeichleriſch lacheln und Aller Herzen ſind ihm
wieder zugethan mit Achtung und Liebe! Sagt:
iſt das veſter teutſcher Sinn? iſt das mannlich

furſtlich gedacht und gehandelt? Nein! nein!
antwort' ich in eure Seele und ſeze hinzu: mit ſol—
chen ſchwankenden, mit ſolchen lauen doppelſeiti

gen Menſchen muß ſich kein wahrhaftig veſter,
entſchloßner Mann befaſſen!

Berz. Rudolf. Jhr eifert gewaltig, Herr Erz
biſchof!

Erzb. Sanno. Soll ich muß ich etwan nicht?
Jhr wißt, wozu wir uns auf dem Furſtentage zu
Tribur vereiniget, wozu wir uus einmuthig ent—
ſchloſſen haben, wenn der Konig die geſezlichen

Schranken wieder uberſchreiten, und Dinge unter—
nehmen ſollte, welche die Wurde eines Konigs der
Teutſchen entehren, oder der Freiheit teutſcher
Nazion Eintrag thun ihr! wißt es und ganz
Teutſchland weis es, wozu wir uns auf dieſem
Fall' entſchloſſen haben. Laßt denn ein Einziger
izt ſeine Stimme laut werden, da es offenbar iſt-
daß der gekronte Lungerer die Liebkoſungen ſeines
edlen Weibes verſchmahet und ſich unter feilen Dir

nen und pflichtvergefſſenen Edelfrauen herum treibt?

C5 Steht
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Steht denn ein Einziger izt gegen ihn auf, ruſtet
ſich denn ein Einziger, die Gerechtſame teutſcher
Freiheit gegen ihn zu behaupten, die er durch
Aunlegung ſo vieler Veſten und Burgen in Sachſen
und Thuringen ganz offenbar zu vernichten ſucht?
Keiner erhebt ſeine Stimme, Keiner ſeinen Arm
gegen ihn! Selbſt Herzog Otto

Lin Edelknecht. (tritt ein) Graf Kuno von
Beichlingen

Erzb. Zanno. Graf Kuno?
Berz. Rudolf. Sonderbar, daß der Sohn, viel

leicht mit erwunſchter Botſchaft abgeſchikt, in
euerm Vorgemach harret, indem ihr beginnen
wolltet auf den Vater zu ſchelten!

Erzb. Zanno. Das ware wol ſonderbar! Wir
wollen doch horen Graf Kuno lſt uns willkom
men! (ESdelknecht ab; Graf Kuno kommt.) Will
kommen willkommen, edler Herr Graf!

Gr. Kuno. Jceh ſoll euch ehrerbietig grußen von
meinem Vater, ehrwurdiger Herr! und ſoll euch
vermelden, daß er fich ſogleich nach Empfang eu—

res Schreibens aufgemacht habe, um mit eignen
Augen zu ſehen: ob es ſich in der Wahrheit befin
det, was ihr ihm von des Konigs Beginnen in
Sachſen und Thuringen berichtet hattet?

Erzb. Zanno. Es befand ſich doch Alles in der
Wahrheit alſo, wie ich's dem Herxn Herzog ver—

meldet hatte? Graf.
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Gr. Kuno. Leider befand ſich's alſo, ehrwurdi—

ger Herr! Aber ihr ſollet veſt vertrauen, laßt euch

mein Vater ſagen: daß alle zur Bezahmung uud
Ausrottung teutſcher Freiheit vom Konig gewagte
Verſuchung binnen kurzer Friſt zu ſeinem eignen
Verderben ausſchlagen werden. Jhr habt meinen
Vater hart gemahnt, Herr Erzbiſchof! ihr habt
ihm bittre, ich kann ſagen: ehrverlezende Vorwüuir
fe gemacht er wird's euch zu ſeiner Zeit bewei—

ſen, in wiefern er dieſe Vorwurfe verdient oder
verſchuldet habe

Serz. Rudolf. Jhr redet im Geiſt eures Vaters!

Gr. Kuno. Mein Vater hat Alles gethan, was
nur immer zu thun moglich iſt, um des Konigs
herrſchſuchtige Abſichten zu vereiteln. Alle Sach—
fiſche Grafen und Herren find aufs außerſte gegen

ihn erbitiert Markgraf Dedo ruſtet ſich ſchon,
um plozlich in Thüriugen einzubrechen, um den
koniglichen Voigten Ottos Lehnguther wieder zu
entreißen Der junge Ekbert hat, auf Adelhei—
dens und ſeiner Vormunder Anrathen, des Konigs
Yarthei verlaſſen. Dies Alles iſt das Werk meines
Vaters! Laßt ſehen: ob unter dieſen Umſtanden
Heinrichs verderbliche Anſchlage gelingen mogen?

Erzb. Sanno. Laßt euch umarmen, edler Graf!
(umarmt ihn.) So dankt Hanno euch fur eure tref
liche Botſchaft! Wird Herzog Otto auf dem
Furſtentage zu Worms erſcheinen?

Graf
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Gr. Kuno. Er wird erſcheinen, Herr Erz
biſchof!

Erzb. Zanno. So will ich ihm im Angeficht
aller biedern teutſchen Furſten Abbitte thun,
wenn ihn der Jnhalt meines lezten Schreibens
beleidiget hat.

Worms.
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Worms.
Zimmer im königlichen Pallaſt.

Konig Heinrich erſt allein, dann Erzbiſchof
Siegfried.

Konig Heinrich.
J

 Ndalbert! Adalbert! wenn ihr mir doch bei
rathig ſein konntet in dieſem verdruslichen Handel!
wenn ihr mich doch izt unterſtuzen konntet mit eu

rer machtigen Beredſamkeit! O daß ich euch
doch eher gefolgt hatte! daß ich's doch eher auf's
Aeuſſerſte hatte ankommen laſſen, als (Erzbi—
ſchof Siegfr ied trith ein. Jch muß ich muß
mich nun dieſem vertrauen und ich weis es doch
daß er kein Freund von mir, daß er kein Adalbert

iſt!Erzb. Siegfried. Gottes Segen uber euch,
gnadiger Hetr! ihr habt befohlen

Konig Zeinrich. Jch hab' euch bitten laſſen,

ehrwurdiger Herr! Sezt euch; wir wollen noch
ein wenig mit einander plaudern, bis die Trom—
pete zur Furſtenverſammluug ertont.

Erzb. Siegfried. Jch bin ganz zu eurem Befehl
gnadiger Herr!

Konig
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Kônig Zeinrich. Es geht die Rede, daß ihr
des Zehndens halber mit den Thuringern wieder
in Streitigkeiten verwikkelt worden war't. Jſt
denn Etwas wahr an dieſem Gerucht? oder iſt's
eitel leeres Geſchwaz?

Erzb. Siegfried. Es mag wol Alles wahr ſein,
was Koniglicher Majeſtat daruber kund geworden
iſt.

Konig Zeinrich. Alſo doch wahr? Jch hatte
mir die Thuringer nicht ſo hartnakkig, nicht ſo
widerſpenſtig vorgeſtellt!

Erzb. Siegfried. O gnadiger Herr! es iſt das
hartnakkigſte, das widerſpenſtigſte Volk auf Got
tes weitem Erdboden! Furwahr! ich muß faſt
glauben: es ſei meiner Sunden Schuld, daß ich
mit dieſem Volke ſo hart gezuchtiget werde.

Konig Zeinrich. Hat die Mainzer Kirche ein
gegründetes Recht, den Zehnden in ganz Thurin
gen zu fodern?

Erzb. Siegfried. Das hat ihr der hochſelige
Markgraf Otto unlcht nur zugeſtanden, ſondern ſie
iſt auch lange vorher und ſeit Menſchengedenken
ſchon im Beſiz dieſer Einkunfte geweſen.

Konig Beinrich. Nun ſo mußt ihr, was ihr
im Guten nicht erlaungen konnet, mit Gewalt euch
zu verſchaffen ſuchen.

Erzb.
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Erzb. Sanno. So mag der wol ſprechen, der

die hochſte Gewalt in Handen hat, dem es ein

Leichtes iſt, ganze Volker zur Vollſtrekkung ſeines
Willens zu zwingen. Aber ich

Konig Seinrich. Nun ihr? ein Erzbiſchof
von Mainz, ein Siegfried ſollte nicht machtig ge—
nug ſein, die Gerechtſame ſeiner Kirche mit dem

Schwert in der Hand gegen manniglich behaupten
zu konnen?

Erzb. Siegfried. Es gefallt meinem gnadigen
Konig, mit ſeinem treuen Diener Scherz und,
Kurzweil zu treiben.

Konig Zeinrich. Jch bin izt eben nicht zu
Scherz und Kurzweil geſtimmt, Herr Erzbiſchof!
ich mein' es ernſtlich und gut mit euch.

Erzb. Siegfried. O wenn ihr es ernſtlich mit
eurer Rede, wenn ihr es gut mit mir meintet, ſo
durft' ich es wol wagen, euch um euern kraftigen

Beiſtand in dieſer mir ſo nah am Herzen liegenden
Sache zu bitten. I

Konig Zeinrich. Jch glaub' es euch wol, daß
der Verluſt des Thuringiſchen Zehndens euch ſehr
nah' am Herzen liegen mag. Aber ich miſche mich
nicht gern in kirchliche Dinge; ich greife den geiſtli—

chen Oberhauptern nicht gern in ihre Rechte, um
ihnen nicht Gelegenheit zu geben, in meine konig

lichen Vorrechte Eingriffe thun zu durfen. Fuhlt

ihr
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ihr euch nicht machtig genug, die Thuringer zur
Entrichtung des Zehnden zu zwingen: ſo mogt
ihr euch an den Papft verwenden ſo mag dieſer
endſcheiden zwiſchen euch und den Thuringern,
wenn die Sache noch zweifelhaft iſt ſo mag die
ſer euch beiſtehen, wenn er eure Auſpruche fur ge—

grundet erklart.

Erzb. Siegfried. Der Papſt wurde und konnte
nicht anders, als zu Gunſten meiner entſcheiden,
mußte mich aber, wenn meine Gerechtſame nicht
anders, als mit dem Schwert in der Hand geltend
gemacht werden konnten, an Königliche Majeſtat

verweiſen; denn der Papſt iſt das Oberhaupt der
Kirche in geiſtlichen, der Konig in weltlichen Din

gen.

Konig Beinrich. So ſprecht ihr Herren, wenn
ihr der königlichen Macht und Gewalt zur Errei
chung eurer Abſichten bedurft; fuhrt aber eine ganz
andere Sprache, redet aus einem ganz andern To

ne, wollt den Furſten keine ausſchlieſſenden Ho
heitsrechte in weltlichen Dingen zugeſtehen, wollt
uber die Guther, uber die Freiheit und das Leben
der Menſchen eben ſo unumſchrankte Gewalt uben,

als uber die Herzen und Seelen der Menſchen,
wenn ihr bei euern Anmaſungen euch ſelbſt genug

zu ſein glaubt

Erzb. Siegfried. Mich kann dieſer bittre Vor—
wurf nicht treffen, gnadiger Herr! denn ich habe

mich
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mich nie eines Vorrechts, oder einer Gewalt an
gemaßt, wozu ich kein gegrundetes Befugnis ge—
habt hatte. Auch aus dem gegenwartigen Vor—
gange konnt ihr ermeſſen, daß ich ſogar den Schein

einer Anmaſung in weltlichen Dingen zu vermeiden
ſuche. Jch leg' euch die Zehndenſtreitigkeit der
Kirche mit den Thuringern zur Endſcheidung vor

Konig Zeinrich. Zur Endſcheidung mit dem
Schwert nicht wahr? Traun! war' es euch
nicht um meinen Beiſtand zu thun, ſo hattet ihr
gewis kein Wort uber dieſe Angelegenheiten gegen

mich fallen laſſen.

Erzb. Siegfried. Je nun, Herr Konig! der
Menſch bedarf des Menſchen. Es kann ja wol
auch einmal ein Fall eintreten, iſt vielleicht ſchon
eingetreten, wo Siegfrieds kraftige Verwendung
fur die Wunſche des Konigs eben nicht zu verwer

fen ſein mochte!

Konig Beinrich. Wie meint ihr denn das?
was habt ihr denn dabei im Sinn?

Erzb. Siegfried. Stellt ihr euch doch, als
verſtundet ihr mich nicht! Die Furſten ſizen izt
beiſammen und zerbrechen ſich uber die Veranlaſ—
ſung zu dem heutigen Furſtentage die Kopfe. Euch
iſt's daran gelegen, die Herren mit euerm Antra—
ge unvorbereitet zu uberraſchen und zu betauben,

um ſie nicht Zeit zur Uiberlegung gewinnen zu laſ—

Beinr. 2. Th. D ſen,
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ſen, um ſie deſto leichter zur Einwilligung in euer
Begehren zu bringen. Meint ihr denn, daß ihr
auch mich mit der Kundmachung eures geheimen
Anliegens uberraſchen werdet? Haltet ihr mich
denn fur ſo kurzſichtig, daß ihr euch einbildet, ich
konnte euch nicht bis auf den Grund ins Herz ſe
hen? Furwahr! ich durchſchau' euch ganz, ich
leſ' euch eure geheimſten Wunſche aus den Augen
und ihr thatet wohl daran, wenn ihr euch mir
ganz anvertrautet, bevor ihr den Furſten von euerm
Vorhaben Erdfnung thut. Und, offenherzig ge
ſprochen, habt ihr mich doch eben in dieſer Abſicht
izt zu euch beſcheiden laſſen.

Konig Zeinrich. Jch mag's euch nicht langer
verhelen, daß ich die Abſicht dabei gehabt habe,
mich euch anzuvertrauen und mir in der wichtigſten

Angelegenheit meines Lebens euern Rath zu erbite

ten; denn ich bedarf eures Beiſtands izt ſo gut,
als ihr des meinigen. Laßt ſehen: ob ihr mein
Mann ſein werdet!

Erzb. Siegfried. Jch hoff' es ich gelob' es
euch ſogar, wenn ihr mir das gegenſeitige Verſpre—

chen thut, die Thuringer zur Entrichtung des Ze—
hendens auf ewige Zeiten zu verpflichten.

Konig Seinrich. Das wird ſich finden, Herr
Erzbiſchof! Wißt ihr denn aber auch, wovon
eigentlich die Rede ſein wird in der Verſammlung
der Furſten? Jhr konntet euch wol geirrt haben in

euern Muthmaſungen Erzb.
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tErzb. Siegfried. Befindet ihr's alſo, konnt
ihr mich in dieſer Sache eines Jrrihums zeihen:
ſo nennet mich einen Blodfinnigen, einen Trau—
mer, einen lappiſchen Zeichendeuter! Treff' ich
aber die Wahrheit auf den Punkt

Konig Beinrich Jhr konnt ſie nicht treffen,
Siegfried! es iſt unmoglich ſchlechterdings un—
moglich!

Erzb. Siegfried. Jch will des Thuringiſchen
Zehnden verluſtig werden, wenn ich die Wahrheit
nicht treffe was ſezt ihr dagegen aufs Spiel?

Konig Beinrich. Mein CEhrenwort, daß ich
euch zur Erlangung des Zehnden behulflich ſein
will

Erzb. Siegfried. Es gilt! und laßt's euch nun
in's Ohr geſagt ſein, was der Konig im Sinn hat:
Er will fich ſcheiden laſſen von ſeinem Weibe!-

Konig Seinrich. Mann! wo habt ihr das her?
War's ein guter, oder ein boſer Engel, der euch
den geheimſten Gedanken meiner Seele, den ver—
borgenſten Wunſch meines Herzens verrieth?

Erzb. Siegfried. Weder ein guter, noch ein
boſer Engel, gnadiger Herr! Niemand anders,
als ihr ſelbſt
KPonig Zeinrich. Herr Erzbiſchof! haltet ihr
mich denn fur ein Kind, das nach drei Minuten
nicht mehr weis, was es in der izigen geplappert

D 2 hat?
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hat? Jch Niemand anders, als ich, hatt' euch
mein Geheimnis verrathen? Bei Gott im Him
mel! wenn ihr in euerm ganzen Leben noch keine
Unwahrheit geſagt habt, ſo war dies die erſte;
denn uber meine Lippen iſt noch kein Wort, kein
Laut von dieſer Sache gegangen.

Erzb. Siegfried. Dag will ich euch gern glau—
ben. Aber es giebt auch eine Augenſprache, gna—
diger Herr! dem, der ihrer kundig iſt, eben ſo
deutlich und verſtandlich, als die Rede des Mundes.

Konig Zeinrich. Aus meinen Augen alſo

Erzb. Siegfried. Aus euern Augen, von eurer
Sttirne leſ' ich das Geheimnis eures Herzens

und der muß furwahr noch ganz Neuling in der
Menſchenkunde ſein, der beim erſten Blick auf euer
Angeſicht nicht ſindet, was in dem Jnnerſten eu
rer Seele vorgeht.

Konig zeinrich. Es ſei darum, Herr Erzbi—
ſchof! Jch will nicht weiter nachforſchen, woher
euch die Kenutnis deſſen, was bis auf dieſen Au—
genblik in dem Jnnerſten meines Herzens verſchloſe
en war, gekommen ſein mag. Jhr habt die Wahr

heit auf den Punkt getroffen und nun antwor—
tet mir aufrichtig auf meine Frage: Haltet ihr die
Erfullung meiuer Wunſche fur moglich?

Erzb. Siegfried. Bevor ich euch Antwort ge
be, auch eine Frage an euch: Haltet ihr's fur

mog
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moglich, die Thuringer zur Entrichtung des Ze
henden auf ewige Zeiten zu verpflichten?

Konig Seinrich. Jhr ſprecht noch von der Mog

lichkeit, und ich ſez' euch mein Ehrenwort auf's
Spiel, das ihr gewonnen habt!

Erzb. Siegfried. So antwort' ich euch aufrich
tig: die Erfullung eurer Wunſche iſt ſchwer, aber
doch moglich. Jch meines Orts will euch treulich
beiſtehen mit Rath und That. Die Furſten koönnen
dieſe kirchliche Sache nicht entſcheiden; ſie muß auf

einer Sinode, die ich binnen Monatsfriſt halten
will, entſchieden werden. Jndeſſen mogt ihr euch
fleißlg um die Gunſt der Biſchoffe bewerben; für
die geiſtlichen Herren in meinem Erzbiſchofthum
ſteh' ich euch ſſie ſollen alleſamt in eure Wunſche
ſtimmen und ich will das Wort fur euch fuhren.

Konig Zeinrich. (Trompeten.) Der Herold
ruft in die Verſammlung! Thut ihr eures Orts
das Eurige redlich fur mich; ich will das Meinige
redlich fur euch thun! Gott befohlen!

Erzb. Slegfried. Gott befohlen, gnadiger
Herr! Jhr erſcheint doch bald?

Konig Beinrich. Jch folg' euch auf dem Fuße.
(Erzbiſchof Siegfried ab.) Einen hatt' ich gewon—
nen! aber ihrer ſind Tauſende, die wider mich
ſein werden wie werd' ich dieſe gewinnen? wo—
mit die Habſucht dieſer Tauſende befriedigen?

D 3 Tribur
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Konigin Bertha, Fraulein Adelgunde; her—
nach ein Edelknecht, und Biſchof Eppo.

Konigin Bertha.
Jort war' Agnes, ſagſt du ganz fort ware die
Kaiſerin?

Fraul. Adelgunde. Wie ich euch ſage, gnadi
ge Frau! gegen Mitternacht ritt ſie von dannen
mit ihrem ganzen Gefolge.

Konigin Bertha. O Agnes! Agnes! auch
du? auch du? Aber ich hatt' es muthmaſen
konnen, ich hatte ſelbſt darauf fallen ſollen, daß
mir wieder ein neues Leiden bevorſtehe. Seit acht
Tagen ſprach fie von Nichts, als von der Nothe

wendigkeit ihrer Rukkehr nach Jtalien; und geſtern
war ſie den ganzen Tag uber ungewohnlich trau—

rig. Und als ſie mir gute Nacht ſagen wollte,
konnte ſie dieſe beiden Wortchen nicht uber ihre Lip
pen bringen; ſie umarmte mich mit banger Be—
klemmung; ihr Herz ſchlug mit Ungeſtum gegen
das meine; ſie drukt' ihre brennende Wange an
meine Stirne heiſe Thranentropfen fielen in

mei
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meinen Buſen dann riß ſie fich ſchnell aus mei
nen Armen und ſtatt der guten Nacht zittert' ein

banges Lebewohl von ihren Lippen. Ach! ich ſah
den ſchrecklichen Kampf ihres Herzens und es ahn

dete mir doch nicht, daß er auf Trennung hindeu—
te. O Agnes! Agnes! das war alſo der Abſchied
von deiner armen Bertha? Dies Lebewohl alſo das
lezte Wort des Troſtes, das deines Sehnes un—
glukliches Weib von dir horte? dieſe Thranen viel—

leicht die lezten, die deiner Bertha gefloſſen ſind?

Fraul. Adelgunde. Jhr ſeid irrig in all' euern
Gedauken und Vorſtellungen, meine gute Koönigin!

ieſem Lebewohl und dieſen Thranen folgten euch

unhorbar und unfichtbar noch tauſende. Jch wußt'

es, daß die Kaiſerin vergangene Nacht abreiſen
wurde. Sie woollte ſich und euch eines ſchmerzlt—

chen Abſchieds uberheben; darum gebot ſie mir tie
fes Stillſchweigen gegen euch zu beobachten. Die
Verabſchiedung auf die vorige Nacht von euch ſoll
te die Berabſchiedung auf immer andeuten, und,
furwahr! ich begreif' es izt noch nicht, wie es zu
gegangen ſeyn mag', daß euch ihr geſtriges ſonder

bares Benehmen nicht aufgefallen iſt! Aber das
wußt' ich nicht, darauf war ich nicht vorbereitet,
daß ſie euch in den lezten Augenblikken ihres Hier—
ſeins noch einmal uberraſchen und

Konigin Bertha. Sie hatte mich da noch uber—
raſchen, ſich da noch verabſchieden wollen von mir?

D 4 Fraul.
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Fraul. Adelgunde. Der Wuachter rufte eben
die Vormitternachtsſtunde ab, ich wollte mich eben
entkleiden, als die Kaiſerin plozlich in mein Ge
mach eintrat; ich ſchauderte zuſammen, als ſoh'
ich ein Geſpenſt! Warum erſchrikt Adelgunde
vor meinem Anblik? fragte ſie holdſelig lachelnd.
Jch antwortete gauz auſſer aller Faſſung: Meine
gnadige Kaiſerin verzeihe mir das Schrekken eurer

Uiberraſchung Eie fiel mir ins Wort: Gu—
tes Madchen! ich habe bei dir um Vergebung zu
bitten, daß ich dich ſo ſehr erſchrekt habe. Jſt die
Konigin nech wach? „Sie war im tiefſten Schlaf,
„als ich ſie verlies!“ Komm, Adelgunde!
komm rufte ſie aus: ich muß ſie noch einmal
ſehen, noch einmal umarmen das leztemal in
meinem Leben vielleicht das Weib meines Einzigen

ſehen und umarmen! Die Thranen ſturzten ihr
bey dieſen Worten aus den Augen ich folgt' ihr
voll banger Wehmuth in euer Schlafgemach

Konigin Bertha. Daß ich doch nicht erwacht
bin! ſouſt ſiort mich das kleinſte Gerauſch, der
leiſeſte Fußtritt aus dem Schlafe.

Sraul. Adelgunde. Jhr ſchlieft ſehr veſt und
ruhig. Die Kaiſerin betrachtete euch lange  mit
ſtummer Wehmuth. Endlich ubermannte ſie die
Gewalt ihrer Empfindungen; ſie ſank neben euch
hin auf ihre Kniee; ſie rang jammernd die Hande;
Thranen ſturzten uber ihre erbleichten Wangen.

Ach
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Ach Gott! ach Gott! verlaß ſie nicht, wenn ſie
verlaſſen von allen Menſchen Troſtloſigkeit und
Verzweiflung ergreifen will! betete ſie leiſe und
ſchwieg wieder lang' in euerm Anſchauen verloren
Dann riß ſie ſich ſchnell von der Erd' auf, ihr Au
geſicht erheiterte ſich, auf ihre Wangen kehrte Le—
ben und ſanftes Lacheln zuruck, ſie ſagte: Nein,
Bertha! nein du kannſt nicht ganz unglucklich
werden! Adelgunde! ich that izt einen hellen
Blik in die Zukunft ich ſah meinen Heinrich an
Berthas Buſen ruhen; ſie lachelte dem holden
Schlafer mit Zartlichkeit; zwei liebenswurdige
Jungen ſpielten zu ihren Fuſſen das war ein
prophetiſches Gemahlde; Berthas guter Engel
bracht' es vor meine Seele in dieſer bangen Stun—

de des Abſchieds. Erzahl' ihr das, Liebe! es
wird Troſt und Ruh' in ihr Herz, Hofnung und
Glauben an eine gluklichere Zukunft in ihre Seele
bringen! O meine Bertha! meine gute ſanfte
Bertha! rufte ſie lauter, kußt' euch dreimal auf's
Auge und eilte davon.

Konigin Bertha. Jch fuhlte dieſe Kuſſe, aber

es war mir, als traumt' ich nur davon.

Fraul. Adelgunde. Jhr machtet eine kleine Be
wegung mit der Hand, ſchlugt die Augen auf,
entſchlummertet aber ſogleich wieder.

Konigin Bertha. Nun bin ich alſo ganz ver
laſſen

D5 Fraul.
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Fraul. Adelgunde. Nur nicht von Gott, gna
dige Frau!

Konigin Bertha. Nein, Adelgunde! nicht von
Gott ſeine Allmacht kann und wird mich ſchü—
zen, ſeine Liebe noch gluklich machen. DO ſag mir
dieſe troſtende Mahrheit recht oft vor, daß ich
mich immer mehr beveſtige im Glauben an Gottes
Vorſehung, daß ich jedes noch kommende Unge—

mach mit Standhaftigkeit ertrage, daß ich in Au
genblikken des ſchmerzlichſten Leidens die Hofnung
auf eine glukliche Zukunft nicht verliere!

Fraul. Adelgunde. Taglich, ſtundlich will ich
euch daran erinnern und das Gemahlde hauslicher
Glukſeligkeit, das Agnes im prophttiſchen Geiſte
ſah, oft recht oft in euer Gedachtnis zuruk ru—

fen, daß ſich euer Herz daran ergozen, eure Hof—
nung

Ein Edelknecht. (tritt ein. Biſchof Eppo wunſcht
mit Roniglicher Majeſtat in wichtiger Angelegen—
heit zu ſprechen.

Konigin Bertha. Adelgunde! mir ahndet Nichts
Gutes von dieſer Botſchaft. Aber ſei's auch, war
es ſei es ſoll mich doch nicht ganz zu Boden
drukken! Der Biſchof iſt mir willkommen! (Edel-—
knecht ab.) Einen Augenblik will ich mich erſt ſam—
meln, im Gebete zu Gott mich ſtarken, das
Schreklichſte mit ruhiger Faſſung anzuhoren. (geht
ins Nebengemach, indem Biſchof Eppo eintritt.

i
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Biſchof Eppo. (lur ſich.) Ungluckliche Konigin!
ergreifen die Schrekniſſe meiner Botſchaft dich
ſchon bei meiner Annaherung, daß du mir aus—

weichſt? (laut.) Gott gruß' euch, Fraulein!
Fraul. Adelgunde. Gott dank' euch, ehrwur—

diger Herr! und ſeid freundlich willkommen in
Tribur.

Biſchof Eppo. Warum entfernte ſich die Koni—
gin ſo eilig? Jſt ihr meine Gegenwart etwan
laſtig?

Fraul. Adelgunde. Mit nichten, ehrwurdiger
Herr! ihr ſeid ihr ſehr willkommen; ſie wird ſo—
gleich bei euch ſein.

Biſchof Eppo. Jhr lebt hier ſehr einſam

Fraul. Adelgunde. Und traurig, konnt ihr hin
zuſezen zumal von Heut' an, da wir der Kaiſe—
rin Gegenwart vermiſſen.

Biſchof Eppo. Jſt die Kaiſerin ſchon abgereiſet?
 Fraul. Adelgunde. Wenn ihr um einen halben
ag fruher gekommen war't, ſo hattet ihr ſie noch

angetroffen; ſie iſt, um nicht Aufſehen zu erregen,

in der Stille der Mitternacht von dannen gezogen.
Biſchof Eppo. Das hor' ich ungern; ich hatte

mancherlei Auftrage an ſie ſollt' im Namen
des Konigs Mancherlei mit, ihr verhandeln
(Konigin Bertha kommt zurukt.) Gott ſegne die
Konigin!

Ko—
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Konigin Bertha. Gott ſegne auch euch, Herr
Biſchof! und den, der euch geſendet hat!

Biſchof. Eppo. Der Konig laßt euch des freund—
lichſien grußen.

Konigin Bertha. Jch bin entzukt uber des Ko
nigs gnadigen Gruß und dank' euch fur die treu—
liche Ausrichtung. Was bringt ihr mir ſonſt?

Biſchof Eppo. Wunſche des Konigs, die euch
aber gewis nicht freuen werden.

Konigin Bertha. Was der Konig wunſcht,
das muß geſchehen, ſollte die Erfullung deſſelben
unſerm Herzen auch noch ſo ſchwer ankommen.
Macht mich mit den Wunſchen und Befehlen eures
Herrn bekaunnt ihr ſollt eine folgſame Untertha

nin an mir finden.

Biſchof Eppo. (fur ſich. Bei Gott! fie iſt eines
gluklichern Schikſals werth und ich muß es
ſein, der Heinrichs ungerechten Entſchluß ihr
kund thun, ihrer Ruh' und ihren Hofnungen den
lezten todlichen Stos beibringen ſoll!

Konigin Bertha. Warum zaudert ihr denn,
euch eurer Auftrage zu entledigen? warum ruht
denn euer Auge mit ſolcher Wehmuth auf meiner
Stirne? Jſt eure Botſchaft traurig fur mich:
ſo wird das Traurige derſelben durch langes zo
gerndes Hinhalten nicht gemindert, ſondern viel—
mehr vergroßert; iſt ſie es nicht: warum wollt

O
ihr
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ihr mir bauge machen mit eurer bedenklichen
Miene? Sagt: wie lautet eure Botſchaft? Jhr
durft' nicht befurchten, daß ſie, ſei ſfie auch noch
ſo ſchreklich, eine nachtheilige Wurkung auf mich
machen werde ich bin mit Gottes Beiſtand auf
Alles gefaßt.

Biſchof Eppo. Auf Alles Konigin! auf
Alles?

Konigin Bertha. Wie ich euch ſage: mit Got
tes Beiſtaund auf Alles!

Biſchof Eppo. Furwahr! ihr ſeid ein kbnig liches
Weib! So hort denn: der Konig wunſcht die un—
glukſeligen Verhaltniſſe, welche zwiſchen ihm und
euch herrſchen und euer koſtbares Leben und eure
Ruhe ſo gut, als die ſeinige verbittern und todten,
mit Einmal aufzuheben wunſcht, ſich der Welt
wieder als einen graden teutſchen Mann zeigen
und von nun an frei von aller ihm auſſerſt laſtigen
Verſtellung, ganz ſeinen Grundſazen und Neigun

gen gemas leben und handeln zu konnen.

Konigin Bertha. So zu leben und zu handeln,
ehrwurdiger Herr! das hangt einzig und allein vom

Konig ſelbſt und von keiner dritten Perſon ab.
Jch meines Orts habe nie Urſache gehabt“ mich

in irgend einer Sache weder gegen den Konig,
noch gegen andere Menſchen zu verſtellen. Jch
weis es auch nicht, was den Konig zeither mag
verhindert haben, ſich der Welt als einen graden

teut
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teutſchen Mann zu zeigen. War' ich etwan gar
die unſchuldige Urſache davon: ſo ſollte mir's, bei

Gott! ſehr leid thun und ich wollte dem Kbnig
dieſe Sünde, ihn, wiewol unſchuldiger und un
wiſſender Weiſe, zur Verſtellung gezwungen zu ha
ben, auf meinen Knieen abbitten! Aber viel—
leicht hab' ich den Sinn eurer Worte nicht recht
gefaßt; ich bitt' euch daher um, deutlichere Erkla—
rung des koniglichen Begehrens.

Biſchof Eppo. Der Konig hat noch keinen glük-
lichen Tag mit euch gelebt, ihr nicht mit ihm;
ein grauſames Verhangnis hat euch vereiniget

und die Fruchte dieſer Vereinigung ſind Unruhe,
Kummer und Verdrus Mistrauen, Sklaverei
und Elend! Wunſchen laßt ſich's wol, aber es
laßt ſich nicht erwarten, nicht einmal als moglich
denken, daß beide konigliche Herzen iemals in
Eintracht und Liebe ſich zuſammen fugen konnten.
Jhr ſeid nicht fur den Konig, er nicht fur euch

Konigin Bertha. Eppo! das waren harte
Worte.

Biſchof Eppo. Es ſind Worte des Konigs, gna—
dige Frau! Jch fur meine Perſon wurde mich
nicht erdreuſten

Konigin Bertha. So ſchwieg' ich! Und das
Ende von dem Allen?

Bi
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Biſchof Eppo. Jſt der Wunſch des Kontgs,

daß ihr einwilligen mochtet in ſeinen Eutſchluß:
die Bande, die euch zu euerm beiderſeitigen Un—
glut zuſammen knüpften, in Fried' und Freund
ſchaft wieder loſen zu laſſen.

Sraul. Adelgunde. Gott im Himmel!
Konigin Bertha. (ſchaudert zuſammen.) Schei—

dunz alſo? Scheidung von meinem Heinrich?
Verzeihung, Herr Biſchof! der Wunſch des Ko—
nigs koſtete mir eine Thrane! (gefaßt.) Es ſeil
der Wille des Kodnigs geſchehe.

Biſchof Eppo. Die Furſten find von dieſer Sa—
che ſchon unterrichtet. Die Erdfnung deiſelben

erregte freilich allgemeines Aufſehen und Beſtür—
zung. Einige murrten laut; Andere ruften mit
drohendem Ungeſtum: So weit ſoll und darf es
nicht kommen! er darf ſich nicht ſcheiden laſſen
von der Konigin! er darf ſie nicht verſtoſen!
Und der König ſtand auf von ſeinem Size und ſag—
te mit veſtem mannlichen Ernſt: Jn hauslichen
Angelegenheiten des Konigs haben gemeine Fur—

ſten keine Stimme! und es herrſchte augen
bliklich tiefe Stille in der Verſammlung.

Konigin Bertha. Der Wille des Konigs ge—
ſchehe!

Biſchof Eppo. Jn der erſten Woche nach Mi—
chaelis halt der Erzbiſchof von Mainz eine Sino—

de
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de wegen eurer Scheidung. Der Konig laßt euch
bitten, daß thr euch ins Kloſter Loresheim bege—
ben und des Ausgangs dort harren ſollet. Nicht
um eure Freiheit zu beſchranken laßt er dieſes Be
gehren an euch thun, ſondern daß ihr in der Na—

he ſeid, im Fall eure perſonliche Geſtellung auf
der Sinode erfoderlich ſein ſollte.

Konigin Bertha. Der Wille des Konigs ge
ſchehe!

Biſchof Eppo. Nun hab' ich mich meiner ver
haßten Auſtrage ganz entlediget und ich bitt' euch

Konigin Bertha. Jhr habt Nichts von mir zu
bitten, ich habe Nichts zu geben, als den aufrich
tigen Wunſch, daß Gott euch geleiten und daß es
euch wohl gehen moge euer Lebelang. Grußt den
Konig des freundlichſten von mir und ſo mit
Gott befohlen!

Biſchof Eppo. O Konigin! Konigin! ſo gut,
ſo edelherzig und doch ſodungluklich!

Konigin Bertha. Herr Biſchof! wozu frommt
es, daß ihr mich daran mahnt daß ihr mich
uberreden wollet, ich ſei ungluklich?

Biſchof Eppo. Wohl wahr, gnadige Frau! es

frommt zu Nichts. Jch empfehl' euch in den
Schuz des Allmachtigen uund Allgutigen, (ab.)

Konigin Bertha. Amen.

NMainz
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Ehte 4*Mainz.
Zimmier inr Erzbiſchöflichen Pallaſt.

 t  q tòn
Erzbiſchof Siegfried, und Burkhard, des

Erzbiſchefs Kammerliug.
Erzbiſchof Siegfried.

8
—er Konig hat redlich Wort gehalten; er zſt in
Thuringen eingebrochen mit groſer Heeresmacht.

Burkhard. So mußt ihr ihm wol auch Wort
halten, Herr Erzbiſchof!

Erzb. Siegfried. Das werd' ich wol, in ſo—
fern es von mir abhaungt.

Burkhard. Das muß wol ganz von euch ab
hangen.

Erzb. Siegfried. Da ſeid ihr ſehr irriger Mei
nung, lieber Burkhard! Es iſt ein gefahrlicher
Handel mit dieſer Sheſcheidung, und ich mag mich
dabei nicht blosſtellen ich mag mich deßwegen
keiner Verantwortung ausſezen

Burkhard. Wer ſollt' es wagen, euch zur
Verantwortung zu ziehen, wenn ihr dem Konig
forderlich ſeid in der Erfullung ſeines Begehrens?

Erzb. Siegfried. Der das Befugnis hat, in
dieſer Sache zu entſcheiden!

Beinr. o. Th. E Burk.
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Burkhard. Das ware wol kein anderer Menſch,
als der Pabſt.

Erzb. Siegfried. Jhr habt's getroffen! Nun
ſeht: den Pabſt mocht' ich doch um dieſes Hein
richs willen nicht gern zum Unwillen gegen mich
reizen, moöchte das gute Vernehmen, in welchem

ich izt mit der Romiſchen Kurie ſtehe, durch eigen
maehtige Entſcheidung dieſes verdruslichen Handels
nicht gern ſtoren

Burkhard. Daran handelt ihr auch ſehr klug-

lich, Herr Erzbiſchof!
Erzb. Siegfried. Da gedacht' ich denn euch in

dieſer Angelegenheit, aber ganz in der Stille, nach
Rom zu ſenden, und dem Pabſte von dem Begin
nen des Konigs Nachricht geben zu laſſen.

Burkhard. Jch bin zu euerm Befehl und zu
jeder Stunde bereit, die Relſe anzutreten.

Erzb. Siegſried. Sie kann in mancherlei Hin
ſicht von Nuzen fur euch ſein. Eine ſchiklichere
Gelegenheit, das prachtige Ror- wohlfeilen Prei-
ſes zu ſehen und pabſtlicher Heiligkeit perſonlich be—

kannt zu werden, durfi' euch ſo leicht nicht wieder
vorkommen

Burkhard. Jch ſeh' es als einen Beweis eurer
vorzuglichen Huld und Gnade gegen mich an, daß

ihr mich zu dieſer ehrenvollen Botſchaft an papſtli—
che Heiligkeit erkieſen wollet

Erzb.
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Erzb. Siegfried. Kann ich mich aber auch auf

eure Verſchwiegenheit in dieſer wichtigen Sache
verlaſſen? Denn kame dem Konig nur das Min—
deſte von dieſer Botſchaft zu Ohren: ſo war' es um
ſein Vertrauen und um den Zehenden in Thuringen
geſchehen.

Burkhard. Verlaßt euch auf meine ſchon oft
erprobte Treue; ich zieh im Geheim von dannen
und kehr' im Geheim wieder zuruk.

Erzb. Siegfried. So mogt ihr euch dieſe Nacht
auf den Weg machen. Binnen einer Stunde will
ich euch die Briefſchaften und Reiſegelder in mei

nem geheimen Gemach einhandigen.

E2 Burg
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 Burg Goſetk.
J—

Zimmer.

Pfalzgraf Friedrich, Graf Ludwig, Graf
Eizzo, Graf Beringer; heruach

Graf Abdeibert.

Pfalzgraf Friedrich.
AſOir haben nicht wohlgethan, Freunde! daß wir
uns voir dem. Markgrafen haben uberreden laſſen,
die Waffen wider den Konig zu ergreifen. ES
geht das Gerucht, daß er ſich Thuringeüs Gren
zen ſchon mit ſtarken Schritten nahere

Gr. Ludwig. Und mir iſt ſo eben Botſchaft ge—
kommen, daß er an der Spize eines zahlreichen
Heeres ſchon auf Beichlingen losgehe und Alles
um ſich her verwuſte, ſoweit er ſich nur ausbrei
ten kan.

Pfalzgr. Friedrich. Da hort ihrs! er hat das
Gerucht ſogar, das ihn noch jenſeits unſern Greu—

zen glanbte, mit Adlersflugeln ubereilt. Sagt'
ich's doch immer: Heinrich iſt kein Kind mehr;
darum reizt ihn ja nicht! Er faßi kuhne mannliche

Entſchluffe und fuhrt ſie ſchnell und herzhaft aus
Zaghaftigkeit iſt mein Fehler nicht, auch bin ich

kein
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kein Hofling; ihr durft alſo nicht argwohnen, daß
ich mich ſcheue, dem Konig die Stirn' zu bieten,
weil ich unſre Bereinigung mit Dedo misbillige.
Aber welchen Vortheil haben wir denn davon, daß
wir mit dem Markgrafen gemeinſchafiliche Sache
gemacht haben? Und was kummern uns dennu ſei—

ne Anſpruche auf Ottos Lehnsguther? Hatt'
er ſie auf ſeine Gefahr ausfechten mogen! Wir
konnten dabei ganz ſtille fizen und den Ausgang
ruhig abwarten, ſtatt daß wir uns izt als Em—
porer anklagen und unſre Guther, Dorfer und
Stadte der Verwuſtung preisgeben muſſen.

Gr. Sizzo. Darauf war's ja doch auch eigent—
lich nicht abgeſehen, dem Markgrafen zur Beſize

nehmung dieſer Lehnsguther zu verhelfen, ſondern
vielmehr unſre Freiheiten und Gerechtſame gegen
den Erzbiſchof von Mainz zu behaupten. Hatte
der Konig nicht das Gebot ins Land ergehen
laſſen, daß wir der Mainzer Kirche den ſchuldi—
gen Zehenden unverweigerlich entrichten ſollten:
ſo  war's gewis Keinem von uns in den Sinn
gekommen, das Schwert fur Dedo wider den
Konig zu ziehen.

Gr. Beringer. Meines Bedunkens, Herr
Graf! hatten wir dieſes Gebot wol nicht gar zu
ernſtlich aufnehmen, hatten uns damit von dem
Markgrafen uicht uberetlen und bethören laſſen
ſollen.

E3 Gr.
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Gr. LCudwig. Da bin ich ganz deiner Mei—
nung, mein Bruder! Man weis es ja, in welcher

Abſicht der Konig dieſes Gebot ergehen ließ!
Thuſt du mir das! mochte der feine geiſtliche
Herr zu ihm geſagt haben. Wie konnt' er nun
anders handeln? War er nun nicht gezwungen,
zum Schein wenigſtens das Gebot wegen Ent—
richtung des Zehenden an uns ergehen zu laſ—
ſen? Darum hatten wir uns aber mit dem un—
ruhigen Markgrafen nicht ſogleich vereinigen,
nicht ſogleich die Waffen wider den Konig ergrei—
fen ſollen.

Pfalzgr. Friedrich. Was geſchehen iſt, das
iſt ſchlechterdings nicht mehr ungeſchehen zu ma—
chen, edle Herren! Jzt kommt es lediglich darauf
an: ob wir uns entſchlieſſen wollen, Gewalt mit
Gewalt zu vertreiben? oder ob wir

Gr. Adelbert. (tritt ein. Gott gruß' euch,
Freunde!

Pfalzgr. Friedrich. Willkommen willkom—
men in meiner Burgwart, edler Graf!

Gr. Adelbert. Hatt' ach doch nicht geglaubt,
die Edelſten und Gewaltigſten im Thuringerlan
de ſo ruhig und friedlich beiſammen zu finden,

indes es wenige Stunden von hier gar toll und
morderiſch hergeht.

Gr. Sizzo. Toll und morderiſch wie] ſo?
wie ſo?

Graf
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Gr. Adelbert. Sonderbar, daß ihr noch ſo

fragen konnt! Jhr wißt's wol nicht, daß der Ko—
nig in Thuringen eingebrochen iſt?

Gr. Sizzo. Das wiſſen wir wol und haben
eben daruber gerathſchlagt. Aber weiter wiſſen

wir Nichts

Gr. Adelbert. Wenn ihr weiter nichts wißt,
ſo iſt's ſehr wenig, edle Herren! und ſo komm
ich mit meiner Botſchaft gewis nicht zu ſpat
ſo bin ich gewis der Erſte, der euch von Dedos
ganzlicher Niederlage Kunde giebt.

Gr. Beringer. Es iſt alſo ſchon zum Streit
gekommen zwiſchen dem Konig und dem Mark—

grafen?

Gr. Adelbert. Dazu noch nicht einmal
und dennoch haben Dedos Schaaren eine ſtarke
Niederlage erlitten. Sie ſtreiften in der Gegend
von Muhlhauſen und Nordhauſen umher und
verwuſteten Alles von Grund aus, raubten und
plunderten und ließen ſich's wehl ſein. Da uber

fielen ſie die koniglichen Voigte mitten im Tau—
mel ihrer' Siegestrunkenheit, und ſchlugen ſie in
die Flucht und es fehlte wenig, daß ſie nicht auch

den Markgrafen ſelbſt gefangen hatten. Aber er
war noch ſo gluklich in Geleitſchaft eines kleinen
Haufens zu entrinnen indes

E 4 Gr.

ÊJ
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Gr. Sizzo. Jch dachte, das ware der ſchlim—
men Botſchaften fur Einmal genug, Herr Graf!
Es ſcheint aber, als ob ihr deren noch mehrere
auf dem Herzen hattet.

Gr. Adelbert. Hattet ihr mich nicht unter—
brochen, ſo wußtet ihr izt ſchon ſo Viel, als ich
ſelbſt weiß.

Gr. Sizzo. Fahrt nur fort, Freund! ihr ſollt
nicht wieder unterbrochen werden.

Gr. Adelbert. Jch bin ſogleich am Ende. Der
Kbnig rukte, indem ſeine Voigte die Markgraf—
lichen ſchlugen, vor die Burg Scheidungen und
foderte die Beſazung zur Uibergabe auf; die
Burgmanner waren zu ſchwach, ſich zu halten
und ofneten ihm unter der Bedingung des freien
Abzugs das Thor. Dann gieng's vor Beichlin—
gen; der Buravoigt gab dem Herold, der ihn zur
Uibergabe aufforderte, trozige Antwort und wehr—

te ſich tapfer, als es zum Sturmen kam. Aber
der Konig war ihm weit uberlegen; er eroberte
die Burg und zerſtorte ihre Veſten

Gr. Ludwia. Nun ſieht's furwahr! ſehr ſchlimm
aus mit dem Markgrafen. Wenn ihm der Konig
vollends den Rukzug nach Meiſen abſchneiden
ſollte

Gr. Adelbert. Ei! ſonder Zweifel wird er das
wollen, um ihn zu fangen und weidlich zu zuch
tigen Gra
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GSr. Sizzo. Den Markgrafen? Edle Her—
ren! unſre Schwerter mußten eingeroſtet, unſre
Arme gelahmt, Thuringens mannliche Streiter

mußten zu Knaben geworden ſein, wenn wir
das geſchehen laſſen kounten.

Gr. Adelbert. Und doch, Herr Graf! werden
wir's geſchehen laſſen, wenn wir den Konig nicht
frevelhafterweiſe zum Zorn und zur Rache wider

uns reizen, das Thuringerland nicht mit Feuer
und Schwert von ihm verwuſten laſſen wollen.

Gr. Sizzo. Das konnen wir ihm wol wehren

Gr. Adelbert. Das konnen wir ihm nicht weh
ren; wol aber konnen wir ihn, wo nicht durch aut—
liche Vorſtellungen, doch gewis mit den Waffen
in der Hand zu dem Gelbdbnis bringen, unſfre
Freiheiten und Gerechtſame furder nicht zu kran—
ken, und die Anmaſungen des Mainzer Erzbi—
ſchofs furder nicht zu unterſtutzen. So geb' ich
euch denn zu uberlegen: ob es fur Thuringens
Wohlfahrt nicht rathlicher ſei, zuvorderſt den
Weg der Gute mit dem Konig einzuſchlagen, be—

vor wir uns ihm mit Wehr und Waffen wider—
ſezzen?

Gr. Sizzo. Und den Marggrafen Dedo, un—
ſern Bundesgenoſſen, ſollten wir fahren laſſen?
ſollten der Rache des Konigs ihn preisgeben

Gr. Adelbert. Unſer Bundesgenoſſe iſt Mark—
graf Dede nicht

Eſnz Pfalzgr.
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Pfalzgr. Friedrich. Jſt's nicht, edler Graf'
und kann's unter den gegeunwartigen Umſtanden
nicht werden. Was kummern uns ſeine Weibes
Anſpruche auf Ottos eingezogene Lehnsguüther?

Gr. Ludwig. Jch ſtimm' euch vollkommen
bei, edle Herren! Wir ergriffen zwar zugleich mit
dem Markgrafen die Waffen wider den Koönig;
aber nicht fur ihn, ſondern fur die Behauptung
unſrer Freiheit, zur Vereitelung ſeiner mit dem
Mainzer wider uns gefaßten Rathſchluſſe, zur
Abwerfung des drukkenden Joches, das die geiſtli—
che Habſucht auf unſern Nakken legen wollte.
Konnten wir nun in Fried' und Freundſchaft mit
dem Konig anseinander kommen, unſern End—
zweck ohne Blutvergießen und Landesverwuftung
erreichen wie mogen wol Markgraf Dedos Han

del, von welchen wir keinen Gewinn haben, uns
daran hindern?

Graf Adelbert. Darum eben, edle Herren!
hielt ichs fur rathlich, den Weg der Gute zu ver—
ſuchen, bevor wir einen Schritt weiter gehen. Und

ſo euch mein Vorſchlag gefallt
Pfalzgr. Friedrich. Wem Thuringens Ruh'

und Wohlfahrt ſo nah' als euch und mir, am Her—
zen liegt, dem muß euer Vorſchlag gefallen. Und
in dieſem Fall bin ich erbotig, mit dem Konig dar

uber zu unterhandeln.

NAlle. (auſer Graf Sizzo.) Thut das! thut das!
Pfalzgr.
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Pfalzgr. Sriedrich. So will ich mich' ſtraks

aufmachen, um den Konig dahin zu vermogen,
daß er des Thuringerlandes ſchonen und es uns
nicht zur Sunde anrechnen ſolle, was Markgraf
Dedo an ihm verſchuldet hat.

Graf Adelbert. Und ich will euch geleiten und
eure Rede unterſtuzen.

Gr. Sizzo. Und der Konig wird euch bethoren
und das Thuringerland wird verwſtet werden,
wenn ihr auch treulos handelt an Dedo!
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4

Feldlager bei Quedlinburg.

Konig Heinrich, Graf Eberhard; Graf Leo—
pold ven Merſeburg; hernach Ulrich von

Cosheim; zulezt Pfalzgraf Friedrich,
und Graf Adelbert mit Rittern.

Konig Heinrich.
k
VBir wollen aufbrechen, Freunde! durfen dem
Markgrafeu nicht Zeit gewinnen laſſen, ſeine zer—
ſtreuten Schaaren zu ſammeln und ſich mit den
Thuringern zu vereinigen

Gr. Eberhard. Auch die gute Gelegenheit nicht

verſtreichen laſſen, ihn zu fangen und weidlich zu
zuchtigen, da er mit ſeinen geſchwachten Haufen
keinen zweiten Angrif aus zuhalten vermag.

Gr. Leopold v. Merſeburg. So es die Thu
ringer redlich mit ihm meinten, ſo ſie ihm ernſtlich
beizuſtehen gedachten: ſo konnt' er uns wol noch
kraftigen Widerſtand thun. Aber mit den Thurin

gern iſt's ein ſeltſamer Handel.

Konig Zeinrich. Worein ich mich ſelbſt nicht
finden kann. Jedermann ſaat: ße hatten die Waf—
fen wider mich ergriffen, hatten ſich mit Dedo auf

fret
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frei und unabhangig zu machen von unſrer Ober—
herrſchaft, Dedon hingegen zum Beſiz des Mark—
grafthums Thuringen, oder doch wenigſtens zu
den Lehnsgutern, welche Markgraf Otto beſeſſen

hat, zu verhelfen und dennoch iſt uns noch kein
Thuringiſcher Reuterknecht aufgeſtoſen, hat ſich
uns noch keiner ihrer Haufen entgegen geworſen,
haben fie uns auf ihrem Grund und Boden her—
umtummeln laſſen, wie es uns geluſtet hat. Wer
mir das mit der gemeinen Sage zuſammen reimen
kann, der ſoll mir fur einen klugen Maun gelten
ich kann mich nicht darein finden! (Trompeten.)

Was bedeutet das?
Ulrich v. Cosheim. (kommt.) Pfalzgraf Fried—

rich und Graf Adelbert halten vor dem Lager und
bitten um geneigtes Gehdr.

Konig Beinrich. Sie ſind uns willkommen.
(Ulrich von Cosheim ab.)

Graf Eberhard. Nun wird ſich's wol aufklaren
(Pfalzgraf Friedr ich und Graf Adelbert kommen.)
Sie kommeu als Friedensboten, wenn ihr freund
liches Ausſehen nicht trugt.

Pfalzgr. Friedrich. Gott ſegne den Konig!
Gr. Adelbert. Gott erhalte den Konig!

Konig Seinrich. Seid willkommen, edle Her
ren! Was fuhrt euch zu mir?
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Pfalzgr. Friedrich. Der aufrichtige Wunſch
aller treuen und edlen Thuringer, mit Koniglicher
Majeſtat in Fried' und Freundſchaft zu leben.

Konig Semrich. So ſeid ihr mir um ſo herz—
licher willkommen, wenn ihr in ſolcher freundli—
chen Abſicht mir zuſprecht. Aber euer zeitheriges
Beginnen laßt ganz Etwas anders vermerken als
eure Worte verſichern. Ohne die mindeſte Veran—
laſſung von meiner Seite, lediglich auf Anſtiften
bosgeſinnter Menſchen, denen das gute Verneh—
men zwiſchen Haupt und Gliedern nicht in ihre ge—
haſſigen Entwurfe paßt, und die mir ſehr wohl be
kannt ſind, rottetet ihr euch mit den Waffen in
der Hand zuſammen, verſchmuhtet ihr jeden mei
ner Befehle, verbandet ihr euch mit meinen Fein
den zu meinem und des Reichs Verderben—

Gr. Adelbert. Konigliche Majeſtat verzeihe

Konig Zeinrich. Dazu bin ich allemal von
Herzen geneigt, edle Herren! Aber zugeſtehen
mußt ihr mir doch, daß Wort und That ſfich bei
euch offenbar widerſprechen. Oder mogt ihr's leug
nen, daß ihr euch mit dem Markgrafen Dedo wi—
der mich emport, daß ihr in die koniglichen Kam

merguther rauberiſche Einfalle gewagt, daß ihr
meine Schloſſer und Burgen angegriffen und zu
zerſtoren geſucht habt? Hatten meine trenen Voig

te euch nicht ſo tapfern Widerſtand gethan, hatt'
ich euch nicht ſelbſt an der Spize eines gewaltigen

Hee
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Heeres uberraſcht und den Markgrafen geſchlagen
und ſeine Veſten zerbrochen traun! der Wunſch,
in Fried' und Freundſchaft mit euerm Konig zu le—
ben, mocht' euch ſo fruh wol nicht in den Siun
geſchweige denn ins Herz gekommen ſein?

Gr. Adelbert. Ohne die Konigliche Majeſtat
gebuhrende Ehrfurcht zu verlezen, muſſen wir auf
ſolch eine harte Anklage dennoch ſagen und be—
haupten

Konig Seinrich. Was mogt ihr dagegen aufe
bringen?- was mogt ihr mit Befſtand der Wahr—
beit in Worten noch fur euch behaupten wollen,
wenn Thatſachen wider euch zeugen?

Gr. Adelbert. Alſo Thatſachen? Ei ſo nennt
ſie uns doch, damit wir wiſſen, wodurch wir uns
die eutehrenden Beſchuldigungen der Emporung
zugezogen haben? damit wir wiſſen, in wiefern
unſre Worte mit unſern Thaten im Widerſpruch
ſtehen?

Köônig Zeinrich. Graf! ihr führt eine ſonder—

bare Sprache gegen euern Konig. Pfalzgraf Frie
drich außerte den Wuuſch

Pfalzgr. Friedrich. Und der iſt wahr und auf—
richtig, gnadiger Herr! Verzeihung, wenn
die Gerechtigkeit unſrer Sache den edlen Grafen
zu Auslaſſungen verleitete, die Koniglicher Maje—
ſtat allerdings beleidigend ſcheinen muſſen! Ver—

zeihung
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zeihung auch mir, wenn ich es wage, die harten
Beſchuldigen, die ihr euern getreuen Thuringern
ſo eben gemacht habt, fur ungegrundet zu erkla—

ren! So ihr mir geneigtes Gehor vergonnen
wolltet

Konig Zeinrich. Redet ſonder Scheu, Herr
Pfalzgraf!

Pfalzgr. Friedrich. Jhr ſeid ubel berichtet, gna
diger Herr! wenn ihr wahnet, daß wir die Waf—
fen wider euch ergriffen, daß wir uns mit dem
Markgrafen zu Meiſen wider ench verbunden,
daß wir Empbrung wider euch im Sinn gehabt
haben, Unverbruchliche Treue gegen den Koönig
war von jeher die erſte allgemeine Tugend edler
Thuringer, iſt's noch und wird's immerdar blei
ben. Aber ihr zur Seite ſtand von jeher und ſte
het und herrſchet izt noch eine andere gleich tref
liche Tugend, die in ihrer Wurkſamkeit oft ver—
kannt und weunn ſie in ihrer vollen Kraft und mit
dem Schwert in der Hand hervortritt, mit dem
Namen einer Emporerin von kleinen Seelen belegt

wird J

Konig Zeinrich. Und wie nennt ſie ſich eigent

lich?
Pfalzgr. Friedrich. Freiheit, gnadiger Herr!

auf innere Kraft und Starke, auf uraltes Her—
kommen, auf wohlverdiente Gerechtſame ſich grun

dende Freiheit!
Ko
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Konig Zeinrich. Wobei euch Gott erhalten

wolle, ſo lange der Name Thuringer genennet

wird!
Gr. Adelbert. Furwahr! ein koniglicher Wunſch!
Kðonig Zeinrich. Jhr habt alſo in dem Wahne

geſtanden, als ob ich

Pfalzgr. Friedrich. Nein, gnadiger Herr! auf
dieſen Wahn konnten wir bei der Kenntnis eurer
Treflichkeiten nimmermehr verfallen.

Konig Seinrich. Und ruſtetet euch doch wider
mich? emportet euch doch wider mich?

Pfalzgr. Friedrich. Noch einmal, Konig und
Herr! und, bei Gott dem Allwiſſenden! nicht
wider euch nicht wider euch!

Gr. Adelbert. Deſſen vermaß ſich wol Mark—
graf Dedo, aber die Thuringer nicht; wir hat
ten keine Gemeinſchaft mit ihm es war Zufall
daß er mit ſeinen Schaaren zu der nemlichen Zeit

in Thuringen einbrach, als wir zur Behauptung
unſrer Freiheiten und Gerechtſame uns zu ruſten

genothiget waren.

Konig Zeinrich. (zu den Grafen Eberhard und
Leopold.) Wer mir das zuſammen reimen kann,
der ſoll mir fur einen klugen Mann gelten ſagt'
ich vorhin zu euch: Seid ihr indeſſen kluger ge—

worden, Freunde?

Zeinr. 2. Th. F Gr.
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Gr. Eberhard. Jch nicht, gnadiger Herr!

Gr. Leopold v. Merſeb. Jch auch nicht.

Pfalzgr. Friedrich. Es ſcheint, als ob ihr die
Wahrhaftigkeit unſrer Verſicherung bezweifelten
und ich muß es ſelbſt geſtehen, daß ſie einer Er
dichtung nicht unahnlich, und daß der Schein wi—

der uns iſt. Aber der Zufall fugit's in der Welt
oft gar ſonderbar.

Konig Zeinrich. Ja wehl gar ſonderbar, edle
Herren! Auch mich fuhrte der Zufall grad' in dem
Zeitpunkte, da die Thuringer und Meiſner ſich wi—
der mich ruſteten, mit einem ſtattlichen Heere

ins Land.
Pfalzgr. Friedrich. Spottet ihr unſrer, Herr

Kodnig! ſo ſind wir mit unſtrn Auftragen am En
de und haben hier kein Wort mehr zu verlieren.
Wollet ihr uns aber noch einen Augenblik geneige
tes Gehor vergbnnen

Konig Zeinrich. Es ſei fern von mir, ſolcher
wakkern treflichen Manner zu ſpotten! Aber ihr
ſeht doch, daß ich mich in dieſen ſeltſamen Hau—
del nicht finden kann warum geht ihr alſo nicht
mit der Sprache grad' heraus, wie es teutſchen
Mannern ziemt? warum erofnet ihr mir die ei
gentliche Veranlaſſung zu eurer Kriegsruſtung,
ſamt der wahren Abſicht eures gegenwartigen Zu
ſpruchs nicht gradezu? So lange ihr mich mit

euern
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euern Entſchuldigungen und Verſicherungen im
Kreiſe herum fuhrt; ſo lange muß ich argwohnen,
daß ihr mich erſt ſicher zu machen und dann zu
bethoren trachtet.

Pfalzgr. Sriedrich. Alſo igrad' heraus, gnadi—
ger Herr! wir ergriffen die Waffen zur Behaup
tung uunſrer Freiheiten und Gerechtſame gegen den
Mainzer Erzbiſchof, weil er uns zur Eutrichtung
des Zehnden mit Gewalt zwingen wollte. Wir
nahen uns izt Koniglicher Maieſtat und bitten
im Namen aller edlen Thuringer, daß ihr uns
als unſer Konig und Herr bei unſern wohlgegrun—
deten  Freiheiten und Gerechtſamen ſchuzen wollet
gegen manniglich und izt beſonders gegen die An
maſungen des Mainzers wogegen wir euch un
verbruchliche Treue und mannlichen Beiſtand ge—

gen eure Feinde geloben

Konig Zeinrich. Jhr wißt doch das goldene
Spruchlein; Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers
und Gott, was Gottes iſt?

Pfalzgr. Friedrich. Das wiſſen wir wohl und
geben, was wir zu geben ſchuldig ſind, laſſen
uns aber keine neuen Laſten aufburden und be—

haupten unſre Freiheiten, ſo lange noch ein war—
mer Blutstropfen in unſern Adern rinnt.

Konig Beinrich. Jch geſteh' es euch unverho—
len, daß ich dem Erzbiſchof mein Wort gegeben

F 2 habe,
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habe, die Thuringer zur Entrichtung des Zehen
den anzuhalten und im Weigerungs- Fall mit Ge—
walt der Waffen dazu zu zwingen.

Pfalzgr. Sriedrich. So gieng die Rede vor eu
rer Ankunnft in Thuringen; aber wir hielten ſie
fur lugenhaftes Geſchwaz, fur einen Kunſtgrif
der geiſtlichen Herren zu Mainz

Gr. Adelbert. Es konnt uns nicht in den Einn
kommen, das Koddnig Heinrich zur Durchſezung
einer offenbar ungerechten Sache die Hand bieten

ſollte

Konig Seinrich. Der Erzbiſchof behauptet,
die Mainzer Kirche hab' ein uraltes wohlgegrun—
detes Recht auf den Thuringiſchen Zehenden

Pfalzgr. Friedrich. So behauptet er eine Un
wahrheit, die er mit all' ſeinem geiſtlichen Anſe—

hen nimmermehr zur Wahrheit erheben ſol!

Konig Beinrich. Er behauptet, daß Markgraf
Otto ihm dieſes Recht, deſſen ſeine Vorfahren im
Erzbiſchofthum ſich lange Zeit nicht bedienet hat—
ten, wieder erneuert habe

Pfalzgr. Friedrich. Das mag er mit Beſtand
der Wahrheit wol behaupten; denn Markgraf Ot—
to verſucht' es auf alle Weiſe, dem Erzbiſchof
Wort zu halten. Es war nun ſo ein Handel zwi—
ſchen den beiden Herren. Thuſt du mir dies, ſo
thu' ich dir das hieß es, und ſo gelobten ſie ein

ander
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ander gegenſeitigen Beiſtand zur Unterdrukkung
der frelen Thuringer. Wohl ihm, daß der Tod
ſeine tollen Entwurfe ſo plozlich zerſtrte. Thu—
ringens Edle waren ſeines Regiments vorher ſchon
eh' er ſie mit dem Zehenden belaſten wollte, uber—
drußig geweſen. Als er vollends mit dieſem ar
gerlichen Gebot hervortrat und es mit Gewalt
durchzuſezen verſuchte: ſo beſchloß die geſammte

Ritterſchaft offne Fehde wider ihn und den Erzbi—

ſchof.

Konig Zeinrich. Jhr wollt euch alſo auf keine
Weiſe zur Entrichtung des Zehenden verſtehen?
Pfalzgr. Friedrich. Auf keine Weiſe, gnadiger

Herr!
Konig Seinrich. Wollt euch auch dann nicht

fugen, wenn ich Gewalt gegen euch zu brauchen
drohe.

Pfalzgr. Friedrich. Auch dann uilcht, erklar'
ich euch im Namen aller edlen freien Thuringer!
Jhr konnt unſer Land verwuſten, konnt uns unſ—
rer Guter berauben, unſre Weiber und Kinder
uns entreißen aber nicht unſre Freiheit! nicht

unſre Freiheit!

Konig Beinrich. Jch ſagt' euch vorhin, daß
ich dem Erzbiſchof mein Wort gegeben hatte
konnt ihr verlangen, daß ich wortbruchig werden

ſoll?

53 pfalzgr.
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Pfalzgr. Friedrich. Das konnen wir, weil das
Recht auf unſrer Seite iſt. Das Ehrenwort auf
Unrecht gegeben, kann auch einen Konig nicht
binden

Kônig Zeinrich. Wer mag's endſcheiden, auf
weſſen Seite das Recht iſt? Jch kann den ehrwur—
digen Erzbiſchof nicht Lugen ſtrafen, ich kann Thu
ringens Edle der Unwahrheit nicht bezuchtigen.
Nun wißt ihr, was in zweifelhaften Fallen, wo
unſer Verſtand nicht ausreicht, Herkommens und
Rechtens iſt

Gr. Adelbert. Wir wollen uns beurlauben,
Herr Pfalzgraf! es iſt Alles in den Wind ge
redet, was ihr da vorbringt.

Pfalzgr. Friedrich. Wohlan, gnadiger Herr!
ſo endſchelde das Schwert, auf weſſen Seite das
Recht iſt. Lieber Tod und Verderben uber uns
und unſer Thuringen, als daß Thuringens freie
Manner zu Yfaffenknechten ſich dahingeben ſoll
ten! Gott befohlen! (vwill fort.)

Konig Seinrich. Herr Pfalzgraf! eure Hand—
eh' ihr von mir ſcheidet! Jch liebe dieſen edlen
Frelheitsſinn, ich ehre dieſe unerſchutterliche Stand

haftigkeit; darum thut mir's ſehr wehe, daß ich
euch nicht willfahren kann in euerm Begehren.
Aber ſeid ihr mit der Verſicherung zufrieden, daß
ich nicht wider euch ſein will, da ich wegen der

Ver—
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Verbindung, in welcher ich mit dem Erzbiſchof
ſtehe, izt nicht fur euch ſein kann?

Pfalzgr. Friedrich. Vollkommen zufrieden, x

gnadiger Herr! wenn es euch mit dieſer Verfiche—
rung ein Ernſt iſt.

2 ſ Konig Seinrich. Scherz und Kurzweil ware
n

hier wol ganz am unrechten Orte.

Pfalzgr. Friedrich. So nehmen wir ſie mit groſ
ſem Dank an, und geben euch im Namen aller
edlen Thuringer die Gegenverſicherung, daß wir
euch treu verbleiben und: euch beiſtehen wollen mit
Arm und Schwert gegen. manniglich.

ĩ MifKonig Seinrich: Auch gegen den ar grafen
zu Meiſen?

Pfalzgr. Friedrich. Auch gegen dieſen, denn
wir haben keine Gemeinſchaft mit ihm. Doch
werdet ihr unſers Beiſtandes gegen den Markgra
fen izt nicht bedurfen

Konig Zeinrich. Glaubt ihr, daß er ſich ſchon

in ſeine Heimath zuruk gefluchtet habe?
Ppfatzar. grirdrich. Als wir von Goſek auszo

gen, da kam das Gerucht: Markgraf Dedo ſei
von den Reuterſchaaren, die ihr ihm nachgeſchikt

hattet, ergriffen worden

Konig Zeinrich. Das war' ein gluklicher Fang,
Freunde! ſo hatte die Fehde im Thuringerlande

mit Einmal ein Ende

34 Graf.
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Gr. Adelbert. Wenn ihr ſie um Siegfrieds wil
len nicht ven neuem beginnen wollet!

Konig Zeinrich. Graf Adelbert! ich bin nicht
gewohnt, wegen eines unedlen Mistrauens mein
Wort zweimal in einer Sache zu geben.

Pfalzgr. Friedrich. Wir vertrauen Königlicher
Majeſtat und ziehen ruhigen Herzens von dannen.

KRonig Beinrich. Und fonnt der veſten Zu
verſicht leben, daß von meiner Seite zu Gun
ſten des Erzbiſchofs kein Schwertſtreich fallen
ſoll. Aber ich wunſchte, daß ihr dieſe Zuſage
izt noch geheim halten mochtet. Jhr wißt, daß
ich die Gunſt der geiſtlichen Herren izt in meinen
hauslichen Angelegenheiten nicht entbehren kann,
daß ich izt ſaäuberlich mit ihuen verfahren müß.
damit ſie auch mit mir wieder ſauberlich verfahren

und meinen Wunſchen nicht entgegen arbeiten
mogen

Pfalzgr. Friedrich. Wohl! wohl! dieſe Herren
lafſen nicht Viel mit ſich ſcherzen. (Trompeten;
Ulrich von Cosheim konmt.) Jhr werdet gute
Botſchaft horen

Ulrich v. Cosheim. Graf Bernhard iſt zuruk
gekehrt und hat den Markgrafen gefangen einge
bracht.

Graf.
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Gr. Adelbert. Da hort ihr die Beſtatigung des

Geruchts.

Konig Seinrich. Treflich! treflich!
Kommt, Frennde! wir wollen doch ſehen,
wie ſich der Trozer gebehrdet J

F 5 Mainz
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Main.z.
Zimmer im Erzbiſchoflicheu Pallaſte.

Erzbiſchof Siegfried, Erzbiſchoff Hannon,
Herzog Otto, Herzog Rudolf; dann Vurk—

hard; zulezt Graf Rether.

Erzbiſchof Sieg fried.
c;.

J„e O
Suer unfreundliches Weſen wird noch Alles ver—
derben. Erwartet doch nur Zeit und Stunde, be
vor ihr verdammet es wird ſich dann wol zeigen,
wer von uns Beiden kluglicher gehandelt hat!

Erzb. Zanno. Ei was nennt ihr denn kluglich
handeln? einem iungen Schwelger zur Befriedi

gung ſeiner Luſte gefliſſentlich Borſchub thun, ſei—
nen ungezugelten Begierden ſchmeicheln, ihm in
der Ausfuhrung ſeiner gottloſen Entwurfe mit
Rath und That an die Hand gehen, ihm zur
Verlezung der heiligſten Pflichten, zur Vernich
tung des ehrwurdigſten Bundes, den Natur und
Reltgion geſchloſſen haben, Anleitung geben, da—

mit er euch ſein Schwert zur Bedrukkung eines
freien Volks und zu deſſen Zinsbarmachung leihe
das nennt ihr wol kluglich, handeln? Jch ſchame
mich eurer Rede, Siegfried! ſie entehrt euch

und
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und das Amt, das ihr eine geraume Zeit ſchon
mit Wurde bekleidet habt

Erzb. Siegfried. Jch mag euch nicht in glei
chem Tone Autwort geben auf eure ſchnoden Re

den, ich mag mich nicht rechtfertigen wegen der
harten Beſchuldigungen, die ihr mir ſo unbruder—
lich gemacht habt. Wiederholen muß ich's euch
aber noch einmal, daß ihr mit euerm unfreundli—
chen Weſen noch Alles verderben werdet die
Verſicherung muß ich euch noch einmal geben,
daß es ſich. gar hald zeigen wird, wer von uns
Beiden kluglicher gehandelt. hat.

Erzb. Zanno. Wohlan denn ich will meine
Vorte zuruknehmen und ſagen: ihr habt daran,
daß ihr die Endſcheidung dieſes argerlichen Han
dels nicht allein uber euch genommen, ſondern
dem Urtheil einer Sinode unterworfen habt, klug
lich, rechtüch ſogar- gehandelt; ſo ſagt mir nun
auch eures Herzens eaufrichtige Meinung, auf
welche Seite ihr Nn gen, oder worauf ihr bei

Erdfnung der Sjnode antragen wollet?

Erzb. Siegfried. Eine Frage, die ihr euch ſelbſt
gar leicht beantworten konntet, wolltet ihr nicht

aus meiner Antwort, ich mag ſie nun ſo oder ſo
geben, Veranlaſſung zu neuen Vorwurfen und
Beſchuldigungen nehmen.

Erzb. Zanno. Jhr ſucht einer beſtimmten Ant

wort gefliſſentlich auszuweichen.

Berz.
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Serz. Otto. Das ſucht ihr, Herr Erzbiſchof!
weil ihr euch furchtet

Erzb. Siegfried. Furchten? Furwahr ich
wußte nicht fur was und warum ich mich furch
ten ſollte. Um alles Streites und Haders mit
euch uberhoben zu ſein, ſchweig' ich, und werde
dann erſt reden, wenn es mir Jeit dazu dunkt.
Wir allein machen die Sache doch nicht aus; die
Sinode wird und muß den Ausſpruch thun: ob
die Scheidung des Konigs unter den vorwaltenden
Umſtanden nach kirchlichen und burgerlichen Ge

ſezen Statt finden kann und ſoll, oder nicht?
Was kann euch nun daran gelegen ſein, izt ſchon
zu wiſſen: ob mir.der Sinn dahin, oder dorthin
ſteht? ob ich fur, vder wider des Konigs Begeh

ren bin?

J Erzb. Zanno. Daran, dachi' ich, mußte je—
17

dem Biedermann gar Viel gelegen ſein, zu wiſ
2 ſen: ob die Haupter des Reichs in Heinrichs gott
11

loſe Anſchlage einſtimmettſhollen oder nicht? Wer

J

21 reines Herzens und Gewiſſens iſt, der kann fich

ſonder Furcht und Sachen erklaren. Aber ihr
ſeid's nicht

x

Erzb. Siegfried. Hanno! ich dulde Viel
ich ertrage Viel; aber ſolche Laſterungen

Erzb. Sanno. Jhr ſeid's nicht, ſag' ich euch:
J

f ſonſt wurdet ihr euch nicht ſcheuen, eures Herzens
auf
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aufrichtige! Meinung uns zu erofnen. Einmal
mußt ihr ſie doch von euch geben. Einmal mußt
ihr euch doch fur oder wider die Wunſche des Ko
nigs erklaren warum denn izt nicht?

Erzb. Siegfried. Weil es noch nicht Zeit dazu
iſt und wenn ich ganz offenherzig reden ſoll:
weil ich's ſelbſt noch nicht weis, ob ich mich fur
oder wider den König erklaren werde!

Erzb. Zanno. So ſeid ihr weder kalt, noch
warm ſo ſeid ihr kein Biedermannu! Warum
kann ich's denn? Jch behaupte ganz unverholen,
daß Heinrichs Begehren um Scheidung von ſeinem
treflichen Weibe ein gottloſes Begehren iſt, und

erklare hiermit vor euch und werd' es im Angeſicht
der ganzen Sinode thun, daß ich mich dieſem ar
gerlichen Beginnen mit all meinem Anſehen wider—
ſezen werde

Berz. Otto. Undiich will euch redlich beiſtehen,
und, ſo die geiſtlichein Herren wider alles Erwar—
ten fur den Kdnig kutſchetden ſollten, die Gerecht—

ſume ·der Kontginmit dein Schwerd in der Hand
ſchuzen, mich zum ächer ihrer gekrankten Ehre
aufwerfen

Zerz. Rudolf. Gemach, gemach. Herr Her
zog! Euer Haß gegen den Konig reizt euch zu Ent—
ſchluſſen, die kein rechtlicher Mann billigen kan.
Jch bin Heinrichs Freund nicht; ſein ganzes Dich—
ten und Trachten, ſeine Denkart, ſeine Handlun—

gen,
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gen, ſein Regiment ſind nicht nach meinem Sinn
vielweniger der Schritt, den er izt wahrſcheinlich
in der Abficht, ſeine verkehrten Neigungen und
Beglerden in zugelloſer Uippigkeit befriedigen zu
konnen, gewagt hat. Aber was kummern mich
des Konigs hausliche Angelegenheiten? Wenn ich
kein Recht habe, mich in die hauslichen Angele—
genheiten meiner Lehnsmanuner zu miſchen: woher

ſoll gemeinen Furſten das Befugnis kommen, ſich
in die hauslichen Angelegenheiten des Konigs zu
miſchen? Laßt die geiſtlichen Herren entſcheiden:
ob das Band der Ehe zwiſchen Heinrich und Ber—
tha, unter den vorwaltenden Umſtanden, nach
gottlichen und menſchlichen Geſezen wieder aufge

loſet werden kann, oder nicht? wir haben keine
Stimme dabei

Berz. Otto. Sonderbar, daß gemeine Furſten
in ſolch einer wichtigen, des Reichs Wohl und
Wehe betreffenden Angelegenheit keine Stimme
haben ſollten! Jſt Bertha als eines gemeinen Rit
ters Hausfrau anzuſehen Jſt ſie nicht Konigin?

Jf Zerz. Rudolf. Konigin wol, aber ohne Regi
J

ment! Noch nie hat ein. Weib unmittelbar uber

Je
freie Teutſche geherrſcht. Was kummer'ts uns al—
ſo, ob das Weib Bertha, oder ein anderes Koni

J

fi

5

gin heißt? ob Bertha, oder eine andere unſern
Nachkommen Konige giebt des Konigs eheliches
Gemahlſ iſt allſtets, es heiße, wie es wolle Ko

J nigin;
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nigin; aber' Konigin ohne Macht und Gewalt und

Herſcherrechte darum eigentlich nicht anders an
zuſehen, als eines adelichen Mannes Hausfrau
darum auch kein Gegenſtand, woruber gemeine
Furſten

Burkhard. (tritt ein.) Gott gruß euch, edle
Herren! (zum Erzbiſchof SGiegfried.) Ehrwurdi—
ger Herr

Erzb. Siegfried. (winkt ihn auf die Seite.) Es
freut mich, daß ihr wohlbehalten zurük gelkehrt
ſeid. Bringt ihr mir Nachrichten von Wichtigkeit
mit, ſo laßt fie nicht laut werden. Die anweſen
den Herren wiſſen Nichts von eurer Sendung

Erzb. Zanno. (zu Herzog Otto.) Heimlichkeiten,
Herr Herzog! Sch traue dem Mainzer nicht
er hangt izt ganz auf Heinrichs Seite.

Zerz. Otto. Er ſoll's doch nicht durchſezen
es ſoll ihm doch nicht gelingen

Burkhard. Jch bin euch groſen Dank ſchuldig,

daß ihr mich zu dieſer Botſchaft erkieſet habt

Erzb. Siegfried. Habt ihr ſelbſt Gehor gefun—
den bei Papſtlicher Heiligkeit?

Burkhard. Zweimal, ehrwurdiger Herr! und
bin beide Mal mit apoſtoliſcher Segnung entlaſſen

worden.

Erzb. Siegfried. Bringt ihr mir mundliche
oder ſchriftliche Antwort mit?

Burk

W
L
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Burkhard. Eigentlich gar keine. Es harret
aber in euerm Geheimzimmer ein Legat, der euch

ſtraks zu ſprechen begehrt; der wird

Erzb. Siegfried. Ein Legat ein Papſtlicher
Legat! Verzeihung, edle Herren! ich werde
zu einer wichtigen Unterredung abgerufen ich
will mich wohl ſpuden, um bald wieder bei euch

zu ſein.
(ab mit Burkard.)

Erzb. Sanno. Gewis eine Unterredung mit
dem Konig

Serz. Kudolf. Der Konig iſt ja noch nicht an
gelanget

Zerzog Otto. Treibt ſich ja noch in Thuringen
herum! Markgraf Dedo wird ihm Viel zu ſchaſ

fen machen

Erzb. Zanno. Treflich war's, wenn der Mark
graf ihm den Weg nach Mainz verlegt hatte,
wenn er ihm wehrte, der Sinode beyzuwohnen.

Zerz. Otto. Scherzt nicht, Herr Erzbiſchof!
das iſt wohl moglich

Gr. Rether. (kommt.) So' ruhig beiſammen,
indes die ganze Stadt in Bewegung iſt? Hort ihr
denn nicht das Getummel des Volks, das Wie—
hern der Streitroſſe, den Schall der Trompeten
und Pauken?

verz.
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Berz. Otto. Nun horen wir's wol! Was

giebts denn?

Gr. Rether. Schaut doch nur hinaus der
Konig halt ſeinen Einzug im Siegsgeprauge. Seht
nur: wie er ſich bruſtet auf ſeinem ſchneeweiſen
Roſſe we freundlich er koſet mit dem Manne
zu ſeiner Rechten

Erzb. Zanno. Wer iſt der Mann zu, ſeiner Rech
ten mit dem Biſchofsſtab' in der Haud?

Gr. Rether. Jſt Adalberts Geſtalt und Ge
ſicht euch ſo fremd geworden, daß ihr

Erzb. Sanno. Adalbert? Adalbert wagt es,
in der Sinode zu erſcheinen? Bei Gott! fur
dieſe Kekheit ſollte der Schamloſe derb gezauchtiget

werden

Berz. Rudolf. Erzbiſchof Siegfried hat alle
teutſchen Biſchoffe geladen

Erzb. Zanno. Adalberten gewis nicht! Er
mußte ſeinen Vortheil ſehr ſchlecht verſtehen, wenn
er dieſen gefahrlichen Schmeichler dem Konig wie—

der ſo nahe bringen wollte.

Berz. Rudolf. Geladen, oder nicht geladen,
Herr Erzbiſchof! ſo mag's ihm doch Niemand
wehren, der Sinode beizuwohnen. Zwingen konn

tet ihr ihn wol, des Konigs Hoflager zu meiden;

aber ſeine Rechte als teutſcher Furſt und Erzbiſchof
konnt' ihr ihm nicht ſchmalern

Zeint. a. Th. G Erzb.

JD

—1
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Errb. Sanno. So mag er denn erſcheinen in
der Sinode. Wofern' er ſich aber einer Stimme
anmaßt, wofern er Heinrichs gottloſes Begehren
zu unterſtuzen ſucht: ſo ſollt ihr ſehen, was Han
no vermag!

Zinimer
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Zimmer des Konigs.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert; her—
nach Ulrich von Eosheim.

Konig Heinrich.
gIhr habt mich ſehr angenehm uberraſcht. Als

ich euch vorm Stadtthore gewahrte, ſo wollt' ich
meinen Augen nicht trauen. Hattet ihr mir nicht
zugerufen, ſo war' ich euch furbaß gezogen; denn

ich wahnt', es ſei euer Geiſt, der ſich mir da zei—
ge, um mir auzudeuten, daß ihr plozlich des To
des verfahren war't.

Erzb. Adalbert. Gott ſei's gedankt, daß ich
noch lebe, wie ihr wol ſeht, und es freuet mich
inniglich, daß euch meine Gegenwart nicht mis
fallt daß ihr mich noch immer eurer vorzugli—
chen Huld und Liebe wurdiget

Konig Zeinrich. Wie? ſolltet ihr euch ie haben

einbilden konnen, daß eure Abweſenheit meine Zu—
neigung gegen euch verringern werde?

Erzb. Adalbert. Jhr ſeid Menſch und Konig
Menſchengunſt iſt wandelbar, Konigsgünſt noch

weit mehr Menſchengunſt iſt einem Schilfrohr,
Konigsgunſt einem durren Grashalmchen ahnlich

G2 Konig
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Konig Seinrich. So mußt ihr mich fur einen
ſehr gemeinen Menſchen, fur einen ſehr ſchwachen

Konig gehalten haben, wenn ihr mich nach dieſer
vorgefaßten Meinung beurtheilen konntet.

Erzb. Adalbert. Jch habe mich geirrt; Lie—
ber! werdet ihr mir verzeihen?

Khonig Zeinrich. Fur diesmal, Lieber! und
damit ihr nicht wieder in ſolchen boſen IJrrthum
verfallen mogt, ſo bitt' und begehr' ich von euch
daß ihr mir immer gegenwartig bleiben und mir
von dieſem Augenblik an das wieder ſein ſollet,
was ihr mir ehedem geweſen ſeid mein Freund
mein geheimer Rathgeber, mein Beiſtand in der
Fuhrung des Regiments

Erzb. Adalbert. Wie konnt ihr ſolch ein Be-
gehren an mich thun, wenn es euerm Gedachtnis
noch-nicht entfallen iſt, daß gemeine Furſien mich
von euch ausgetrieben, daß ſie mit Schmach und

Tod mich bedrohet haben, wenn ich mich euerm
Hoflager ie wieder' nahen wurde?

Konig Zeinrich. Jhr ſeid unter koniglichem
Schuz, Adalbert! Jch bin kein Knabe mehr

laſſe mich von leeren nichtigen Drohungen nicht

mehr ſchrekken bin Mann und Konig und ihr
ſollt ſebmn Faß ich mich ſo zeigen werde!

Erzb. Adalbert. Auf dieſe mannhafte, konig
liche Verficherung konnt' ich mich wol entſchließen,

bei
n
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bei euch zu bleiben. Aber wie? wenn mein konig
licher Freund die Abſicht, in welcher ich izt hieher
gekommen bin und die Bedingung, unter welcher

ich mich zur Erfullung eures Begehrens eutſchlie
ßen kounte, unhold vermerken ſollte?

Konig Zeinrich. Abſicht und Bedingung
unhold vermerken was ſoll das? Adalbert!
ſoll ich ſagen? daß Menſchenfinn wandelbar iſt,
wie Menſchengunſt und Konigsgunſt? denn Adal—
bert redet nicht ſo grad' und offen mit ſeinem
Freunde Heinrich, als ehedem

Erzb. Adalbert. Jch will's, mein koniglicher
Freund! und that' ich's nicht, ſo war' ich eurer
Huld und Freundſchaft nicht werth.

Konig Seinrich. Jhr verſteht euch treflich dar
auf, die Neubegierde zu ſpannen

Erzb. Adalbert. Eure Neubegierde ſoll ſtrakz
befriediget werden. Hort alſo: ich werde Mor—
gen in der Sinode zwar als Freund und Verthrer

Heinrichs, aber als Widerpart des Konigs erſchei
nen ich werde fur euch, als Freund, aber wi—
der euch als Konig reden!

Konig Seinrich. Adalbert!

Erzb. Banno. Jhr ſtaunt ihr erblikt in
euerm beſten Freunde euern argften gefahrlichſten
Feind? das mag ench izt freilich gar wunderlich
vorkommen. Aber es iſt nun einmal ſo und

G 3 Konig
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Konig Zeinrich. (eitier.) Es iſt ſo und bleibt
ſo? Ha der wankelmuthigen Konige! Ha der
ſtarkmothigen beharrlichen Erzbiſchoffe!

Erzb. Adalbert. Jch bitt' euch, Lieber! ihr
wollet euch nicht argernd ereifern und mich, als
euern Freund, ruhig anhdren.

Konig Zeinrich. O ich bin die Ruhe ſelbſt
ihr konnt reden, was ihr wollt ihr werdet mich
nicht aus meiner Faſſung bringen.

Erzb. Adalbert Mogt ihr doch enern ganzen
Zorn an mir auslaſſen, mogt ihr doch den bitter
ſten Haß, deſſen euer gutes Herz fahig iſt, auf
mich werfen: ſo will ich's euch doch nicht verhelen,

daß es ein thorichter, euch entehrender Streich iſt,
wenn ihr auf der Scheldung von euerm ehelichen
Gemahl beſtehet und daß ich Morgen all' meine Be
redſamkeit, all' mein Anſehen aufbieten und an
eure wahrhaftigen Feinde mich anſchlieſſen werde,
um die Ausfuhrung dieſes Streichs mislingen zu

machen.

Konig Zeinrich. Sagt doch: wer war es denn
der mir die Verbindung mit Bertha verleidete?
wer war es denn, der mich mahnte, meinen Nak—
ken nicht ſo fruhzeltig unter das Joch der Ehe zu

beugen?

Erzb. Adalbert. Jch war es! Aber ihr folatet
meiner Mahnuug nicht; die bittlichen Vorſtellun

gen
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gen  der Kaiſerin, das Drangen und Treiben der
Furſten, vielleicht auch Berthas Schonheit und
Liebesreiz beſtimmten euch zu dem Eutſchluß, ihr
eure Hand zu geben. Der Bund war kaum ge—
chloſſen, ſo gereut' es euch ſchon wieder. Jhr
flohet das Angeſicht der Konigin, ihr wunſchtet
das Band, das euch an ſie feſſelt, wieder zerreiſe
ſen zu konnen; Siegfried beſtarkt' euch in euern
leichtſiunigen Wunſchen er macht' euch Sofe
nung zu deren Erfullung und ihr lieſet euch be—
thoren von ihm und eroffnetet den Furſten euer
Vorhaben und gabt ihnen dadunch ein groſes Aer—
gernis und den Misvergnugten Giclegenheit an
die Hand, euch im ganzen Reiche alr einen wan—
kelmuthigen, treuloſen, bund brueigen Mann zu
verſchreien

Koönig Seinrich. Hab' ich denn das Band der
Ehe ſchon eigenmachtig zerriſſen, daß man ſich
ſolcher Laſterreden gegen mich erdreuſten darf?
weil ich ſie nicht vielmehr geſezlich loſen laſfen?

Erzb. Adalbert. Was Gott zuſammengefugt

hat, das kann kein Menſch ſcheiden. Der Ans—
ſpruch der Sinode mußs ſchlechterdings wider euch
ſein; denn euer Begehren ſtreitet wider alle kirch—
liche Ordnung. Die Zuſammenberufnna der aſĩs
lichen und weltlichen Herren in eine Sinode war
ein bloſes Blendwerk, das der Mainzer euch vor—
machte, um die Endſcheidung eures Begehrens

Ga4 in
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in die Lange zu ziehen, um unterdeſſen unter
euerm Beiſtand ſeine Abſichten auf die Erlangung
des Thuringiſchen Zehendens zu erreichen

König Zeinrich. Jhr ſeid ſehr genau unterrich
tet von Allem, was in dieſen Tagen hier vorge—

gangen iſt.

Erzb. Adalbert. Genauer vielleicht, als ihr
ſelbſt; denn ich ſehe Dinge voraus, wovon ihr izt
»nicht einmal Etwas ahndet. Und darum bitt'
und mahn' ich euch freundſchaftlich und vaterlich,
daß ihr nicht hartnakkig beharren wollet auf euerm

Vorhaben. Wollte die Sinode auch zu euern Gun
ſten, entſcheiden wollte ſie auch in dieſem ſonderbaren
Falle von der kirchlichen Ordnung abweichen;ſo wu de

doch ihr Ausſpruch von Rom aus fur ungultig er—
klart und ihr mit Bann und Fluch bedrohet wer—
den, ſo ihr euch nicht in die geſezliche Ordnung
fugen und fortfahren wolltet, der Welt ein ſo
groſes Aergernis zu geben. Laßt aber auch dies
Alles dahin geſiellet ſein, ſezt euch uber dies Al
les hinweg was verliert ihr an innrer und auß
rer Hoheit, an Koniglichem Anſehen und Konig
licher Gewalt, wenn ihr beharrend auf euern un

ſeligen Entſchluſſen bei Furſten und Volk Treu
und Glauben verliert? Jch hab' euch die Pflichten
der Konige, den Geiſt der Furſten, die Sinnes—
art des Volks kennen gelehrt; ich hab' es euch oft
wiederholt, mit welcher Standhaftigkeit, mit

wel
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welchem veſten Gleichmuth, mit welcher uner—
ſchutterlichen Entſchloſſenheit die Zugel des Regi—

ments zu faſſen und zu lenken ſind, wenn Teutſch—
lands herrſchſuchtige Furſten euch nicht um alles
konigliche Anſehen bringen ſollen und ihr wol
let euch ihnen izt ſelbſt in die Hande liefern
wolle das ganze Gebande der Macht und Große,
an deſſen Auffuhrung ich ſo viele Jahre gearbeitet
habe, durch einen einzigen unmannlichen Streich

niederreißen? Heinrich! Heinrich!

Konig Beinrich. Adalbert! Adalbert! ſolche
harte Worte aus euerm Munde

Ulrich v. Cosheim. (tritt ein) Ein Schreiben
durch einen Eilboten von Rom aus uberbracht
(ubergiebt dem Konig ein Schreiben)

König Seinrich. Es wird doch nicht ſchon ei
nen Baunnfluch enthalten?

Erzb. Adalbert. Scherzt nicht, geſtrenger
Herr! Jch weis es ſehr zuverlaſfig, daß euer Be

ginnen am Romiſchen Hofe groſe Bewegungen
gemacht hat.

Konig Zeinrich. (dar Schreiben entfaltend.) Doch

nicht! es iſt von der Kaiſerin! Jſt Biſchof
Eppo nach Loresheim abgegangen?

Ulrich v. Cosheim. Vor einer Stunde ſchon.
König Zeinrich. Sagt dem Eilboten, daß er

auf Antwort harren ſolle.
(Ulrich von Cosheim ab.)

G 5 Erzb.
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4 Erzb. Adalbert. Wollt ihr nicht ſcehen, was

die Kaiſerin fur Neuigkeiten berichtet?

Konig Zeinrich. O Adalbert! Adalbert! ihr
habt mich ſchreklich verſtimmt.

Erzb. Adalbert. Wollt ihr das mutterliche
Schreiben nicht leſen?

Konig Zeinrich. Mir iſt's, als hatt' ich's ſchon
geleſen. Sie fuhrt eine Sprache, ſo ſtärk und
herzerſchutterad, wie ihr ſie iſt einverſtanden
mit euch und mit allen meinen Feindenn mich zu

einer weibiſchen Nachgiebigkeit zu demurhigen.
Aber es ſoll euch nicht gelingen und ſprache
mein Herz noch ſo laut fur Wahrheit und Liebe,
wollten mich meine Empfindungen ſogar betrugen
und wankend machen in meinen Entſchließuugen
nein! nein! ich muß es durchlezen, was ich be—

gonnen habe koſt' es auch, was es wolle, ich
muß es durchſezen! Nun bin ich gefaßt und
entſchloſſen nun wag Agnes ſprechen! Jch bitt'
euch, mir das Schreiben vorzuleſen.

Erzb. Adalbert. (lieſt. „Es geht ein ſchnodes
„Lugengerucht ron meinem koniglichen Sohn in
„der Stadt herum ich lab' ihm mit allem mut—
„terlichen Ciſer widerſprochen aber es laßt ſich
„nicht ſchweigen. Konig Heinrich, ſagt man:
„habe den verſammelten Furſten auf dem Hof—
„trage zu Worms erklari, daß er veſt entſchloſſen

„ſei
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„ſei, ſich von der Königin ſcheiden zu laſſen, weil
„er es nicht uber ſich vermoge, mit dieſer ſouſt
„treflichen Frau ein gluükliches Eheleben zu fuh—
„ren; dazu waure, nicht wie ich argwohnte Erzbi
„ſchof Adalbert von Vremen, ſondern Erzbiichof
„Eiegfried von Mainz ihm betrathig, welcher fich
„anheiſchig gemacht habe, die Sache zu Gunſteun

„des Konigs auszufuhren. Es iſt eine Luge, es
„iſt offenbare Verleunidung! entgegnete ich hier—
„auf allemal, ſo oft man ſich ſolcher Laſterreden
„in meinem Beiſein erdreuſtete: der Konig iſt
„mein  Sohn und ein edler Mann er wird und
„kann nicht unedel handeln

Ronig Zeinrich. Unedel handeln! heißt das
unedel handeln, wenn ich eine Burde abwerfen
will, die mich zu Boden druckt? wenn ich mich
losreifſen will von einem Weibe, das ich haſſe?

Erzb. Adalbert. Guter Heinrich! das redet ihr
wider euer Gefuhl und wider eure Uiberzeugung;
denn ihr haßt die Konigin nicht ihr kounnt ſie
nicht haſſen! Aber ich dachte, ihr hortet ganz
ruhig zu, was die Kaiſerin euch weiter berichtet.
Erſt den Text und dann die Auslegung; aber nicht
umgekehrt! pfleg' ich immer zu ſagen.

Konig Zeinrich. Jch will euch nicht wieder
untierbrechen, wenn fie mich auch mit Ruthenſtrei—

chen bedrohte.

Erzb.
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Erzb. Adalbert. (ſortleſend.) „Er wird und
„kann nicht unedel handeln nicht zerreißen wol
„len, was Gott zuſammen gefugt hat nicht
„brechen wollen den Schwur, den er vor Gottes
„und teutſcher Furſten Angeſicht geſchworen hat
„nicht zum Aergerniß und zum Spott der Welt
„werden wollen bei der Uiberzeugung, daß Gott
„ihn auf den Konigsthron erhoben hat, um ſeinen
„Vöolkern als ein Muſter der Tugend vorzuleuch
„ten! Man lachelte ſpottiſch ob dieſer Gegen-
„rede; man wurdigte ſie kaum einer Widerlegung,
„ſo ſehr hielt man fich von der Wahrheit des Ge
„ruchts fur uberzeugt.

„Jch kann, und wenn Tauſende fur die Wahr
„heit deſſen, was dieſes meinen Konig und meinen
„Sohn entehrende Gerucht durch ganz Rom, durch

„ganz Jtalien verbreitet hat, mit Ehre und Leben
„burgen wollten ich kann ihm keinen Glanben
„beimeſſen. Aber es hat mich doch unruhig ge—
„macht, es hat doch mancherlei Zweifel in mir
„aufgewekt und ich werde, bis zur Rukkehr des
„Eilbotens, den ich mit dieſem Schreiben nach
„Teutſchland abſende, in ſteter Beangſtigung

„O Heinrich! Heinrich! ſo war' es denn doch
„wahr, was das Gerucht von deinem Beginnen
„verbreitet hat? Ach es iſt nicht moglich es
„iſt nicht moglich! Jch muß, bis ich die Beſtati—
„gung deſſelben nicht aus deinem eignen Munde

„var
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„vernommen habe, alle Beweiſe fur ungultig, alle
„briefliche Urkunden fur unntergeſchoben halten

„denn ich kann's nicht glauben, daß mein Sohn
„Heinrich ſo thoricht ſo unedel ſo ſchaudlich
„zu handeln vermag! Der Kardinal und Archi—
„diakon Hildebrand hat mir ſo eben die Abſchrift
„eines von dem Mainzer Erzbiſchof an Pabſtliche
„Heiligkeit erlaſſenen Schreibens zugeſendet, in
„welchem klar und deutlich enthalten iſt

Konig Zeinrich. Erzblſchof Siegfried hatt' es
nach Rom berichtet? Hat er das? hat er das?

Erzb. Adalbert. (fortleſend.) „Klar und deut
„lich enthalten iſt, daß Konig Heinrich ihn bittlich

„angegangen ſei, eine vollkommene Eheſcheidung
„zwiſchen ihm und der Konigin zu bewurken, der
„geſtalt und alſo, daß es jedem Theile freiſtehen
„moge, ſich anderweit zu verehelichen. So ſehr
„er ſich auch uber dieſes Anfinnen ereifert habe,
„ſo ſei es doch der Klugheit vertraglicher geweſen

„in Gegenwart des Konigs zu ſchweigen und mit
„leeren Verſprechungen ihn hinzuhalten, als durch

„unzeitigen Eifer
Konig Senrich. Mit leeren Verſprechungen

mich hinzuhalten mit leeren Verſprechungen?
Ha des uberfeinen Pfaffenſtrelchs! Mainzer!
den ſollſt du mir nicht umſonſt geſplelt haben!
Jch mag dem Geſchwaz meiner Mutter izt nicht
langer zuhdren (will fort.)

Erzb.
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Erzb. Adalbert. Was wollt ihr beginnen?
Konig Beinrich. Dem Heuchler den Mantel

der Ehrlichkeit von der Schulter reißen und ihm
lohnen nach Verdienſt und Wurden. (ſchnell ab.)

Erzb. Adalbert. Heinrich! ich bitt' euch
(ihm nach.)

Kloſter9 J
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Kloſter Loresheim.
Zimmer.

Konigin Bertha, Fraulein Adelgunde; her—

nach Biſchof Eppo.

Fraulein Adielgunde.
Al eine gnadige Konigin iſt auf einmal recht
heitern Sinnes geworden! Habt ihr frohe Bot
ſchaft erhalten?

Koonigin Bertha. Wie ſollte mir die frohe Bot

ſchaft zugekommen ſein, da ich ſeit acht Tagen,
außer den Kloſterleuten, keine menſchliche Geſtalt
geſehen habe?

Fraulein Adelgunde. Verzeihung, geſtrenge
Frau! eure getreue Magd Adelgunde zahlt ſich
auch unter die menſchlichen Geſtalten. Nun hab'
ich euch zwar gar keine, geſchweige denn frohe
Botſchaft zugebracht, weis auch, daß außer den
Kloſterleuten kein Meuſch zu euch gekommen iſt
ſo konntet ihr aber dennoch und ganz im Geheim

Koönigin Bertha. Dennoch und ſogar ganz im
Geheim? Ei ſo ſag' an, du Allwiſſerin! wie
das zugegangen ſein mag, lſintemal ich ſelbſt
Nichts davon weis?

Frau
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Fraulein Adelgunde. Das kann wol alſo zuge
gangen ſein, daß euch ein Engel, oder ein Heili—
ger, oder eine Heilige erſchienen ware und euern
truben Sinn mit erwunſchter Botſchaft von euerm

Heinrich erheitert hatte; oder daß ihr wenigſtens

im Traume
Konigin Bertha. Darauf dient dir zur freund—

lichen Antwort, Traumerin Adelgunde! daß es
mit all deinen Muthmaſungen eitel Traumerei iſt;
daß mir der ſchonſte Traum fur Nichts mehr, als
fur einen Traum gilt, und daß es mit den Erſchei

nungen der Engel und Heiligen gar ſelten mit
rechten Dingen zugehen mag.

Fraulein Adelgunde. Jch beſcheide mich deſe
ſen in ziemlicher Ehrfurcht. Aber um deſto rathe
ſelhafter wird mir eure plozliche Sinnesanderung

Konigin Bertha. Damit dir deine Neubegierde
wenn ſie unbefriediget bliebe, nicht ſchadlich wer—
de, ſo will ich dir das Rathſel loſen. Sieh: ich
war ſonſt thoricht genug, mich uber iedes in der
Zukunft der Moglichkeit nach wir etwan zuſtoßen—
des Ungemwach gar ſchreklich zu angſten. Da ge—
dacht' ich denn immer mit Furcht und Bangigkeit:

was wird dir Heute, was Morgen, was binnen
Monden und Jahres- Friſt noch Uibels begeagnen?
wie wird dieſe Verworrenheit ſich noch entwikkeln?
wenn und wie wird dieſes oder jenes Leiden fich
noch enden? wird das unglukliche Schikſal, das

dich
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dich izt verfolgt, lange noch geaen dich zu toben
und zu wuthen anhalten? wirſt du es lange noch
ertragen muſſen und konnen? oder wirſt du unter
der Schwere deffelben Morgen vielleich, Heute
vielleicht ſchon erliegen? Solche und mehrere der—
gleichen Gedauken und Vorſtellungen beſchaftigten

mich den ganzen Tag, beunruhigten mich die gan—
ze Na-ht hindurch. Mude dieſes wahrhaftigen
Elends, dieſer entſezlichen Pciuigungen ermannt
ich mich denn plozlich und fuhlte mich plozlich ge

ſtarkt, beruhiget und erheitert

 KFraul. Adelgunde. Das Letztere bemerk' ich
eben an euch, aber das Wie und Wodurch begreif'

ich nicht.

Konigin Bertha. Durch ein ſitarles, veſles,
lebendiges Bertrauen auf Gottes auwaltende Vor—
ſehung, die alle Dinge in der Welt Gluk und
Ungluk, Freuden und Leiden, Wohl und Wehe ſo
ordnet, vertheilt und in richtiger Folge erſcheinen

und wieder verſchwinden laßt, daß ſie zum Beſten

des Ganzen wurken muſſen. Warum ſollt' ich al—
ſo vor dem kommenden Augenblik ſchon zittern und
zagen, da ich nicht weis, ob er frohe oder trauri—
ge Empfindungen in mir erwekken wird? Bringt
er ein Ungemach uber mich: wohlan! ſo bin ich
um deſto ſtarker und muthiger zur Ertragung defſ—

ſelben, wenn meine korperlichen und geiſtigen
Krafte durch keine vorgangigen Schrekken der Ein—

Beinr. 2. Ch. H bil—
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bildung geſchwacht und Herz und Sinn durch leere
Hirngeſpinnſte noch nicht muthlos geworden ſind;
offnet er mir der Freuden wohlthatige Fulle, fuhrt

er mich dem Gluk und der lange gewunſchten Ru—
he und dem beſeligenden Genuß der Lieb' in den
Schoos: ei! ſo war' es ia die unverzeihlichſte
Thorheit, wenn ich mich auf dieſen wohlthatigen
Geuuß mit finſtern angſtenden Vorſtellungen vor
bereiten wollte. Der kommende Augenblik bringe
mir aber auch, was er nur wolle

Biſchoff Eppo tritt ein.)

Fraul. Adelgunde. Unglukliche Konigin! Bi
ſchof Eppo brach' euch noch nie Etwas Gutes.

Konigin Bertha. Es ſei! und bracht' er mir
auch die traurigſte Botſchaft: ſo bleibt mir doch
der Troſt, die Augenblikke vor ſeiner Erſcheinung
froh genoſſen zu haben. (wendet ſich gegen den Bi—

ſchof.) Seid mir willkommen, lieber Eppo!

BiſchofEppo. Gott ſegne die Konigin!

Konigin Bertha. Seid ihr gekommen, mich
aus dieſem dodden Kloſterverlies zu erloſen?

Biſchof Eppo. Jhr ſprecht, als wart' ihr in
dieſem Kloſter als eine Gefangene gehalten wor
den. Das war nicht der Wille des Konigs, gna—
dige Frau! der Konig wurd' es ſcharf zu ahnden
wiſſen, wenn man euch

Koni
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Konigin Bertha. Mit nichten, Herr Biſchof!
ich habe keine Klage uber die guten Kloſterleuten
und ſcherzte nur mit euch. Was fuhrt euch izt
zu mir?

Biſchof Eppo. Des Konigs Gebot, euch ſeinen
freundlichen Grus zu vermelden und euch anzuſa—

gen, daß Morgen die Sinode zur Endſcheidung
eures beiderſeitigen Schikſals erdfuet werden ſoll.

Konigin Bertha. Fur die Uiberbringung des
königlichen Grußes dank' ich euch. Daß die Si—
node Morgen erdfnet werden ſoll, das habt ihr
mir vor drei Wochen ſchon kund gethan und es
iſt meinem Gedachtnis ſo wenig als meinem Her
zen entfallen. Habt ihr ſonſt noch eine Ausrich—
tung an mich, ſo bitt' ich, daß ihr euch derſelben
ohne langſame Vorbereitung entledigen wollet;
denn ihr findet mich zu Allem bereit und auf Alles

gefaßt.
Biſchof Eppo. Der Konig wuuſcht und laßt

euch bitten, daß ihr euch ſtraks aufmachen und
mit mir gen Mainz ziehen mochtet

Königin Bertha. Soll ich etwan der Sinode
mit beiwohnen?

Biſchof Eppo. Das wunſcht der Konig
Konigin Bertha. Der Wille des Konigs ge—

ſchehe! Binnen einer Stunde ſollt ihr mich reiſe
fertig finden, (will ſort.)

H 2 Bi
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Biſchof Eppo. Noch eln Wort, geſtrenge Frau!
Vernehmt erſt die Bedingung, unter welcher euch
der Konig in der Sinode zu ſehen wunſcht.

Konigin Bertha. So ich ſie zu erfullen ver
mag, ſo ſollt ihr mich ebenfalls bereit dazu fin
den. Zaudert nur nicht

Biſchof Eppo. Der Konig wunſcht und laßt euch
bitten, daß ihr, um alle Hinnderniſſe, welche
man ſeinem Begehren entgegen ſezen konnte, vor
her aus dem Wege zu raumen, vor der Verſamm
lung der Furſten und Herren in ſein Begehren
nicht nur willig einſtimmen, ſondern daß ihr ſelbſt
auch auf vollkommene Scheidung von ihm, als
einem Manne, mit dem ihr nie ein ruhiges gluk—
liches Leben zu fuhren hoffen durftet, dringen und
euch an dieſem Begehren durch keine Uiberredung

durch keine Bitten und Drohungen irre machen
laſſen ſollet.

Konigin Bertha. Das kann ich nicht! Es
thut mir leid, daß ich auf des Konigs Wunſche
und Bitten zum Erſtenmal in meinem Leben mit
Nein antworten muß; aber ich muß, weil mein
Ja in dieſem Falle Verſundigung an Gott und
Menſchen, weil es eine grobliche und meine erſte
Luge ſein wurde!

Biſchof Eppo. Warum wollt ihr doch dem Ko—
nig in dieſem Stukke nicht gefallig ſein, da die

Schei
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Scheidung auch vohne euer ausdrukliches Begehren

erfolgen wird euer Schweigen und eure Weige—
rung ſogar von keinem Nuzen fur euch ſein kann?

Konigin Bertha. Jch fuge mich gelaſſen in
mein Schikſal, ich unterwerfe mich willig dem
Ausſpruch der Furſten mogen ſie fur unſre
Scheidung ſtimmen ich kann's nicht andern,
ich werde nicht murren. (mit Wurde.) Aber das
ſoll man nicht von mir verlangen, daß ich mich
zum Sprachrohr eines andern gebrauchen laſſen,
geſchweige denn, daß ich mich zu Lugen erniedri

gen ſoll! Es iſt furwahr ſchon ſehr Viel, guter
Eppo! wenn ich euch und dem Konig gelobe, mei—

ne Empfindungen ſoweit zu verleugnen, daß ich
in der Sinode ſchweigen und nicht auftreten will
wider den Konig, wenn es zum Spruch kommt.

Biſchof Eppo. Unglukliche Koönigin! ihr iam
mert mich ich ſehe, daß auch das Schweigen

 euch ſchwer fallen wird!

Konigin Bertha. Jhr ſeid ſonſt ein guter
—Mann; ich vertraute mich euch gern aber ihr

ſeid Freund des Konigs! 1

Biſchof Eppo. Freund des Konigs, aber nicht
der Sache, geſtrenge Frau! Kein rechtlicher
Nann wird dieſen argerlichen Schritt billigen.

Konigin Bertha. Er kann ſeine geheimen Ur
ſachen dazu haben, welchen ich nicht nachforſchen

H3 mag;
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mag; darum verdamm' ich ihn nicht und verzeih'
ihm von Herzen. Aber geſtehen kann ich's euch,
weil ihr ein guter Mann und ein ehrlicher Mann
ſeid, daß es mir Nichts weniger, als gleichgultig
iſt: ob die Sinode fur oder wider das Begehren
des Konigs entſcheidet? Ware mir Heinrich ein
gemeiner Menſch, liebt' ich ihn nichr ſo ſtark und
ſo fenrig, als kein Geſchopf Gottes im Himmel
und auf Erden ihn lieben kann, war' ich nicht voll
kommen uberzeugt, daß Gute und Liebe fur Ber
tha in ſeinem Herzen tiefe Wurzel geſchlagen hat—
ten und daß nur Vorurtheile, Misverſtandniſſe
und ein gewiſſer falſcher Stolz, keinesweges aber
Abneigung und Haß gegen mich, ihn zur Verleug—
nung iener ſuſſen beſeligenden Empfindungen be
ſtimmten: ſo ware mir gewis auch dieſes ſein Be
ginnen ſehr gleichgultig, ſo ſollt' es mir wenig

Muhe koſten, eine thorichte Liebe gegen einen Un
dankbaren und meiner Unwurdigen rein aus mei
nem Herzen zu vertilgen, ſo wollt' ich dem Au—
genblikke, der die Banden, die uns zu unſerm ge
genſeitigen Ungluck vereinigen, loſen oder zerreif—
ſen wurde, mit froher Erwartung entgegen ſehen.

Aber Heinrich liebt mich ſo wahr und ſo herzlich,
als ich ihn liebe! davon bin ich in einem Augen—
blikke, in welchem er ſich ſeinen Empfindungen
ganz unbefangen uberließ, bis zur vollkornmenſten
Gewisheit uberzenugt worden. Vorurtheile blen—

den
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den und bethoren ihn izt nur und ich behaupte und
mochte beinahe drauf ſchworen, daß er einſt, wenn

ihm die Binde vom Auge fallen wird, alle die
Maulredner und Schmeichler, die ſich jzt fur ſei—
ne Wunſche knechtiſch erklaren, als ſeine argſten
Feinde haſſen und verfolgen (Ulrich von
Cos heim kommt.) Schon wieder Botſchaft vom
Konig diesmal wird ſie euch gelten, Herr Biſchof!

Ulrich v. Cosheim. Herr Biſchof! der Koönig
iſt ſehr unruhig uber euer langes Auſſenbleiben

Biſchof Eppo. Das thut mir leid, lieber Ul—
rich! ich bin aber mit meiner Botſchaft noch nicht
am Ende.

Konigin Bertha. Jhr ſeid's, ehrwurdiger
Herr! wenn ihr mir weiter Nichts zu ſagen habt

Biſchof Eppo. Mehr hat mir der Konig nicht
aufgetragen, als ich euch treulich berichtet habe.
So ihr nun mit uns nach Mainz ztehen wollet,

ſo mogt ihr euch ſtraks entſchließen

Konigin Bertha. Jhr kennt meine Geſinnun—
gen und meine Entſchluffe Beide ſind unwan—
delbar und unwiderruflich; nun mogt ihr beſtim
men: ob ich mit euch ziehen ſoll, oder nicht?

Biſchof Eppo. So konnt ihr nicht mit uns zie—

hen, geſtrenge Frau! denn nur unter jener Bedin—

gung

Ha Koni
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Konigin Bertha. Die ich nimmiermehr einge—

L
hen werde, weil ich mich nimmermehr zu einer

18 Luge herabwurdigen werde!
Ulrich v. Cosheim. Das wollt' ich eben wiſ—

ſen: ob die Konigin gen Mainz ziehen wurde-

.r

Iu oder nicht? daran eben war dem Konig ſo Viel
gelegen! Jch eile voraus, ihm Kunde davon

a4 zu geben Gott befohlen! (ab.)
Konigin Bertha. Wollt ihr ihm nicht nachei—

4 len? wollt ihr nicht lieber in Geleitſchaft des wak—

n kern Ulrichs, als allein reiſen?
lon Biſchof Eppo. Ach Konigin! Konigiul! ich woll

J

te, daß ich Heut' und Morgen noch nicht naah
Mainz zurukkehren durfte. Jch werd' euch doch

ku die letzte, ſchrekliche Botſchaft bringen muſſen
j der Konig hat mich einmal dazu erſehen, euch lau

J ter traurige Nachrichten zu bringen; ſo muß ich
euch denn endlich ein verhaßter Gegenſtand werden

J Konigin Bertha. Das durft ihr nicht furchten.J Herr Biſchof! der gute Mann bleibt immer derſel
be, wenn auch ſeine Botſchaft noch ſo bdoſe iſt.

5 Und dann wißt ihr's ja beſſer, als ich, daß nach
Gottes ewigen Rathſchlüſſen im Himmel und auf

2

Erden Nichts geſchieht, was nicht geſchehen ſoll

J Biſchof Eppo. Jhr habt mehr Vertrauen auf
Gottes Vorſehung, als ich ſeid ruhiger und ge—

r

faßter in dieſer argerlichen Angelegenheit, als ich

j laßt mich beinahe noch hoffen
RoniJe
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Konigin Bertha. Wer wird nicht noch hoffen?

wer wird verzweifeln, ſo lange noch nicht Alles
verloren iſt?

Biſchof Eppo. So ſcheid' ich mit Hofnung von
euch, gute trefliche Knigin! Mocht' ich doch
mit der Botſchaft: eure Hofnungen haben euch
nicht getauſcht! zurukkehren

Konigin Bertha. Wie Gott will!

H 5 Her—
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H —SHerberge zu Mainz.

Herzog Otto, Markgraf Dedo; hernach Graf

Bernhard.
Herzog Otto.

QIch beklag' euch aufrichtig, Herr Markgraf!

Megr. Dedo. Jch mich ſelbſt, Herr Herzog!
daß ich ſo thoricht geweſen bin, euern und meines

Welbes Anreizungen zu folgen.

Zerz. Otto. Wer konnt' aber auch vorherſehen

Megr. Dedo. Das war wol leicht vorher zu ſe
hen, daß der Konig bei meinem Einkall in Thu—

ringen kein maßiger Zuſchauer bleiben wurde.
Aber ich bant' auf eure Verſicherung, daß die
Thuringer gemeinſchaftliche Sache mit mir zu
machen geſonnen waren

Zerz. Otto. Deſſen verſicherten mich die Thu
ringer; auch hatten ſie ſchon zu den Waffen ge

griffen ĩMkar. Dedo. Aber nicht wider den Konig, ſon

J

dern wider den Erzbiſchof zu Mainz, weil er ſie
zur Entrichtung des Zehendens hatte zwingen
wollen.

4

Berz.

2



Vierte Periode. 123
Zerz. Otto. Der Konig hat den Erzbiſchof und

die Thuringer zugleich bethort dem Erzbiſchof
gelobt' er, die Thuringer zur Entrichtung des Ze—
hendes zu zwingen, weil er izt ſeiner bedarf
den Thuringern, daß er keinen Schwertſtreich ge—
gen ſie fuhren, daß er ſie bei ihren Freiheiten und
Gerechtſamen ſogar in Schuz nehmen wolle gegen
manniglich, wenn ſie ihm forderlich ſein wollten
in andern Diugen.

Mkgr. Dedo. Seltfame Dinge, die mir meine
beſten Lehnsguter und viertauſend Mark lothigen
Silbers koſten, wenn ich noch ſo gluklich bin, um
dieſen Preis meine Freilaſſung zu erhalten.

Zerz. Otto. Jhr ſollt gerochen werden ich
geb' euch mein Ritterwort darauf!

Mkgr. Dedo. Jch vertrau' euerm Ritterwort,
Otto! aber wenn ich vollkommen gerochen werden

ſoll, ſo muß mir auch das und zwar verdoppelt wie
der erſtattet werden, was ich fur meine Befrelung
izt dahin geben muß.

Serz. Otto. Jhr ſollt vollkommen gerochen
werden, darauf konnt ihr veſt vertrauen

Gr. Bernhard. (tritt ein) Der Konig gewahrt
eure Bitte, Herr Markgraf! Jhr ſeid um den dar—
gebotnen Preis frei.

ZBerz. Otto. Wie theuer verkauft denn euer Ko
nig Freiheit und Gerechtigkeit?

Graf.
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Gr. Bernhard. Der Preis iſt unbeſtimmt,
Herr Herzog! Ein guter Handelsmann ſchazt ſeine
Waare nach dem Kaufer.

ZBerz. Otto. Sonderbar! ſeine Waare bleibt
doch immer die nemliche?

Gr. Bernhard. Jhrem innern Gehalt nach
wohl die nemliche, aber nicht ihrem Werthe nach
wie mochte der Handelsmann ſonſt beſtehen?

Serz. Otto. Jhr ſprecht ſo hochgelahrt, daß
mir's nicht einmal begreiflich iſt.

Gr. Bernhard. So will ich's euch durch ein
Beiſpiel begreiflich zu machen ſuchen. Heorcht
wohl auf, Herr Herzog! Wenn Markgraf De—
do ſeine Freiheit fur viertauſend Mark lothigen
Silbers verkauft, ſo mochte ſie euch vielleicht fur
das ganze Herzogthum Baiern nicht zugeſchlagen
werden! Nun habt ihr mich doch verſtanden?

Serz. Otto. Jch hab' euch verſtanden! Und

ihr ſollt gerochen werden, Dedo!

ü

ü

Konig
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7

Koniglicher Pallaſt zu Mainz.

Zimmer.

Konig Heinrich, Ulrich von Cosheim; her—
nach Biſchof Eppoz zulezt Erzbiſchof

Siegſried, und Erzbiſchef Adalbert.

Konig Heinrich.
8ies thre eigenen Worte?

Ulrich v. Cosheim. Wie ich ſie aus dem Mun
de der Konigin ſelbſt vernommen habe.

Konig Zeinrich. Es mag darum ſein ver—
laßt mich izt, guter Ulrich!

(Ulrich von Cosheim ab.)

Ste will alſo nicht kommen? nicht in meine
Wunſche, in mein Begehren um Aufloſung un—

ſers Bundes mit einſtimmen, weil ſie ſich nimmer
mehr zu einer Luge herabwurdigen will? Stolz

ſehr ſtolz geſprochen, Konigin Bertha! Aber ich
liebe dieſen Stolz, wenn er ſich auf Wahrheit
grundet. Und was ware denn Wahrheit in die—

ſem Falle? Soll ich mir's aufrichtig geſtehen,
ſo war' es wol Liebe zu mir, was ſie zu Verwer—
fung meiner Bitte beſtimmt! Ha Liebel! Liebe!
unglutliche Liebe! Nein! es iſt nicht moglich

ſit
J
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ſie kann mich nicht lieben! den Mann, der ſie ſo
lange verſchmahte, der ihr die erſten Tage der
Liebe mit Angſt und Verzweiflung und jeden fol
genden Tag bis auf den heutigen mit Kummer
und Elend verbitterte, der unablaſſig. arbeitet, die
Schmach der Scheidung und der Verſtoſung uber

ſie zu bringen den kann ſie nicht lieben! ſie
muß ihn haſſen und verabſcheuen, wie einen Meu
chelmorder er todtet ihre Ruhe, ihre Hofnun
gen, ihre Freuden

(verfallt in finſtres Nachdenken.)

Mag ſie mich doch haſſen, oder lieben mir
muß das izt gleichgultig ſein! der Schritt iſt ein
mal gethan ich kann nicht wieder zuruktreten.
Gei Glük oder Ungluk, Ruh' eder Verzweiflung
die Folge davon ich kann, ich darf nicht wieder
zuruktreten! (Trompetenſtoß; er ſchaudert zuſammen.)

Furchterlich! furchterlich! die Poſaune des
Weltgerichts erſchallt ſie ruft den Richtern,
Gericht zu halten üüber den ehebrecheriſchen Ko
nig! Wer iſt mein Kläger? Siegfried! Ha
des Heuchlers, der mich ſo ſchandlich uberliſtete!

Klager! wenn ich verdammt werde im Gericht,
wenn die Richter ihrdumpfes Wehe! Wehe! Wehe!
uber mich ausrufen, wenn der Blutrichter mich
faßt und das Verdammungsurtel an mir vollſtrek
ken will Klager! dann raff' ich mich noch ein
mal auf in meinert ganzen Kraft und ſchlage dich

zu
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zu Boden, und ziehe dich mit hinab hinab
hinab

(fallt in Betaubung.)
Schrekliche Geſtalten! (mit ſchwacher Stimme.)

Wacht' ich, oder traumt' ich mit vffnen Augen?
Groſer Gott! wie iſt mir denn? was dacht' ich,
was ſagt' ich denn? was gieng denn mit mir vor,
daß alle meine Sinne in wilden Aufruhr und Zer—
ruttong gerieihen? Jch horte noch Trompeten und

Cruft.) Ulrtch!
Ulrich v. Cosheim. (kommt.) Geſtrenger Herr!
Konig Seinrich. Habt ihr Nichts auſſeror

dentliches geſehen, Nichts Wunderbares gehort?

Ulrich v. Cosheim. Nichts, geſtrenger Herr!
Euch hort' ich wol laut aufſchreien ihr rufet
mit furchterlich-kreiſchender Stimme: hinab
hinab!

Konig Beinrich. Mufi' ich? Aber was, be
deutete denn das Trompeten?

Ulrich v. Tosheim. Daß ſich die Furſten und
Herren in die Sinode verfügen ſollten.

Konig Seinrich. Ha das! war mir's doch
ganz entfallen, daß der Mainzer Heut' eine Sino
de halt. Es iſt gut, lieber Ulrich! ihr konnt wie
der gehen.

Ulrich v. Cosheim. (ſur ſich.) Bei Gott! ich
glaube, daß es mit dem Konig wirrig zu werden

anfangt! Cab.e) Ko
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Konig Zeinrich. Jch begreif' es nicht, was mit
mir vorgegangen ſein muß! Jch bin erſchuttert
durch alle meine Gebeine meine Kraft hat mich
verlaſſen in meinen Nerven iſt keine Spannung,
leine Veſtigkeit mehr niedergedrukt von ſeiner
Schwere ſinkt mir das Haupt auf die Bruſt herab

es iſt aus init mir! es iſt aus mit mir! Wer
hat dieſen entſezlichen Schlag mir beigebracht?
wer hat mit dleſen Schrekniſſen der Holle mein

Herz erfullt? Gewiſſen! Gewiſſen! du legſt
mich auf die Marterbank du geiſſelſt mich, wie
den verrul teſten Miſſethater! Was hab' ich
denn geſundiget? was hab' ich denn verſchuldet,

daß ich ſo ſchwer buſſen muß? Jch will mich
ſcheiden laſſen von einem Weibe (CBiſga of
Eppo tritt ein.) Still! ſtill! daß du nicht zum
Spott deiner Freunde, zum Hohngelachter deiner
Feinde werdeſt ſtill! ſtill!

Biſchof Eppo. Gott gruß euch, mein Konig!
Konig Beinrich. Schon gut ſchon gut

Biſchof Eppo. Heiliger Gott! was iſt euch?
was iſt mit euch vorgegangen? ihr ſeid ſchreklich
entſtellt euer Auge

Konig Zeinrich. Laßt's gut ſein, mein Freund!
es iſt voruber.

Biſchof. Eppo. Wie war euch deun? was iſt
denn geſchehen?

K
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Konig Zeinrich. Nichts! Nichts! ich bitt'

euch, laßt's gut ſein und forſcht nicht weiter nach.

Biſchof Eppo. O gnadiger Herr! euer Herz
iſt in einer peinlichen Lage eine finſtre Trauer—
wolke hangt uber eurer Seele

Konig Beinrich. Nichts mehr davon, wenn
ich euch furder fur meinen Freund halten ſoll!
Seid ihr allein zuruk gekehrt?

Biſchof Eppo. Allein! Ulrich von Cosheim
wird euch den Entſchluß der Konigin ſchon kund
gethan haben.

Konig Beinrich. Sie beharrte alſo ſtandhaft

darauf?
Biſchof Eppo. Standhaft und unerſchutterlich,

geſtrenger Herr! Lieber zeitlebens ungluklich
und elend, lieber ſterben, als eine Luge ſagen, be

ſchloß ſie.
Konig Seinrich. So muß ich wol auch ſtand—

baft bleiben! Wie geht's der Konigin ſonſt? wie
benimmt ſie ſich in ihrer ſchwankenden Lage? was
erwartet und was furchtet ſie von mir?

Biſchof Eppo. Wohl geht es ihr freilich nicht,
wie ihr ſeicht denken konnet; aber ſie benimmt ſich
als Konigin, erwartet Nichts und furchtet Nichts
von euch und fugt ſich in den Willen der Vorſe—
hung.

Seinr. 2. Th. J Konig
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Konig Zeinrich. Das Beſte, was ſie thun
kann! Was haltet ihr ubrigens von der Ko—
nigin?

Biſchof Eppo. Erlaßt mir die Antwort auf
dieſe Frage; ſie mocht' euch empfindlich beleidigen.

Konig Zeinrich. Wenn ſie Wahrheit.enthalt,
ſo beleidigern ſe mich nicht. Jhr konnt ganz frei—
mutvig uber fie urtheilen

Biſchof ERppo. So auntwort' ich, daß ihr das
ganze teutſche und romiſche Reich durchziehen kon—

net, ihres Gleichen aufzuſuchen und nicht finden
werdet, was ihr ſucht daß ihr dieſes koftlichen
Kleinods nicht werth ſeid und daß

Konig Beinrich. Biſchof Eppo! zu folchen Lo
beserhebungen und zu ſolchen Laſterungen hat euch

der Konig nicht bevollmachtiget.
Biſchof Eppe. Aber zur freimuthigen Antwort

auf eure Frage, und anders kann ich nicht antwor—
ten. Ungluts genug fur mich, daß ich mich eurer
Verſundigungen an dieſen Engel mit habe theilhaf—
tig maegen muſſen, da ich mich zum Utberbringer
eurer grauſamen Befehle habe gebrauchen laſſen.
Weunn ihr wieder eines Boten an die Konigin be—
durfen ſolltet: ſo fall eure Wahlja nicht auf mich

ſtatt zur Koönigin zu gehen, wandre ich graden
Weges in mein Biſchofthum zuruk und ſeh' euer
Angencht nie wieder.

Konig.
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Konig Seinrich. Jch verzeih' euch: denn ihr

ſeid von dem Lacheln eines Weibes bethort worden.

Biſchof Eppo. Wart ihr doch.weniger bethort,
als ich! mochtet ihr euch doch ſelbſt verzeihen kon
nen, was ihr gegen das Konigliche Weib verſchul—
det habt. Es iſt, wahrlich! ein vollkommenes
Weib ich wurde ſagen, es iſt ein Engel in Men—
ſchengeſtalt, wenn ich nicht eine Schwachheit, ei—
ne beinahe unverzeihliche Thorheit an ihr bemerkt
hatte

Konig Seinrich. Und dieſe Schwachheit, oder
dieſe Thorheit iſt

Biſchof Eppo. Daß fie euch noch liebt ih—
rem eignen Geſtandniſſe nach ſo ſtark und ſo feurig

noch liebt, wie kein Geſchopf Gottes im Himmel
und auf Erden euch lieben kann!

Konig Beinrich.“ (verwirrt.) Liebt liebt
(mit erzwungener kalter Faſſung.) Freund Eppo!
ihr ſeid ſehr bethort die Sinode iſt ſchon ſeit ei
ner Stunde erofnet; wollt ihr der Berathſchlagung
nicht auch mit beiwohnen dort konnt ihr eure
Herrlichkeiten an Mann bringen und konnt des
Beifalls manches rechtlichen Mannes gewartig ſein.

Biſchof Eppo. (ſaßt den Konig ſcharf ins Auge.)

Jhr redet izt nicht aus dem Herzen, Heinrich!
Gott befohlen! (ab.)

J2 Konig

 2i
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Konig Seinrich. Ja wohl nicht aus dem Her—
zen! Jch ich bin izt der Bethorte. Oder
war ich's vorher und bin ich's izt nicht mehr?
Sie liebt mich, ſagt' Eppo liebt mich, wie
kein Geſchopf Gottes im Himmel und auf Erden
mich lieben kann? Menſchenkenner! kein Dolch
traf den rechten Punkt; mein Herz war gepreßt
du haſt es getroffen und es blutet nun aus allen
Adern. O Gott! Gott! was ſoll. ich was kann
ich thun? Soll ich mein Wort zuruk nehmen und
zum Spott und Hohn der ganzen Welt werden?
oder ſoll ich auf meinem Entſchluß beharren und
das treflichſte Weib auf Gottes Erdboden un—
gluklich und elend machen und mich mit ihr?
Ach ich haſſe ſie nicht, das fuhl' ich wohl;
Liebe Liebe durchſtrmt Erzbiſchof Siege
fried tritt ein.) Ha du du fehlteſt mir noch in
dieſer peinlichen Stunde!

Erzb. Siegfried. Herr Konig! ſo kommt doch

langer als eine Stunde find die Furſten und Her—
ren beiſammen und rathſchlagen uber euer Be—
gehren. Der Streit iſt ſchon allgemein und hiz
zig eure Gegenwart iſt hochſt nothwendig

Konig Seinrich. Jch denk' einen guten Sach
walter und Wortfuhrer an euch zu haben

Erzb. Siegfried. Den habt ihr wol an mir;
aber

Konig
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Konig Beinrich. Jhr habt doch meine Parthei

gegen meine Widerſacher ergriffen?

Erzb. Siegfried. Das hab' ich wol; aber
Konig Beinrich. Jhr ſeid doch euerm Ver—

ſprechen treu geblieben?

Erzb. Siegfried. Das bin ich wol; aber
König Seinrich. Habt euch doch nicht von

dem erſten Windſtos, der vielleicht von Rom
aus euch den Mantel verwehet hat, uber den
Haufen werfen laſſen?

Erzb. Siegfried. Jhr fragt ſehr ſonderbar und
laßt mich gar nicht zum Worte kommen

Konig Beinrich. Nun ſeht: wenn Jenes iſt
und dieſes nicht iſt; ſo kann ja meine Gegenwart
nicht ſo hochſt nothwendig ſein. Jhr werdet mei—
ne Sache ſchon verfechten ich weis, daß ihr
euch treflich auf ſolche Dinge verſteht.

Erzb. Siegfried. Jch thue, was ich kann,
geſtrenger Herr! aber wenn ich uberſtimmt und
uberſchriern werde

Konig Zeinrich. Herr Erzbiſchof! ihr kommt

mir ganz bedenklich vor. Stehen die Sachen et—
wan nicht zum Beſten mit uns?

Erzb. Siegfried. Furwahr! nicht zum Beſten
darum wunſchi' ich eben, daß ihr euch ſelbſt zeigen

mochtet. Ein Wort von euch ſelbſt geſprochen

J3 thut
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thut großere Wurkung, als wenn zwanzig Andere
fur euch ſtreiten.

Konig Zeinrich. Jch will euch ſtraks folgen.
Aber das ſag' ich euch, Herr Erzbiſchof! wenn
ich den Streit verliere; ſo

Erzb. Siegfried. So wollt ihr mir wol nicht
Wort halten?

Konig Seinrich. Und doch aber grad' in
der Maſe, wie Erzbiſchof Siegfried von Mainz
mir Wort gehalten hat.

Erzb. Siegfried. Was meint ihr damit? Jhr
kommt mir uberhaupt gar ſeltſam vor!

Konig Zeinrich. Das wil ich euch nach der
Sinode erklaren. Eilt nur voraus, ehrwurdiger
Herr! damit unſre Gegenpart wahrer eurer Abwe—
ſenheit kein Uebergewicht gewinnt ich werd'
euch ſtraks mit Dank und Lohn folgen.

Erzb. Siegſried. Der Konig iſt toll geworden,
oder ich bin verrathen! Cab.)

Konig Zeinrich. Nun, Heiurich! ſei ein Mann
Hund entſcheide! Es iſt doch eine ſonderbare Ver—

anderung mit mir vorgegangen. Jch fuhle mich
izt leichter, ruhiger, froher ich fuhle wieder
Kraft in meinen Gebeinen, feuriges Blut in mei—

nen Adern, Licht und Klarheit in meinem Ver—
ſtande. O Liebe! Liebe! hatt' ich etwan ſchon ent—

ſchieden? hati' ich fur oder wider Es ſei!
es

tü
grſis.
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es ſei! und kein Hohn und kein Vorurtheil ſoll mich

von dieſem Eutſchlus wieder abbringen. (ruft.)
Ulrich! (Ulrich von Cosheim konmit.) Ulrich!
ihr begleitet mich in die Sinode

Ulrich v. Cosheim. Wie ſeid ihr doch auf ein
mal ſo heitern Sinnes geworden?

Konig Zeinrich. Weil der Augenblik meiner
Erloſung nahe iſt!

Crzbi7
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Erzbiſchoflicher Pallaſt zu Mainz.

Großer. Gaal.

Erzbiſchoffe, Biſchoffe, Furſten, Grafen und
Herren. Kardtinal Damiani, Erzbiſchof Han
no, Erzbiſchof Siegfried, Erzbiſchof Adalbert,
Biſchof Eppo, Herzog Rudolf, Herzog Otto;

hernach Konig Heinrich mit Gefolge.

Erzbiſchof Stegfriſed. (tritt ein.)
8er Konig wird augenbliklich erſcheinen.

Berz. Otto. Jhr habt ihm doch Hofnung
gemacht?

Erzb. Siegfried. Noch mehr, als Hofnung!

Jch hab' ihm ſogar geſagt, daß alles zu ſeinen
Gunſten

Zerz. Rudolf. Das iſt doch nicht fein und ehr
lich gehandelt, Herr Erzbiſchof! Eines Unglukli—
chen muß man nicht ſpotten.

Kardinal Damiani. Er hat's verdient!
Erzb. Adalbert. Furwahr nicht Verſpottung,

Herr Kardinal! Jch bin in der Hauptſache ganz
eurer Meinung; aber wenn ihr aus dieſem Tone
mit ihm reden wolltet: ſo mußt' ich zuruktreten

und
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und ebenfalls einen unſanftern Ton gegen euch an—

nehmen.

Erzb. Zanno. Das mochtet ihr immerhin;
wir wurden uns daxum in unſern Reden und Han—
deln gegen dieſen gekrouten Sunder nicht irren laſ—

ſen. Es war ſo nicht euer Ernſt, daß ihr vorhin
ſeine Widerpart nahmt

Erzb. Siegfried. Schaut auf, edle Herrt
der Konig (Konig Heinrich koninit mit Gefo—
ge und ſezt ſich auf einen erhabenen Stuhl.)

Erzb. Sanno. Der Herr Erzbiſchof Siegfried
hat den verſammelten Erzbiſchoffen und Biſchoffen,
Furſten und Herren das Verlangen koniglicher Ma—

jeſtat erdfnet. Wir haben die Sache nach ihrer
Wichtigkeit reiflich erwogen und einmuthig entſchie—
den, wie der Herr Kardinal euch kund thun wird.

Konig ZSeinrich. Der Herr Kardinal iſt mir
für ſeine Perſon ſehr angenehm; aber in Angele—

genheiten teutſcher Nazion und ihres Konigs hat
er mir Nichts kund zu thun.

Kardinal Damiani. Konigliche Maieſtat ver
zeihe, daß ich dieſer Behauptung gradezu wider—

ſpreche. Jch ſtehe nicht als Kardinal, ſondern
als Legat Pabſtlicher Heiligkeit vor euch; ich bring'
euch Heil und apoſtoliſchen Segen in der einen,
Bann und Fluch in der andern Hand Die Wahl
unter beiden ſteht euch izt noch frei. Das Gericht

J5z von
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von euerm ſtrafbaren Beginnen wider die Konigin,
von euerm unordentlichen Regiment, von euern
Ausſchweifungen iſt bis gen Rom gedrungen; ich
bin bevollmachtiget

Konig Beinrich. In geziemender Ehrfurcht zu
ſchweigen, wenn der Konig gebietet.

Kardinal Damiani. Konigliche Majeſtat be
denke, in weſſen Namen ich hier ſtehe!

Koönig Seinrich. Alle Achtung und Ehrfurcht
gegen den, der euch geſendet hat, und gegen euch,
ſo ſange ihr euch nicht in des Konigs und teut—
ſcher Furſten Angelegenheiten unberufen einmiſcht.

Sobald ihr mir aber Geſeze vorſchreiben, mich
lehren wollet, wie ich handeln ſoll: ſo gebiet' ich
euch Stillſchweigen; denn ich handle, wie. mir's
recht und gut dunkt, und wie ich mir's vor Gott

und der Welt zu verantworten getrane. Was
dieſe ehrwurdige und erlauchte Verſammlung we
gen meines Begehrens um Scheidung; von der
Konigin beſchloſſen hat, das mag ich aus euerm
Munde nicht horen das laſſ' ich uberhaupt
dahin geſtellet ſein. Jch habe ſelbſt einen Ent
ſchlus in der Sache gefaßt, den ich aber noch
nicht doffentlich kund thun kaun, weil ich mich
daruber erſt mit der Koönigin im Geheim beſpre—

chen muß. Biſchof Eppo wird die Muhe noch
einmal ubernehmen gen-Loresheim zu, ziehen und
die Konigin nach Goslar zu geleiten, wo ich ih
rer harren werde Bi
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Biſchof Eppo. Wenn ihr euch erinnern wollter,

geſtrenger Herr! was ich euch vorhin uber dieſe
Botſchaft geſagt habe
Bonig Seinrich. Wenn ich euch aber als Freund

darum bitte, wenn ich euch uberdies verſichrne,
daß ihr Nichts zu befahren habt?

Biſchof Eppo. Jch eile ſtraks gen Loresheim.

Konig Seinrich. Uibrigens dank' ich euch ins—
geſamt, daß ihr mir in dieſer hauslichen Angele—
genheit mit Rath und That habt beiſtehen wollen.
Euch, Herr Erzbiſchof! (zum Erzbiſchof Siegfried.)
bleib' ich als meinem Sachwalter Dank und Lohn

vor der Hand noch ſchuldig!
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Perſonen.
Heinrich, Konig.
VBertha, Konigin.
Adalbert, Erzbiſchof zu Bremen.
Hanno, Erzbiſchof zu Kolln.
Siegfried, Erzbiſchof zu Mainz.
Eppo, Biſckof zu Zeiz.
Saricho, Abt zu Corvei—.
Piſchof Albert.
Otto, Herzog zu Baiern.
Richenza, ſeine Gemahlin.
Rudolf, Herzog zu Schwaben.
Magnus, Herzog zu Sachſen.
Sriedrich, Pfalzgraf zu Sachſen.
Welf, Graf zu Altorf und Herzog zu Baiern.
Ethelinde, ſeine Gemahlin, Herz. Ottos Tochter.

Thimo, Graf zu Wittin.
Jda, ſeine Gemahlin, Herz. Ottos Tochter.
Graf Leopold von Merſeburg.
Graf Eberhard von Nellenburg.
Graf Bernhard von Nellenburg.
Graf Ludewig von Thurungen.
Graf Rether.
Ulrich von Cosheim.
Ritter Egon.
Adelgunde.
Zurſten, Grafen, Ritter, Kampfrichter, Kampfhelden,

Kreiswartel, Edelknechte, Volk.

(Zeitranum vom Jahre ioby 1071.)



Maginz.
Zinmer im Erzpiſchoflichen Pallaſt.

Erzbiſchoff Hanno, Erzbiſchof Siegfried,
Herzog Otto.

Erzbiſchof Siegfried.
55Ihr ſeid auf einmal ganz trubfinnig geworden,
Herr Herzeg!

Serz. Otto. Trubſinnig wol nicht, aber arger—
lich, daß gemeine Furſten von einem unbartigen
Knaben ſolche ſchnode Begegunungen erdulden.

Erzb. Sanno. Kommi's nicht auf meine alte
Rede heraus, daf dieſer Menſch fich nur zeigen
nur drohen und trozen darf, um Alle, die ſich laut
und eifernd wider ihn erklart hatten, plozlich ver—
ſtummen zu machen? aur gefallig lacheln, nur ein
nachgebendes huldvolles Wort hinwerfen darf, um
Aller Gunſt, Lieb' und Vertrauen zu gewinnen?
Darum ſag' ich, und halt' es fur's Beſte, daß man
der Sache ihren Lauf laßt und um Folgen und En
de fich nicht kummert

Serz. Otto. Traun! das war' ein feiner Rath,

wenn er euch von Herzen gienge.

Erzb. Zanno. Meint ihr etwan, daß es mir
kein Ernſt damit ſei? Jch meines Theils verliere
kein Wort mehr, weder gegen den Konig, um ihn
zu einer rechtlichern Regimentsfuhrung, oder zu

einem
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einem anftandigern Lebenswandel zu uberreden,
noch gegen gemeine Furſten, um ſie zu manuli—

chen Entſchluſſen in Sachen teutſcher Freiheit und
teutſcher Furſten Gerechtſame zu vermogen. Jch
miſche mich, zumal Adalbert die Hand witder
im Spiele hat, von nun an in die Geſchaftsver—
waltung des Reichs nicht mehr; denn Adalbert
und Hanno konnen in alle Ewigkeit nicht auf ein
nen und eben denſelben Zwek hinarbeiten. Jch

ziehe mich in eine ſtille Einſamkeit zuruk und
werde bei allen entſtehenden Verwirrungen und
Streitigkelten im Reiche den ruhigen unbefange—
nen Zuſchauer machen und dann erſt wieder her—

vortreten, wenn der abgeſtorbene Freiheitsſinn un
ter Teutſchlands Furſten lub ig wieder aufbluhen

und reifen wird
Berz. Otto. Bis dahin alſo mag Alles in wil—

der Unordnung und Verwirrung durch einander ge—
mengt werden der Konig mag thun, was ſeinen
boſen Begierden geluſtet, mag leben wie ein wilder

Heide, herrſchen wie die lezten Tirannen des alten
Roms mag der teutſchen Freiheit mit eiſernem
Fuß auf den Nakken treten, Teutſchkands Furſten

und Edle zu Knechten machen, unfre Weiber und
Jungfrauen zu ich mag den Schandnamen
nicht ausſprechen! und ihr wolltet als ein ru—
higer unbefangener Zuſchauer all' dieſer Greuel da—
ſizen und auf eine neue Schopfung harren?

Hanuno!



Funfte Periode. 145
Hanno! wenn das euer Ernſt ware wenn ich
nicht glauben mußte, daß ihr darum ſo kalt uber
dieſe Dinge geredet hattet, um unſre Galle noch
mehr aufzuregen, unſre verſchloſſene Wuth zum
Ausbruch zu reizen

Erzb. Zanno. Furwahr! das iſt nicht meine
Abſicht. Wohl war' es gut und heilſam, weun
gemeine Furſten ſich vereinigten, dem Konig die
Stirn zu bieten und ihn zwaängen, das Regiment
ſo zu fuhren, wie es Herkommens und fur des
Reichs gemeine Wohlfahrt erſprieslich iſt und
ſolche Geſinnungen anzunehmen und ſo zu handeln,
wie es einem braven rechtlichen Mann ziemt und
gebuhrt. Aber ihr faßt immer hundert gute Ent—
ſchluſſe und bringt nicht einen zur Ausführung,
ihr ſeid die veſten Manner nicht in der That, die
ihr in Worten zu ſein ſcheint, ihr ſeid wie das
Schilfrehr im Evangelienbuche

ZBerz. Otto. Den Vorzug muß man euch laſ—
ſen und den mag euch kein Menſch, der ſein Lebe—

lang nur ein einziges Wort mit euch gewechſelt
hat, ſtreitig machen, daß ihr im Hohnſprechen und
in der Rauhheit der Rede eures Gleicheu nicht fin—
det von einem Ende der Welt bis zum andern.

Erzb. Zanno. Jhr macht mich beinahe lacheln,
Herr Herzog! Scheint's doch, als ob auch ihr euch
von jenen Vorwurfen ein wenig getroffen fuhl—

tet

Seinr. æ. Th. K verz.
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Serz. Otto. Das fehlte nur uoch, daß ihr
auch mich

Erzb. Zanno. Nicht doch, Freund! ihr macht

eine gute Ausnahme von den ubrigen Furſten
Teutſchlands; ihr ſeid ein grader entſchloßner Mann
und bleibt euern Grundſazen getren und haltet veſt
uber eure Freiheiten und Gerechtſame. Aber ich
finde doch Etwas an euch zu tadeln

Berz. Otto. Alſo doch Etwas? und das iſt

Erzb. Zanno. Daß ihr mehr durch Andere,
als ſelbſt handeln wollet! Und nun ſtill davon!
Jch habe gehort, daß euch der Konig nach Jtalten
ſenden will hat die Sage Grund? und was iſt
die Abficht dieſer Sendung?

Serz. Otto. Die Sage hat Grund ich ſoll
die Jtalianer zur Bezahlung der koniglichen Gefal

le anhalten.

Erzb. Zanno. Das iſt ein feiner Streich von
Adalberten, daß er die gewaltigſten Manner vom
Konig zu entfernen ſucht, um ſich ſelbſt freien
Spielraum zu verſchaffen.

Erb. Siegfried. Und izt grade, da auch wir
nach Rom berufen ſind

Serz. Otto. Auch ihr? ei ſo ziehen wir ia eines
Weges! Und was habt denn ihr dort zu ſchaffen?

Erzb. Siegfried. Jch werde mein erzbiſchofliches
Amt zu den Fuſſen des heiligen Stuhls niederlegen.

Erzb.
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Erzb. Zanno. Das werdet ihr wol ſo wenig,

als ich, thun. Jch geb' euch die Verſicherung, daß

man Nichts Verdammliches ani uns finden wird,
ſo wir uns nur nicht wie wahrhaftige arme Sun
der dem heiligen Richterſtuhle mit leeren Handen
nahen.

Berz. Otto. Hal ihr ſeid gewis des Pfrunden—
handels halber in Anſpruch genommen werden?

Erzb. Siegfried. Deſſen beſchuldiget man uns
freventlich

Serz. Otto. Das iſt furwahr nicht fein! aber
ihr werdet euch ſchon zu reinigen wiſſen.
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ô „ô

Kloſter Loresheim.
Zim mer.

Konigin Bertha, allein; dann Franlein Adel—
guude, und Biſchof Eppo.

Konigin Bertha.
grDzt muß es nun wol eutſchileden ſein! Warum
wird mir aber keine Kunde davon gegeben? warum
laßt man mich in einer peinigenden Ungewisheit
uber die Entſcheidung meines Schikſals dahin—
ſchmachten? Ach Gort! womit hab' ich's denn
verſchuldet, daß ich ſo geangſtiget werde?
Aber ich wollte ja nicht klagen, nicht murren

ich wollte ja gleichgultig

Nein! nein! das kann ich nicht zu dieſer
Faſſung, zu dieſer kalten gefuhlloſen Gleichgultig—
keit ſind meine Krafte zu ſchwach, iſt meine Liebe

zu ſtark und zu feurig! Nehmt mir dieſe Krone,
relßt mir dieſen koniglichen Mantel ab, raubt mir
Alles, was einer Konigin Glanz und Anſehen
giebt ich lachle zu dieſem Verluſt; alle dieſe
Dinge find mir nicht halb ſo viel werth, als dem
Kinde ſein zerbrechliches Spielzeug. Aber ſagt
mir, daß ich meinen Heinrich verloren, ohue alle

Hoff
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Hoffnung, ihn je wieder zu gewinnen, verloren
habe, daß ich, um ruhig zu werden und in Gottes
Augen nicht als eine Selbſtmorderin zu erſcheinen,
meine von nun an ſtrafbare Liebe zu ihm bekam—

pfen und todten muſſe ach dann blutet mein
Herz! dann verſinkt meines Lebens ganze Gluk—

ſeligkeit in einen bodenloſen Abgrund, dann bin
ich das traurigſte elendeſte Geſchopf auf Gottes
weitem Erdboden.

Bertha! wohin verirrſt du dich wieder? Haſt
du nicht der Vorſehung volles Vertrauen, deinem
Echikſal ruhige Unterwerfung gelobt? Freilich wol

aber in den Tagen, da die Hofnung noch nicht
ganz erloſchen war, da ſie noch manchen wohltha—

tigen Lichtſtral in meine trube Seele warf. Jzt
iſt fie dahin alle Hofnung und mit ihr alles
Vertrauen, alle Faſſung, aller Glaube dahin!
Ach! ich bin ſehr ungluklich Gott! Gott! ſtar—
ke mich, daß ich's ertragen moge, wenn der Bo,
te des Konigs kommt und ruft: Bertha! die Si—
node hat auf Trennung entſchieden!

Oich habe mir mein trauriges Schikſal wol ſelbſtbe
reitet! ich habe doch wenigſtens thoricht gehandelt,
daß ich die Einladung des Konigs verſchmaähte und
nicht mit nach Mainz zog. Vielleicht wolli' er mich
prufen und erfkorſchen: ob ich ihn liebe? ob ich
ihm vergeben konne? Er hatte mich geſehen; ich
hatte mich ihm zu Fuſſen geworfen, und hatte

K3 ſeine
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ſeine Kniee Liebevoll umfaßt, ich hatte mit thra—
nenden Blikken ihn gefragt: Heinrich! was that
ich euch, daß ihr mich verſtoßen wollet? Hein—
rich iſt ſanft und gut: ich hatte ſein Herz geruhrt;
es hatte ſich meiner Liebe gebfnet; hinauf geriſſen
an ſeine Bruſt, an ſeine Lippen hatt' er ſein treues
Weib und

Aber wenn er mich von ſich zurukgeſtoßen hat

te wenn er mit kalter Verachtung, mit Spott
und Hohn

Fraul. Adelgunde. (tritt iach ein; ihr folgt Bi—
ſchof Eppo.) Der Biſchof vom Konig

Konigin Bertha. Bote des Ungluks!
Biſchof Eppo. Der war ich euch ſchon zweimal,

und izt 2 E J

Konigin Bertha. O ich beſchwor' euch: fol—
tert mich nicht ich hab' an einem Worte ge—
nung ich bin gefaßt, aber nur auf ein einziges
Wort

Biſchof Eppo. Jhr ſeid's nicht, Konigin!
Auch bin ich euch diesmal kein Bote des Ungluls

Konigin Bertha. (ſchmerzhaft. bitter.) Freilich
wol was iſt's denn fur ein groſes Ungluk, wenn
ein Weib zu Boden getreten wird? der Thron des
Konigs bleibt darum doch veſt fſtehen die Erde

wird darum nicht aus. ihren Angeln gehoben
die Welt bleibt darum wol, was ſie ſeit Jahrtau—

ſenden
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ſenden geweſen iſt, ein groſer Sammelplaz von Un
geheuern, die Gottes gute Geſchopfe zu verderben
arbeiten!

Biſchof Eppo. Koniain! wie find' ich euch
Heute? ich verlies euch vor drei Tagen

Konigin Bertha. Als Koönigin! da ſeht
ihr's nun, was es um die Konigswurde fur ein
koſtliches Ding iſt! Kaum, daß ihr mir ſie un
barmherzig geraubt habt, ſo bin ich das ſchwach—
ſte elendeſte Weib geworden. (ſie weint.)

Biſchof Eppo. Konigin! konnt ihr euch denn
nicht faſſen, mich ruhig anzuhbren? Jch hab' euch
doch ſogar wenig nur zu ſagen.

Konigin Bertha. Sagt an, ehrwurdiger
»Herr! Aber ihr mußt meiner nicht ſpotten mit
dem verrufnen Namen: Konigin! Jch bin ſehr
ungluklich das konnt ihr dieſen Thranen, die—
ſem blutenden Herzen glauben, daß ich ſehr un

gluklich bin.
Biſchof Eppo. Jhr ſeid's nicht

Konigin Bertha. Aber doch geſchieden von
meinem Heiurich?

Biſchof Eppo. Nicht geſchieden, geſtrenge
Frau! ſonſt hatt' ich euch

Konigin Bertha. „Mann Gottes! was ſagt
ihr? Nicht geſchieden nicht? nicht?

K 4 O
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O tauſcht mich nicht mit falſcher Botſchaft ich
ſturbe vor euern Augen, wenn ihr mir ans thorich
tem Mitleiden izt Hofnung machen wolltet, um
ſie dann auf einen Schlag wieder vernichten zu
muſſen.

Biſchof Eppo. Wehe dem! der an dem gemein
ſten Ungluklichen ſich alſo verſundiget.

Konigin Bertha. Alſs in Wahrheit nicht ge
ſchieden, nicht geſchieden von meinem Helurich?

Biſchof Eppo. Jhr ſeid nicht geſchieden, gna
diae Frau! und werdet, wie ich hoffe, auch nim
mer geſchieden werden.

Konigin Bertha. Wie ihr hoft? Je nun! dich
bin auch damit ſchon zufrieden. Hatt' ich doch alle

Hofnung ſchon aufqegeben; hlelt ich mein Ungluk
doch ſchon fur gewis und vollendet

Biſchof Eppo. Gott ſei gelobt, daß ich gewur—
diaget worden bin, euch die verlohrne Hofnung wie

der zu aeben! daß ich euch ſogar mit vieler Wahr—
ſcheinlichkeit verſichern kann, der Konig werde von

ſeinem Wahn zuruk gekommen ſein und von nun
an ein friedliches und glukliches Leben mit euch
fuhren.

Konigin Bertha. Jhr beſorgt, daß mich das
Ulbermaas meines neuen Gluks erſchrekken, be—
tauhen, wol gar todten mochte, darum verfichert
ur mich deſſen nur mit Wahrſcheinlichkeit, und

iincht mit Wabhrheit. Bi
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Biſchof Eopo. Nein, geſtrenge Frau! ich geb'
euch nicht mehr und nicht weniger, als ich ſelbſt

habe. Aufgegeben hat der Konig ſein Vorhaben,
ſich von euch ſcheiden zu laſſen: das iſt Wahrheit.
Was er aber ſonſt im Sinn hat, das weis ich
nicht. Mein ganzer Auftrag von ihme lautet al—
ſo: Jch ſoll euch freundlich grußen und euch nach
Goslar geleiten, wohin er voraus gezogen iſt und
eurer zu einer geheimen Unterredung mit euch harret.

Konigin Bertha. Jch dank' euch ich dank'
euch herzlich fur dieſe Botſchaft. Sie hat des
Wohlthatigen und Beruhigenden ſchon ſo Viel in
ſich, daß ich, der Konig beſchließe ubrigens auch

was er wolle, nimmermehr ganz ungluklich wer—
den, daß ich vielmehr die ſüſſe Hofnung, ihn noch
ganz fur meine Liebe zu gewinnen, in meinem
Herzen nahren kann.

Biſchof Eppo. Nahrt ſie, dieſe ſuſſe wohltha
tige Hofnung ſie wird euch diesmal gewis
nicht bethoren. Denn es iſt mit dem Konig eine
Sinnesanderung vorgegangen, von welcher ich mir

fur euer hausliches Gluk und fur des Reichs Wohl
fahrt ungemein Viel verſpreche, ohngeachtet ich die
Veranlaſſung dazu nicht zu ergrunden vermag.

Konigin Bertha. O ſo laßt uns eilen, daß
uns die erſten und beſten Augenblikke dieſer glukli—
chen Sinnesanderung nicht ungenuzt verſchwinden!

5T Gog—D
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9

Goslar.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert, Graf
Eberhard, Graf Leopold von Merſeburg,
Graf Otto, Graf Bernhard, ſitzen um einen
Tiſch herum und zechen; hernach Ulrich von

Cosheim; zulezt Konigin Bertha, mit

Gefolge.

Erzbiſchof Adalbert. (zum Konig.)
c*Jurwahr! ihr ſeid ein ganzer Mañn; ihr habt
diesmal ganz nach meinem Sinn gehandelt. Aber
das kann ich euch doch noch nicht vergeben, daß

ihr ſelbſt mich, euern alten Freund und Rathge—
ber, ſo ubel bethort habt.

Konig Zeinrich. Wenn ich euch aber Abbitte
und Verſohnung zutrinke?

Erzb. Adalbert. Es gilt! (ſie ſtoſen die Becher
zuſammen und trinken.) und es bleibt dabei, daß ihr

ein ganzer Mann ſeid. Hatt' ich's euch doch bei
nahe nicht zugetraut, daß ihr mit euern wahren
Geſinnungen ſo fein hinterm Berge halten konntet!

Da laßt ihr die ehrwurdigen und erlauchttn Her—
ren zu ganzen Stunden mit einander ſtreiten und

ha
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hadern uber die Beantwortung einer Frage, die
ihr ſchon langſt entſchieden habt der Eine macht

ſich auf eine lange derbe Strafpredigt an euch ge—
faßt; der Andere will euch bittliche Vorſtellungen
thun und verſichert, daß euer gutes Herz ſeinen
vaterlich- flehendlichen Mahnungen nicht widerſte—

hen konne; wieder ein Andrer ſammelt den ganzen

reichen Vorrath ſeiner Spott-Schimpf: und La
ſter-Reden zuſammen und ſchwort, euch damit
gewis zu bekehren, wenn gutliche Worte Nichts
uber euch vermogen ſollten; die Meiſten pochen
und trozen auf die Kraft ihres Arms und zeigen
bei der Stimmenſammluna auf ihr Schwert; eure
Freunde ſind in angſtlicher Erwartung der Dinge
die da kommen ſollen; denn ſie kennen euern ve—

ſten Sinn und nun ſchmettert die Trompete
und der Konig tritt in die Verſammlung und der
Mann, der Heil und Segen in der einen, Bann
und Fluch in der andern Hand fur euch halt, er—

hebt ſich von ſeinem Siz' und beginnet ſeinen
Spruch und hat kaum begonnen

Konig Zeinrich. Dem guten Mann einen Be—
cher, Freunde! er meint' es doch redlich mit mit.
(Die Becher werden geſullt). Auf glukliche Heim—

kunft des guten Mannes!
(ſie trinken.)

Erzb. Adalbert. Auf glukliche Heimkunft!
Es war ein wunderſeltſam lacherlicher Anblik,

wie
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wie ſich die Herren alleſamt nach eürer endſcheiden
den Erklarung gebehrdeten. Der gute Legat hatt'
euch noch ſo Viel zu ſagen; ſein Mund blieb weit
aufgethan vor Staunen und Schrekken, da ihr
ihm Stillſchweigen gebotet Siegfried wand ſich
im Schlamme ſeiner Entſchuldigungen wie ein ar—
mer Wurm Hanno zerplazte ſchier vor Aerger,
daß er ſeinem von Laſterungen gepreßten Herzen
diesmal nicht Luft machen konnte Otto ſties
ſein halb gezuktes Schwert ſo kraftig in die Schei
de zuruk, daß der Bugel des Gefaßes auf drei
Schritte weit von ihm wegſprang und eure
Freunde

Gr. Eberhard. Wir hatten laut aufiauchzen
mogen vor Freude—

5Gr. Leopold. Wir glaubten einen harten Sturm

aushalten zu muſſen, und auf das erſte Wort des
Konigs herrſchte Todenſtille in der Sinode. Jch
meines Orts wahnt', es gehe nicht mit rechten
Dingen zu

Gr. Otto. Das wahnten ſelbſt die geiſtlichen
Herren alleſamt, die ſich wieder den Konig er
klart hatten

Gr. Bernhard. Wie ihr ſagtet, Herr Erzbi—
ſchof! es war ein wunderſeltſam lacherlicher Anblik

Gr. Leopold. Allen ſchwebte das Bekenntnis
auf der Lippe: wir haben uns um taube RNüſſe
geſtritten wir ſind bethort

Graf
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Gr. Otto. Euch ſogar, Herr Erzbiſchof! uber—

raſchte des Konigs Erklarung ſo ſehr, daß ihr euch
nicht ſogleich zu faſſen vermochtet.

Erzb. Adalbert. Freilich freilich uberraſcht'
es mich, und ich war herzlich verlegen und herz—
lich erzurnt ber Sieh da! ſchon wieder in
trubes Nachdenken verſunken? Was iſt euch denn
wo fehlt's euch denn? wollt ihr uns noch einmal

bethoren?

Konig Beinrich. Dann mußten mich meiune
reinſten ſeligſten Empfindungen erſt ſelbſt bethoren

Erzb. Adalbert. Jhr ſeid doch trubſinnig, be

ſorglich wenigſtens

Konig Zeinrich. Jſt wahre Liebe nicht immer
beſorglich?

Erzb. Adalbert. Treff' ich die rechte Saite?
Wehlan deunn: Konigin Bertha ſoll leben!

Asële. Soll leben ſoll leben ſoll leben!
(ſie trinken.)

Erzb. Adalbert. Auf Berthas glukliche An—
kunft! (Alle ſtimmen ein und trinken.)

Konig Seinrich. Konnte ſie nicht ſchon da ſein?
Sie zaudert ſehr lange

Erzb. Adalbert. Der erſten ungeſtumſten Liebe
konnt' ich dieſe Frage und dieſen Vorwurf wol ver—
geben; aber euch beinahe nicht! Bedenkt doch von

Loresheim bis Goslar
Konig
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Konig Zeinrich. Jhr alter eiskalter Mann habt
wol Recht, aber ich furcht' ich furchte

Erzb. Adalbert. Daß ſie Morgen ſchon ein—
treffen wird?

Konig Zeinrich. Daß ſie ſich des Wiederver—
geltungsrechts bedienen, daß ſie mir Wankelmu—
thigen nicht trauen daß ſie auf meine erſte fro
ſtige Einladung gar nicht tommen wird.

Erzb. Adalbert. Daran erkenn' ich, daß ihr
wahrhaftig liebt. Wußt' ich nur, ob ich euch da—
zu Gluk wunſchen, oder ob ich

Ulrich v. Cosheim. (eintretend) Der Thurm
wachter gewahrt einen Haufen Reuter

Konig Seinrich. (aufſpringend.) Bertha!
Bertha!

Erzb. Adalbert. O ſo bleibt doch ruhig ſizen
und leert lieber noch ein Duzend Becher in Ruh'
auf ihr Wohlſein es iſt ia nicht moglich

Konig Seinrich. Es iſt wol moglich, Adalbert!
Der Lieb' iſt ia Alles moglich! Aber ich will
ruhig bleiben und auf ihr Wohlſein trinken. Freun

de! daß ihr den Becher rein und bis auf den lezten
Tropfen leert! (hebt ſeinen Becher in die Hohe und

ruft.. Mein Weib Bertha ſoll leben!

Alle. (durch einander.) Heinrichs Weib Ber
tha die Konigin Konigin Bertha ſoll leben!
ſoll leben leben leben!

Konig

4
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König Seinrich. Ulrich! der Haufe, den der

Thurmwachter gewahrte, konnte doch wol der Ko—

nigin Geleitſchaft ſein. Darum ſoll das Hofge—
ſinde wohl aufſchauen und laut aufiauchzen, wenn

ſie dem Pallaſte nahet und alle Trompeten ſol—
len ſchmettern und alle Pauken ſollen wirbeln

Ulrich v. Cosheim. Wie ihr vorher geboten
habt, geſtrenger Herr! (ab.)

Erzb. Adalbert. Dieſer frohe Ungeſtum erfreut
und entzukt mich. Jhr wißt, daß ich vordem wi
der dieſe fruhzeitige Verbindung war ich hatte
meine guten Grunde dazu. Hatt' ich aber gewußt,
was ich izt ſeh' und fuhle, daß (Trompeten und
Paufken; die Konigin tritt ein mit Gefolge; Alle ſprin-

gen auf von ihren Seſſeln.)
Alle. Die Konigin! die Konigin!

Konig Beinrich. Bertha! (ſpringt auf, und eilt
ihr entgegen. Ja, du biſt's! (ſturzt zu ihren Fuſſen.)

Bertha! Vergebung Liebe
Kônigin Bertha. (ſich uber ihn hinbeugend.)

Nichts von Vergebung! Nur Liebe Liebe
Liebe!
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S t MDTag darunach.
Zummer der Konigin.

Konig Heinrich, Konigin Vertha.

Konig Heinrich.
NRertha! ich habe nun deine ganze Vergebung
du haſt fie verſiegelt mit Kuß und Umarmung.

Konigin Bertha. Sprich nicht mehr davon,
Lieber! Laß uns vergeſſen, was vorbei iſt und den
Becher der Freuden und Wonne, den Liebe zum
reinen Genuß uns dargereicht hat, mit vollen, Zu
gen leeren

König Beinrich. Jn deinen Armen, an deinem

Buſen, im ſuſſen Taumel der Liebe o Bertha!
Bertha! ich bin dieſer hohen Glukſeligkeit nicht
werth.

Kénigin Bertha. Heinrich! ſei nicht ungerecht
getgen dich ſelbſt

Konig Zeinrich. Nein, Bertha! gerecht gegen
dich und mich will ich ſein, da ich lange genug
ungerecht geweſen bin. Oder ſoll ich alle Schuld
von mir abwalzen und ſagene Ein boſer Geiſt
habe ſein hamiſches ſchadenfrohes Spiel mit mir
getrieben, habe meine Sinne bethort, mein Auge

geblen
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geblendet, mein Herz mit Vorurtheilen beſtrikt?
Gutes Weib! was werd' ich thun muſſen, um Al—

les wieder gut zu machen, was ich ſchlimm ge—
macht habe um dir fur alle den Kummer, fur
alle die Krankungen und Leiden, die du um mel—
netwillen erduldet haſt, vollen Erſaz zu gewahren?

Konigin Bertha. Wird meinem Heinrich die
Buße, die ich ihm auferlegen, der Erſaz, den ich
ihm zuerkennen mochte, nicht zu ſchwer fallen?

Koônig Seinrich. Zu ſchwer? Bei Gott!
Bertha muß ihren Heinrich ganz verkennen, wenn
fie das glauben kann. Sag an, du holdes Weib!
du lange und groblich von mir Beleidigte! was
kaun ich, was ſoll ich dir zur Buße aufopfern?
was zum Erſaz dir darbringen?

Konigin Bertha. Ewiges Stillſchweigen uber
die Vergangenheit! dauernde Liebe fur die Zukunft!

Konig Beinrich. O Bertha! Bertha! wenn
ich dich, Engel! je wieder beleidige, wenn ich je
wieder meineidig werde: ſo verbanne mich

Konigin Berthal Keinen Schwur und keine
Verwunſchung, Lieber! deine Hand und dein Wort

burgen mir hinlanglich fur deine Treue.

Konig Seinrich. Treflichſte deines Geſchlechts!
lehre mich, deiner wurdig zu werden.

Zeinr. 2. Th. 2 Burg
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Burg zu Altdorf.
Zim mer.

Graf Welf, Grafin Ethelinde, hernach Bi—
ſchof Albert.

Grafin Ethelinde. (fur fich.)
KVDas ihm nun wieder durch den Sinn mag ge
fahren ſein, daß er ſo ungewohnlich murriſch iſt!

Gr. Welf. (fur ſich.) Er treibt's zu weit
bei Gott! er treibt's zu weit. Wenn das dem

Hofgeſinde kund werden, wenn das dem Konig
Grafin Ethelinde. Lieber. Welfl was liegt  euch

denn Heute'im Sinn, daß ihr ſo gar nachdenklich
ſeid? der Fremdling hat euch gewis ſchlimme Bot—
ſchaft aus Jtalien mitgebracht?

Gr. Welf. Ja wol ſchlimme Botſchaft, Ethe—
linde! Jch furcht' ich furchte

Grafin Ethelinde. O laß mich's wiſſen, was
ihr furchtet, daß ich die Sorgen, die each beunru—
higen zur Halfte mit euch theile.

Gr. Welf. Dieſe Sorgen gehen euch naher an,
als ihr izt denken mogt.

Graſfin Erhelinde. Ei dann, Lieber! ſo durft
ihr fie mir um ſo wentger verhalten.

Gr.
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Gr. Welf. So hort deun, Ethelinde! daß ich

beſorg' und furchte, euer Vater werde ſich einmal
ſeiner tollen Streiche halber gar ſchwerer Veraut—
wortung ausſezen, der Konig werd' ihn ſeiner un—
ziemlichen Reden und Thaten halber einmal zu
ſtrenger Rechenſchaft ziehen und dann

Grafin Ethelinde. Meinen Vater? Jhr
macht mich beſturzt, lieber Herr! Mein Vater iſt
ein edler rechtlicher Mann.

Gr. Welf. Das behaupt' ich mit euch auf Leib
und Leben gegen manniglich. Aber ſein Ehrgeiz
und ſeine errſchſucht laſſen ihm Dinge unterneh—

men, deren Ausfuhrung er, wie die Sachen izt

ſtehen, nicht gewachſen iſt, und die ihn doch in den
Augen des Konigs und ſeiner Rathe der Treuloſig—
keit und der Verratherei verdachtig machen muſſen.

Grafin Ethelinde. Das iſt eine harte Beſchul—
digung, Welf! mogt ihr ſie beweiſen?

Gr. Welf. Alte Beweiſe ſeiner feindſeligen Ge

finnungen gegen den Konig ſind in Menge vorhan
den; ich will ihrer nicht gedenken, und nur das
anfuhren, was mir der fremde Ritter ſo eben ver—

traut hat. Der Konig, der gar wohl weis, wie
er mit Herzog Otto daran iſt, der es aber mit die—
ſem machtigen Widerſachet nicht gern zum Bruch
kommen laſſen, ihn lieber zu freundlichen Geſin—
nungeu bewegen, ihm bei jeder vorkommenden Ge,

legenheit einleuchtende Beweiſe ſeines groſen Ver—

L 2 trauens
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trauens auf ihn geben mochte, ſendet ihn mit man
cherlei wichtigen Auftragen an den Pabſt und an
die Jtaliſchen Furſten naah Rom. Statt dieſer
Auftrage mit Treue und Eifer ſich zu entledigen, be
ruft er die Furſten und Herren nach Placenza; ſie
erſcheinen in groſer Anzahl und mit ſtattlichem Ge

folge, in der Meinung, den Willen und die Be
fehle des Konigs von dem Herzog zu vernehmen
und denkt euch das Erſtaunen, das Schrekken
der Furſten

Grafin Ethelinde. Nun? mein Vater wird
doch nicht zum Verrather an dem Konig geworden

ſein?
Gr. Welf. Jhr ſagt's, Ethelinde! Statt den

verſammelten Furſten und Herren den Willen des
Kddnigs kund zu thun, erhebt er ſchwere Klage wi

der ihn und ſucht ſie zum Abfall
Grafin Ethelinde. Welf! das hat hamiſcher Neid

und heimtukliſche Bosheit erdichtet! Nein! nein!
ſolch eines ſtrafbaren Beginnens iſt Herzog Otto
von Baiern nicht fahig.

Gr. Welf. Daß ihr eures Vaters Unſchuld ver
theidiget, das iſt wol gut und loblich von euch. So

aber die Wahrheit wider ihn ſpricht, ſo die Jta
liſchen Furſten ſelbſt hervortreten und wider ihn
zeugen ſollten (Biſchof Albert tritt ein.) Ha,
mein Bruder!

Biſchof
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Biſ. Albert. Gott gruß' euch, edle Frau! Gott

gruß euch, mein Bruder!

Graf Welf. Willkommen! willkommen!Gr. Ethelinde.

Gr. Welf. Jhr kommt gewis voin Hoflager
aus Hildesheim, daß ihr mir zuſprecht?

Biſ. Albert. Daher komm' ich und bring' euch
vom Konig einen freundlichen Gruß mit.

Gr. Welf. Das ffreut mich, daß der Konig
meiner gedenkt! Es ſoll loſe Handel in Hildes—
heim gegeben haben

Biſ. Albert. Daran fehlt es faſt niemals,
wenn das konigliche Hofaeſinde mit den Dienern
geiſtlicher Herren zuſammenkommt. Die Reuſigen
des Konigs begehrten eben ſo reichlich geſpeiſet und
getrankt zu werden, als die Reuſigen des Biſchofs,

darob geriethen ſie hart aneinander, ſchlugen ſich
blutige Kopfe und ſomit war's ausgemachte Sache.

Gr. Welf. Aber auf den Gruß des Konigs wie
der zuruk zu kommen, Lieber! ſo ſagt mir, ob er
meiner etwan bedarf, weil er darauf verfallen iſt?

Biſ. Albert. Daß ich nicht wußte, Herr Bru
der! wol eher wollt' ich behaupten, daß ihr ſeiner
gar bald bedurfen mochtet.

Gr. Welf. Jch des Konigs? ſo mocht' ich doch
wiſſen

L3 Bi
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Biſ. Albere. Das ſoll euch zur gelegnen Stunc
de wol offenbar werden: Jzt

Grafin Ethelinde. Jhr wollt allein ſein, ver

muth' ich; Gott befohlen! (ab.)
Biſ. Albert. Das wollt' ich auch, Grafin!

Sagt mir doch: wie lebt ihr mit Ethelinden?

Gr. Welf. Jch kann ſagen: gut! fie iſt eine
treue wirthliche Hausfrau.

Biſ. Albert. Hat ſie nicht auch Etwas von
ihres Vaters Geiſte?

Gr. Welf. Etwas wol! Aber wie die Weiber
alle find, unruhig und herriſch

Biſ. Albert. Das ſollen ſie aber nicht ſein, Lie
ber! das fuhrt oft zu loſen Dingen, verſtrikt. den
beſten wakkerſten Mann oft in boſe gefahrliche

Handel

Gr. Welf. Ahr ſprecht das nicht ohne Abſicht;
ihr habt Etwas im Sinn, was mich nicht freuen
wird.

Biſ. Albert. Freilich hab' ich Etwas im
Sinn; aber ich mußte mich ſehr in euch geirret
haben, wenn es euch nicht freuen ſollte.

Gr. Welf. Jch bitt' euch, lieber Bruder! zur
Eache, bevor mir die Geduld vergeht.

Biſ. Albert. Alſo zur Sache! Habt ihr
neuerliche Nachricht von Ethelindens Vater aus

Jtalien? Graf
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Gr. Welf. Leider nicht die beſten.
Biſ. Albert. Jhr wißt alſo von ſeinem Begin

nen, die Jtaliſchen Furſten zur Emporung wider
den Konig zu verhezen?

Gr. Welf. Jch weis Alles, und habe ſo eben
mit Ethelinden daruber geſprochen.

Biſ. Albert. Und ich mit dem Konig und ſei
nen Freunden.

Gr. Welf. Es iſt alſo am Hoflager ſchon be—
kannt? Ungluklicher! der Kdnig wird ſtrenge
Rechenſchaft von dir fodern.

Biſ. Albert. So ſchlimm ſteht's nun eben noch

nicht. Aber was noch nicht iſt, das kann wo
noch werden

Gr. Welf. Wie ſoll ich mir das deuten?

Biſ. Albert. Nun ſeht: der Konig iſt zwar
von Ottos Anſchlagen benachrichtiget worden, will
ſich aber vbn der Sache nicht uberzeugen laſſen und
erklart Ales, was ihm daruber geſagt wird, fur
Lugen und Lafterreden. Jhr wißt, was Hofſitte

mit ſich bringt; wenn der Konig ein fur allemal
erklart: das iſt nicht ſo! wer wird ihm ins Ange—
ſicht widerſprechen und ſagen: es iſt ſo!

Gr. Welf. Unter tauſend Hoflingen gewis nicht
Einer. Und ſo wird die Wahrheit nimmermehr an
den Tag kommen und Otto hat es dem gunſtigen
Vorurtheile des Konigs zu verdanken, daß er der

L4 Ver
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Verantwortung und Ahndung ſeiner tollen Strel—
che fur diesmal entgeht.

Biſ. Alhert. Jhr ſezt ſehr wohlbedachtig hin
zu: fur diesmal! denn der Konig ſei auch noch ſo
veſt uberzeugt geweſen, daß Otto Nichts unglel—
ches wider ihn unternehmen, daß er ſich keiner
Treuloſigkeit ſchuldig machen konne, daß er ſich le—

diglich durch ſeinen uberſpannten Ehrgeiz zu dieſer
oder jener ihn belcidigenden Handlung habe verlei—
ten, zuweilen auch zu harten Auslaſſungen uber
ſeine Regimentsfuhrung habe hinreißen laßen: ſo
iſt durch jene Nachricht dieſes, wenn auch noch ſo
veſt gegrundete Vorurtheil erſchuttert und wan
kend gemacht worden, das volle unbedingte Ver—
trauen auf ſeine Treue iſt verſchwunden und an
deſſen Stelle hat ſich ein boſer Verdacht angeſezt,

der weit ſchwerer, als das gunſtigſte Vorurtheil,
wieder auszurotten iſt.

Gr. Welf. Alles ſehr wahr und ſehrmaturlich!
Jch begreife nur nicht, in welcher Abſicht ihr mir
das Alles ſo deutlich auseinander ſezt

Biſ. Albert. Weil ich darauf eben einen Ent—
wurf zur Vergroſſerung eures Gluks gebauet habe.

Gr. Welf. Ha dies der Faden, der mich aus
den Jrrgangen eurer Reden ans Ziel bringen ſoll!

Was verlangt ihr von mir? Auf dieſen Verdacht
ſoll ich Herzog Ottos Verderben bauen? ihn ſtur—
zen, um mich uber ihn empor zu ſchwingen?

Herr
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Herr Biſchof! das war' ein Bubenſtuk, deſſen Welf
um keinen Preis fahig iſt!

Biſ. Albert. Jhr ſchließt ſehr voreilig, Herr
Graf! oder ihr ſeid der Mann nicht, fur den ich
euch hielt. Stolz und Ehrgeiz, glaub' ich, hat—

ten Azzos Sohne alleſamt gemein.
Gr. Welf. Gewis unſer gemeinſchaftliches foſt

liches Erbtheil! Aber wenn Welfs Ehrgeiz nur
durch ſchlechte Mittel befriediget werden kann: ſo
ſoll er mir immer und ewig unbefriediget bleiben.

Biſ. Albert. Und wenn Graf Welf immer ſo
voreilig und ſo verkehrt urtheilt, ſo hat ihm ſein
wohlmeinender Bruder kein Wort mehr zu ſagen!

Doch noch eine einzige Frage wollt ihr ſie mir
mit Wahrheit und Bedachtſamkeit beantworten?

Gr. Welf. Jch werd' euch auf jede Frage gra
de redliche Antwort geben.

JBiſ. Albert. Glaubt ihr, daß Herzog Otto
ſeinen Haß gegen den Konig jemals werde ſchwin
den laſſen? oder daß er von nun an ſtill ſizen, ſich
um deñ Konig und ſein Regiment weiter nicht be—
kummern, in ſeine Angelegenheit ſich furder nicht

einmiſchen nach der hochſten Gewalt im Reiche
furder nicht trachten werde?

Gr. Welf. Dann mußt' Otto von neuem ge—
bohren werden, wenn ich das von ihm glauben

L5 ſoll
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ſollte. Denn dieſer Mann wird nie Ruhe haben
und Ruhe halten. Jſt's ihm doch ſogar ſchon ar—

gerlich, wenn die Grafen und Herren im Baier
lande nur einen Tag lang von Befehdungen ab—
ſtehen

Biſ. Albert. Was zieht ihr fur Folgen daraus?
Gr. Welf. Jhr ſucht mich zu fangen, Bruder!

und ich muß euch zugeben, daß Otto ſelbſt und oh

ne fremdes Zuthun des Konigs Huld und Gnade
verſcherzen und ſchwerer Verantwortung ſich aus
ſezen wird

Biſ. Albert. Daß er ſich ſelbſt ſturzen und ſei
nes Herzogthums verluſtig werden wird.

Gr. Weif. Das kann uber kurz oder lang wol

einmal geſchehen.

Biſ. Albert. Das wird, das muß fruher viel
leicht, als ihr es vermuthet, geſchehen! Und wenn

nun dieſer Fall eintritt
J

Gr. Welf. Jhr furchtet wol, daß dann der
Zorn des Konigs auch mich mittreffen konnte?

Biſ. Albert. Nein! das furcht' ich nicht. Aber

ich wurd' es dann wol fur rathlich halten. daß ihr
euch beſtrebtet, das zu erlangen, was Otto verlo
ren hatte

Gr. Welf. Furwahr! dieſer Gedanke iſt mir
nicht ſeit Geſtern erſt in den Sinn gekommen.

Biſchof
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Biſ. Albert. Jch wurd' es an eurer Stelle ſo

gar fur kluglich halten, ſoweit es izt geſchehen
kann, in Zeiten darauf vorzubereiten und wurd' es
mit Dank annehmen, wenn ſich ein Mann von
Einfluß erbieten ſolte, mir den Weg zum Herzogs—

ſtul zu bahnen.

Gr. Welf. Wenn er erlediget iſt mit gro—
ſem Dank!

Biſ. Albert. Wenn er aller Wahrſcheinlichkeit
nach in kurzer Friſt erlediget werden muß, ſo
iſt's wol kein Bubenſtuk, in Zeiten darum zu werben.

Gr. Welf. Dann freilich nicht; aber

Biſ. Albert. Und doch noch ein Aber? Jch be—
antwort' euch keines mehr, Bruder! Jhr wißt mei
nen Entwurf, und ich frag' euch: ob ich fur euch
thatig ſein ſoll?

Gr. Welf. Thut, was euch gut und recht dunkt!

Biſ. Albert. Lebt wohl, Graf Welf! Als
BaiernHerzpg und nicht cher ſeh' ich euch wieder

Burg

55
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Burg Hannenſtein.
Zimmer.

Herzogin Richenza, Grafin Jda, Graf Thi—
mo; hernach ein Edelknecht.

Graf Thimo.
e—Do es euch nicht misfallt: ſo zieh' ich Morgen
mit meiner Jda von dannen. Der Konig mocht'
es doch wol unhold vermerken, wenn ich noch lan
ger hier weilen wollte

Zerzogin Richenza. Der Konig weis es aber
doch, daß die Minute euch hier gefangen gehalten

hat?
Gr. Thimo. Wohl weis er das und hatte unſrer

Vermahlung gewis beigewohnt, wenn er von der
Minne nicht ſelbſt gefangen gehalten wurde.

Grafin Jda. Er iſt alſo mit der Konigin voll
kommen ausgeſohnt?

Gr. Thimo. Vollkommen! und liebt ſie ſo wahr
und ſo herzlich, wie ich meine Jda liebe.

Ein Ldelknecht. (tritt ein. Es halt ein konig
licher Herold vor der Burg und begehrt, im Na
men des Konigs mit dem Herrn Herzog zu ſprechen.

Ser
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Serzogin Richenza. Weis es denn der Konig

ſelbſt nicht mehr, daß er den Herzog nach Jtalien
geſendet hat.

Edelknecht. Herzog Otto, ſagte der Herold:
muſſe ſchon lange wieder nach Teutſchland zurukge
kehrt ſein und werde ſich wol gemeimer Urſachen
halber auf Hanenſtein verborgen halten.

Zerzogin Richenza. Geheime Urſachen? ver—
borgen halten? Furwahr! ich wußte nicht, wa—
rum Herzog Otto ſich vor dem Konig verborgen
halten ſollte.

Edelknecht. So ſagte der Herold und erklarte,
daß er ſeine Botſchaſt dem Herrn Herzog ſelbſt
kund thun muſſe.

Gr. Thimo. Das find' ich gar ſehr bedenklich!
Jch will doch ſelbſt mit dem Herold ſprechen

(ab mit dem Edelknecht.)

Serzogin Richenza. Geheime Urſachen ver
borgen halten mir iſt das furwahr! ganz rath

ſelhaft.
Gr. Jda. Mir ſehr bedenklich, liebe Mutter!

ich furchte, der konigliche Herold bringe gar arge

Botſchaft.
ZBerzogin Richenza. Aber ich wußte doch nicht

Grafin Jda. Man kann freilich nicht wiſſen
(Graf Thimo kommt zurut) Nun, Lieber! hat
dir der Herold Auskunft gegeben?

Graf.
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Gr. Thimo. Keine beſtimmte, wohl aber er—
rathen laſſen, daß ſich ein ſchweres Unwetter uber
den Herzog zuſammen gezogen habe. Der König
hat gemeine Furſten nach Mainz zuſammen beru—
fen laſſen, wo Herzog Otto ſich geſtellen und, Red'
und Antwort geben ſoll auf mancherlei wider ihn
angebrachte Beſchuldigungen.

Berzogin Richenza. Dacht' ich's doch, daß die
Buben, von welchen der Konig umgeben iſt, Or—
tos Abweſenheit benuzen, den edelſten Mann, den

Teutſchland izt aufzuweiſen hat, dem ſchwachſin
nigſten aller Konige verdachtig machen wurden

Gr, Thimo. Jda! wie reiſen Heute noch von
dannen. Jch muß Licht haben in dieſer ſchrekli—
chen Finſternis

Grafin Jda. Jch bin ieglichen Augenblik zur
Abreiſe bereit.

Kolln.
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Koölln.Zimmer im Erzbifchoflichen Pallaſt.

Erzbiſchof Hanno, Herzog Otto.

Herzog Otto.
chLVDas ihr doch fur Aufhebens macht uber die La

dung des Konigs!
Erzb. Banno. Es muß euch doch immer ſehr

argerlich ſein, daß euch der Kddnig ſo ſchnode be

handelt.
Berz. Otto. Bei Kindern und Narren muß

man es ſo genau nicht nehmen.

Erzb. ZSanno. Der Herold ließ fich alſs nicht
vermerken, woruber ihr eigentlich Red' und Ant—
wort geben ſollet?

Serz. Otto. Was ſoll er ſich vermerken laſſen,
wenn er Nichts weis? Weis es doch der Koduig
vielleicht ſelbſt noch nicht

Erzb. Zanno. Das mogt ihr doch ia nicht wah—
nen, daß Heinrich ein Poſſenſpiel mit euch zu trei—

ben gedenkt! Jch furcht' ich furchte
Zerz. Otto. Jch furchte Richts, Herr Erzbi

ſchof! Aber was furchtet ihr?

Erzb.
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Erzb, Zanno. Jch furchte, daß es am Hofe
kund geworden iſt, was ihr mit den Jtaliſchen
Furſten verhandelt habt.

Serz. Otto. Wenn's Nichts Aergeres iſt, ſo
ſoll mir wol kein graues Haar darum wachſen.

Erzb. Zanno. Herr Herzog! ſolcher Leichtſinn
vertragt ſich keinesweges mit euerm Alter und mit
eurer ſonſtigen Klugheit;  denn ihr ſollt wiſſer,
daß euch der Konig ob iener Vechaundlungen der
Verratherei und Maieſtats-Beleidigung anklagen

kann.

Serz. Otto. Aus Hannos Munde klingt mir
dieſe Behauptung gar wunderlich. Es iſt wahr:
ich habe mit einigen Jtaliſchen Furſten und Her—

ren uber Heinrichs Regimentsfuhrung manche ern—
ſte Unterredung gepflogen und ſie dahin zu bringen
geſucht, daß ſie ſich mit Teutſchlands wakkerſten

Mannern verbinden und gemeinſchaftlich mit die—
ſen den Konig bittlich und ernſtlich angehen ſollten
ein loblicheres, der Wurde des Reichs angemeſſe—

neres Regiment zu fuhren, oder ſich deſſen ganz
lich zu begeben. Den Weichlingen wandelte Furcht
und Entſezen dabei. an; ſie waren keines herzhaf—

ten Entſchluſſes fahig und es gerenete mich, daß
ich teutſch zu unteutſchen Mannern geredet hatte.

Aber kann ich dieſes Beginnens halber der Ver—
ratherei und der Maieſtatsbeleidigung angeklagt

und beſchuldiget werden? Hab' ich das Nemliche
nicht
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nicht oft und laut genug in den Verſammlungen
gemeiner Furſten geſagt? Kaun man mich der
heimtukkiſchen Verleumdung bezuchtigen mich,
der ich dem Konig wiederholte Vorwüurfe uber ſei
nen liederlichen Lebenswandel, uber ſein ſchandli—
ches Regiment ins Angeſicht gemacht habe?

Erzb. Zanno. Was der Knabe Heinrich von
euch, von mir und mehrern freimuthigen Mannern
geduldet hat, das wird der Mann Heinrich fürder
nicht dulden.

Zerz. Otto. Gilt Heinrich euch ſchon fur einen
Manu?

Erzb. Zanno. Laßt ſehen, wie ſich diesmal

gegen euch benehmen wird!

Serz. Otto. Nun ſo laßt doch ſehen, wie ſich
die kindiſche Majeſtat eines Heinrichs gegen die
Mannhaftigkeit etnes Otto benehmen und verhal

ten wird!

Erzb. Zanno. Lieber Otto! frevelt ja nicht zu
voreilig

Serz. Otto. Wahrheit und Wahrhaftigkeit iſt
euch doch kein Frevel?

Erzb. Zanno. Dieſe Frage an Hanno gethan
iſt keiner Antwort werth.

veinr. a, Ch. M Zerz.
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Serz. Otto. Jhr erſcheint doch auf dem Jur—
ſtentage zu Mainz?

Erzb. Zanno. Jch geleit euch dahin, ſo euch
meine Geleitſchaft

Serz. Otto. Wir reiſen zuſammen und ihr ſollt
Wunderdinge horen!

Mainz.
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4 D
Maindz.

Herberge.

7

Biſchof Albert, Ritter Egon.
Biſchof Albert. (tritt ein.)

183Wott gruß euch, Herr Ritter!

Kitter ELgon. Großen Dauk, großen Dank,
ehrwürdiger Herr! Was fuhrt euch denn ſo ſpat
noch hieher?

Biſ. Albert. Die Nachricht, daß Herzog Otto

ſo eben in ſtarker Geleitſchaft hier eiugetroffen iſt

Ritter Egon. Und eine gewiſſe angſtliche Be—

ſorgnis dazu nicht wahr?
Biſ. Abert. Jhh mag's euch nicht bergen, daß ich

gar beſorgt bin, Herzog Otto werde ſich reinigen.
Ritter Egon. Oder darum vielmehr beſorgt,

daß Ritter. Egon zum Verrather an euch werden
konnte?

Biſ. Albert. Das wollt' ich eben nicht ſagen.
Ritter Egon. Aber es fuhr euch doch ſo durch

den Sinn nicht wahr?
Biſchof Albert. Es fahrt Eiuem freilich den

Tag uber ſo Mancherlei durch den Sinn.

M 2 Rit
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Ritter Egon. Getroffen, getroffen! Nun
ſagt mir doch: habt ihr kein Beiſpiel, daß die ehr—
lichften Manner unter gewiſſen Umſtanden zu
Schelmen geworden ſind?

Biſ. Albert. Jhr fragt wunderlich, Herr Rit
ter! dud doch muß ich euch mit Ja antworten.

Ritter Egon. Nun ſeht: ſo kaun es auch Bei—
ſpiele geben, daß die großten Schelme unter ge

wifſen Umſtanden 7
Biſ. Albert. Jch verſteh' euch und ihr ſollt ſe—

hen, daß ich Wort halte.
Ritter Egon. Und ich auch, Herr Biſchof!

Nun kdodunt ihr alle Sorgen fahren laſſen dahin
Biſ. Albert. Hhr ſeid ein ehrlicher Mann!

Wir wollen uns Jegeuſeitig Wort halteuü
Ritter Egon. Fur hundert Pfund lothigen Sil

bers iſt euch Ritter Egon der ehrlichſte Kerl auf

Goites Erdboden. uu
Biſ. Albert. Sie liegen zum Empfange bereit,

ſobald ihr das Werk werdet vollendet haben.

Ritter Egon. Macht euch ja keinen Kummer
daruber! Morgen um dieſe Zeit find fie in meinen
Handen.

Zime
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ô ,,ç,
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Koönig Heinrich, Konigin Bertha, heruach
Ulrich von Cosheim, Graf Thimo, Grafin

Jda, zulezt Erzbiſchof Adalbert.

q

D Bertha.
Jieber Heinrich! dermag ich denn Heute gar
Nichts uber dich? Kann das ſuſſeſte Lacheln, der
feurigſte Kuß, die herzlichſte Umarmung

Kônig Seinrich. Bertha! weun ſich der Menſch
in einer ſo angſtlichen Lage befindet, daß er ſeines

Lebens keinen Augenblik ſicher iſt: ſo verlieren bei
ihm die Reizungen der Liebe gar Viel von ihrer
Zauberkraft. Du mußt mir vergeben, holdes
Weib, wenn ich dir Kuß und Umarmung izt kalt
nnd ziklernd erwiedere. Jch kann nicht ruhig,
nicht froh werden, bis dieſe Verratherei ganz ins
Klare gebracht iſt

Konigin Bertha. Wehe Wehe dem Men—
ſchen, der meinen Heinrich in dieſe todliche Unruhe
geſturzt hat! Gottes Gericht wird ihn ſchwer iaffen.

König Seinrich. Gottes Gericht wird endichel—

den muſſen; denn Otto wird. ſich dieſes entſezlichen

Verbrechens nicht ſchuldig bekennen.

J

M 3 Ulrich.
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Ulrich v. Cosbeim. (eirtretend.) Graf Thimo
ſamt ſeinem jungen Ehgemahl

Kénig Seinrich. Sie ſind uns willkommen.
(Ulrid v. Cosheim ab; Grafſ Thimo, Grar
ſin Ide treten ein.)

Gr. Thime. Gott ſegne den König und die
Klnigin.

Konig Seinrich. Dank euch, lieber Graf!
und meinen aufrichtigen Gluckwunſch zu eurer Ver
bind ing. 4

Konigin Bertha. Jhr habt treflich gewahlt,
Herr Graf!

Grafin Jda. Jhr ſeid ſehr gutig, ſehr gnadig
Koniag Seinrich. Treflich gewahlt, das iſt

wahr. Die Grafin iſt jung, ſchon, liebenswurdig.
Aber Etwas gefallt mir doch nicht an ihr

Gzr. Thimo. Jſt's ein Fehler, oder ein Gebre—
chen des Leibes oder der Seele, was der Verbeſ—
ſerung fahig iſi: ſo

Konig Zeinrich. Es in leider keiner Verbeſſe—
rung fahig; denn es iſt ein Gebrechen der Geburt.

Grafin Jda. (mit Wurde) Herzog Otto iſt
mein Vater, Herzogin Richenza meine Mutter.

Konig Zeinrich. Das iſt's eben, was ich an
euch zu tadeln finde, daß Herzog Otto euer Va—

ter in.
J

Grafin Jda. Wein Vater iſt ein edler

Mann! Konig
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Konig Seinrich. Weis es Jda, welcher Ver—

brechen ihr Vater angeklagt worden iſt?

Grafin Jda. Jch weis es nicht gnadiger Herr!
Aber das weis ich, daß Herzog Ottoe keines Ver—
brechens uberfuhrt werden mag.

Konig Zeinrich. Wollte Gott! ich konnte dem
Herzog, euerm Vater, Heute noch traulich die
Hand ſchütteln und ſagen: Jhr ſeid unſchuldig!
Aber das iſt nicht moglich. Jch kann nie wieder
ſein Freund, ich muß ſein Richter und mein eig
ner Racher werden.

Grafin Jda. Nicht moglich? O Gott!
Gott! was hat denn mein Vater verbrochen, daß
ihr ſo ergrimmt

Konig Zeinrich. Was ich euch izt noch nicht
ſagen mag, weil ihr vor Schrekken und Entſezen
zu Boden ſturzen wurdet, wenn ihr ſo aut und ſo
edel ſeid, als es ener Ausſehen zu verſprechen
ſcheint.

Graf Thimo. Graf Thimo von Wettin hat
ſich eine edle Dirne zum Weib erließt.

Konig Zeinrich. Wohl euch, wenn die Toch—
ter ihrem Vater nicht nachartet!

Erzb. Adalbert; (eintretend.) Die Furſten har—
ren eurer ſchon eine gute Weile

Konig Seinrich. Sind Klager und Beklagter
gegenwartig?

M 4 Ers
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Erzb. Adalbert. Sie ſind gegenwartig.

Konig Zeinrich. Alſo in Gottes Namen!
(ab mit dem Erzbiſchof Adalbert.)

Gr. Thimo. JIda! ich kann's hier nicht ruhig
abwarten ich muß in die Verſammlung der Fur
ſten. (ab.)

Konigin Bertha. Vergebt meinem Heinrich,
das er ſo harte Worte gegen euch fallen ließ
Herzog Otto hat ſich ſchwer an ihm verſundiget.

S
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Saal im koniglichen Pallaſt.
Furſten-Verſammlung.

Erzbiſchof Siegfried, Erzbiſchof Hanno, Bi—

ſchof Albert, Markagraf Dedo, Pfalzgraf
Heinrich von Lach, Pfalzgraf Friedrich, Her
zog Rudolf, Herzog Otto, Graf Welf, Rit
ter Egon, und mehrere Furſten, Grafen und

Herren; hernach Konig Heinrich,
Erzbiſchof Adalbert, Graf

Thimo und Gefelge.

Graf Welf.
(zum Erzbiſchof Albert heimlich.)

g.JJhr habt loſe Streiche im Sinn!

Biſ. Albert. (zum Graf Welf heinnich.) Daß
J

ihr doch eure Zunge nicht zahmen und bandigen
konnt! Wenn ihr euch nicht ruhig verhaltet, wenn
ihr euch nur im mindeſten in den Handel mit ein
miſcht: ſo iſt Alles Alles verloren und ich ziche
meine Hand von einem Manne ab, der ſeiner ſelbſt
nicht einmal ſo weit machtig iſt, um den Preis
eines ganzen Herzogthums nur eine Stunde lang
ſich Stillſchweigen aufzulegen.

M5 Graf
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Gr. Welf. Wenn aber dieſes Stillſchweigen
die Ansführung eines verratheriſchen Streichs
begunſtigte, wenn

Biſ. Albert. Der Konig kommt! Jch frag'
euch zum lezten Mal: wollt ihr ſchweigen? oder
wollt ihr mit enerm tollen Geſchwaz Alles ver—
derben? wollt ihr dadurch an mir und an euerm
eignen Glulkke zum Verrather werden?

Gr. Welf. Jch will ſchweigen!
(Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert, Graf

Thimo, kenmmen mit Geſfolge; der König erhebt
ſich auf den Thron.)

König Beinrich. Ehrwürdige und Erlauchte!
edle, freie teutſche Manner! JIch entbiet' euch al
len meinen gnadigen Gruß und ſag' euch groſen
freundlichen Dank fur eure gehorſamliche Bereit
willigkeit, mir auf mein Bitten und Mahnen
mit Rath und That beizuſtehen in einer Sache,
welche Nichts Geringers betrift, als die Wohl—
fahtt und den Rnuheſtand des Reichs und das

Leben eures Konigs!

Erzb. Adalbert. Gott ſegne und erhalte den
Konig!

Konig Zeinrich. Mit ſo tief gebeugtem Her—
zen beſtieg ich noch nie den Thron meiner Va—
ter, als Heute mit ſo gramerfullter Seele re—
dete ich noch nie zu den Edelſten des Reichs,

als
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als Heute. Wollte Gott! der Maunn, wider den
ich Heute im Augeſicht der Edelſten meines Volts
auftreten und ſchwere Klage wider ihn erheben
muß wollte Gott! er konnte fich reinigen ven
der entſezlichſten Anſchuldigung, die ie cinem teut—

ſchen Furſten gewacht worden iſ: ich wolli' ikm
mit Schaam und Reue die Hand bieten und ſa—
gen: Verzeiht mir, daß ich ſolchen ſchändlichen
Verdacht auf euch werfen konnte! ich wollt' ihm
ewige Freundſchaft geloben ich wollte das er—
ſte erledigte Herzogthum ihm verleihen ich
wollte, wenn ich kinderlos ſterben ſollte, die
Furſten bitten und beſchworen, ihn oder den Bie—

derſten ſeiner Sohne und keinen Andern zu mei—
nem Nachfolger ime Reiche zu wahlen. Aber
wenn er ſich nicht reinigen, wenn er ſeinen Kla—
ger nicht Lugen ſtrafen kann: dann Fluch und
Rache uber den Verrather, der ſeinen Konig und

Freund meuchelmorderiſch

Serz. Otto. Herr! wer iſt's, den ihr ſolch ei—
nes teufliſchen Beginnens verdachtig haltet?

Konig Seinrich. Herzog Otto ihr ſeid's!
Berz. Otto. (wild und furchterlich im Ton und

Gebehrde.) Jch?

Viele. Otto? Herzog Otto?
Erzb. Zanno. Herzog Otto, der edelſte bieder—

ſte Mann im ganzen teutſchen Reiche? das iſt
nicht moglich, das iſt eine fluchwurdige Laſternng.

Konnig
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König Seinrich. Kann Herzog Otto ſich reini
gen: ſo falle der Fluch ſiebenfaltig auf ſeinen Kla
ger zuruk!

Alle. Fluch Fluch uber den Klager Tod
und Verdammung uber den Verruchten!

Bonig Seinrich. Es geſchehe alſo! Der Kla
ger trete hervor und klage bei Eid und Pflichten
vor den verſammelten Furſten, was er mir von
Herzog Ottos verruchten Anſchlagen im Geheim

hinterbracht hat.

Ritter Egon. (ſieht auf und ſtellt ſich dem Thron
zur Linken. Jch Ritter Egon, trete hervor und
klage vor den verſammelten Furſten bei meinem
ſchweren Rittereid und Pflichten, daß Herzog Ot

to von Baiern, geborner Graf von Nordheim,
Burgherr auf Hauenſtein und Beſenberg, mich vor

funf Jahren ſchon, da ich noch Reuterdienſte bet
ihm that, und neuerlich wieder am Tage vor ſei
ner Abreiſe nach Jtalien gemahnet und unter gro—
ſen Verheiſungen gewonnen hat, unſern erlauchten
Konig zu ermorden. Deß zum Zeugnis leg' ich
dieſes Echwert am Throne nieder und ſchwore und

bin erbotig zu tedem Beweiſe nach Brauch und
Ritterſitte, daß Otto mir dieſes Schwert zur Er
mordung des Konigs gegeben hat und daß er ein
verfluchter Lugner iſt, wenn er ſich deſſen nicht ge
ſtandig zu ſein erdreuftet.

Zerz.
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Zerz. Otto. (bricht hervor und ſtellt ſich dem Thro-

ne zur Rechten.) Ein verfluchter Lugner biſt du!
ein Schandgeſell, ein Staudenreuter, ein Teufel
in Menſchengeſtalt und kein ehrlicher Rittersmann!
dein Vater war ein Henkersknecht, deine Mutter
eine feile Meze! du haſt dich in den Ritterorden
eingeſchlichen wie der Teufel ins Paradies

Ritter Egon. So ſchlicht ihr euch ins Herzog
thumi, bethortet, wie die Schlange unſre Stamm
mutter, die Kaiſerin Agnes und handeltet au ih—
rem Sohne noch ſchandlicher als Kain an ſeinem

Bruder.
Zerz. Otto. (zieht das Schwert und haut nach

Egon, der ihm ausweicht) Tod und Verdammung
uber dich fiebenfachen Teufel!

Knig Seinrich. Euer Schwert in die Scheide

Herzog!
Furſten. Schwert in die Scheide! Schwert in

die Scheide!
Konig Zeinrich. Allb' dieſe Schimpf und La

ſter-KReden reinigen euch nicht von des Ritters
Anklage. Reiniget euch durch tuchtige Beweiſe
eurer Schuldloſigkeit, ſo ſollt ihr ſehen, mit wel—
chem Wonnegefuhl ich euch au mein Herz drukken

will.
gurſten. Reiniget euch reiniget euch und

macht den falſchen Klager zu Schanden!

Konig
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Kénig Zeinrich. Sagt an bei Eid und Pflich
ten: iſt dieſes Schwert euer Schwert? gabt ihr's
dem Ritter, mich damit zu ermorden?

Zerz. Otto. Es iſt mein Schwert; ich gab's
dem Buben vor funf Jahren, als ich ihn zum
Ritter ſchlug.

Konig Zeinrich. Mich damit zu ermorden?

Zerz. Otto. Verflucht ſei der Gedanke!

Konig Zeinrich. Jhr ſeid alſo der Anklage auf
keinerlei Weile geſtandig?

Zerz. Otto. Auf keinerlei Weiſe! und ich ſag'
und behaupte noch einmal bei Eid und Pflichten,

daß Egon vor Gott, vor euch, und den verſam
melten Furſten ein verruchter Lugner iſt!

Konig Zeinrich. Und ihr, Ritter! was ſagt
ihr darauf?

9 Kitter Egon. Jch wiederhole meine Klage,
ſag' und behanpte bei Eid und Yflichten, vor

J— (hott, vor euch und den verſammelten Furſten,
daß Herzog Otto von Baiern mir dieſes Schwert
zur Ermordung des Königs gegeben hat mit der
Zucage, daß wenn der Thater nach vollbrachtem
lord auch offenvbar werden moöchte, mir lein
Schade daraus erwachſen ſollte!

Konia Beinrich. Schwur gegen Schwur, rit—
terliche Bethenrung gegen ritterliche Betheurung!

Sagt au, Ehrwurdige und Erlauchtel edle, freie

teiuta
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teutſche Manner: wie mag Ritter Egon beweiſen,
daß er kein falſcher Klager iſt? wie mag Herzog
Otto ſich reinigen von der Beſchuldigung des Meu
chelmords?

Erzb. Zanno. Des Herzogs Wort iſt von gro—
ßerm Gewicht, als des Ritters Schwur, behaupt—
ich. Alle verſammelten Furſten und Herren wer—
den mir beipflichten und ſagen: Herzog Otto iſt

ein edler Maun!

Furſten. Er iſt's! er ift's!
Erzb. Zanno. Darum mein' ich, daß Ritter

Egon, bevor er nicht tuchtigere Beweiſe zu Un
terſtuzung ſeiner Klage vorzubriugen weis, fur
einen falſchen lugenhaften Klager grachtet und ge—
halten, und Herzog Otto bis dahin an ſeiner Ehr'
und guten Leumond nicht gekrautt, ſondern von
manniglich frei geſprochen und des angeſchuldigten

Bubenſtuks fur unſahig erklart werden mag.

Pfalzgraf Friedrich. Jch ſtimme der Meinung
des Herrn Erzbiſchofs bei und ſage: Ritter Egon
gilt uns gegen Herzog Otto ſo lange fur einen
falſchen Klager, bis er ſtine Klage mit ſieben Eid—
helfern, von untadelhaften gleichen Schildern gu
ter Rittercart, welche auf die Graber der Heiligen
zu ſchworen geloben wollen, zu unterſtuzen ver—

mag!

Viele. Wir ſtimmen euch bei wir ſtimmen
euch bei!

J

Rit
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Kitter Egon. König der Teutſchen! was hegt
ihr hier fur ein Gericht? Soll ich verdammt wer—
den als ein Lugner, welil ich nur ein gemeiner Rit
tersmann bin, Otto hingegen Herzog iſt? Jch ha—
be Klage erhoben wider den Herzog, ich biu erbd
tig, mit Eid und Schwert auf Tod und Leben
die Wahrhaftigkeit meiner Klage zu beweiſen
mehr kann ich nicht thun. Eidhelfer kann ich
nicht ſtellen; denn zu ſolch einem Bubenſtuk, wie
Herzog Otto mir anmuthete, nimmt man keine
Zeugen. Soll der Beklagte in Ermangelung der
geforderten Eidhelfer losgeſprochen werden: ſo
ſag' ich's vor aller Welt, daß Konig Heinrich ein
ungerechtes Gericht hegt

Biſchof Albert. Wenun es mir vergonnet iſt,
meine. Meinung freimuthig zu erofnen, ſo ſag'
ich: Herzog Otto kann des beſchuldigten Verbre—
chens ſo wenig fur entlediget, als Ritter Egon
der falſchlichen Anklage fur uüberfuhrt erklart wer—

den. Es ſteht Schwur gegen Schwur, ritterliche
Betheurung gegen ritterliche Betheurung da
kann der gute Ruf des Einen, der minder gute des

Andern weder fur noch wider eudſcheiden. Und
wolite der Konig darnach endſcheiden, ſo mußt:
ich dem Ritter, daß er ein ungerechtes Gericht he—
ge, beiſtimmen und ſagen

Berz. Otto. Jhr habt Nichts zu ſagen ihr
habt hier keine Stimme; denn ihr war't mir von

ieher
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teher aufſazig ihr lauertet nur auf Gelegenheit,
euch eurer feindſeligen Geſinnungen gegen mich zu
entſchutten und unter dem Schein des Rechts an
meinem Verderben zu arbeiten

Biſchof Albert. Herzog Otto! das ſagt ihr
mir? das ſagt ihr dem Manne, der ſich unab—
laſſig beeiferte, euch bei jeder Gelegenheit einleuch—
tende Beweiſe ſeiner Achtung und Freundſchaft zu
geben?

Berz. Otto. Verwunſcht ſeyd ihr mit eurer Ach,
tung und Freundſchaft!

Pfalzgraf Zeinrich v. Cach. Gemach. edle
Herren! ihr ſpriugt gar weit aus dem Wege. Ge,
fallt's euch nicht wieder einzulenken?

Erzb. Adalbert. Schelteund Schimpfworte brin
gen die Wahrheit nicht an den Tag, edle Herren!
Solche Auslaſſungen werfen auf die gerechteſte
Sache ein falſches Licht

J—

Zerz. Otto. Jhr ſeid vollends der Mann bei
Gott! ihr ſeid der rechte Mann, den ich mir zu
meinem Richter erkieſen mochte.

Erzb. Adalbert. Jch laſſe mich Heute in keinen
Wortwechſel mit euch ein, weil ihr vor Zorn und
Wuth eurer Vernunft nicht machtig ſeid. Jch mag
mich nicht zum Richter uber euch aufwerfen; ich
mag euch nicht verdammen ich mag euch aber
auch nicht losſprechen

heinr. 2 Th. N verz.
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Zerz. Otto. Ei Lieber! was wollt ihr denn?

Erzb. Adalbert. Meine Meinung dahin erof
nen, daß dieſer Handel nicht anders, als durci
Gottes Urthel entſchieden werden mag. Wenn
Herzog Otto der ihm gemachten Beſchuldigung nicht

geſtandig ſein, wenn Ritter Egon fur keinen fal—
ſchen Klager gelten will; ſo entſcheide der Kampf

Hauf Tod und Leben, auf weſſen Seite das Recht

iſt!
Erzb. Sanno. Das iſt ein thorichter Vorſchlag

von euch, Herr Erzbiſchof!

Berz. Rudolf. Edle Herren! es wird ſich gar
felten zutreffen, dan Rudolf und Adalbert einer—
lei Meinung ſind. Aber diesmal ſind wir's, und
ich finde ſeinen. Vorſchlag dem. Herkommen ge
mas und behaupte: daß Ritter Egon die Wahr

heit ſeiner Klage wider den Herzog Otto von
Balern, und dieſer ſeine vorgebliche Unſchuld im
Kampfgerichte erharten muß; es ware denn, daß
der Konig

Berz. Otto. Jch weis, was ihr ſagen wollet,
Herr Herzog! aber ich werde mich nimmermehr
dabei beruhigen. Jch verlange keine Schonung,
keine Gnade ich fodre Gerechtigkeit und Rache!

Ritter Egon. Beides wird euch werden, ent—
weder durch den Ausſpruch des Konigs und ge
meiner JFurſten, oder im Kampf auf Tod und
Leben.

Konig
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Konig Seinrich. So entſcheide denn Gottes

Urthel im Kampf auf Tod und Leben! Herzog
Otto! Ritter Egon! ich geb' euch Beiden ſechs
volle Wochen Zeit zu bedenken: dem Einen, ob er
falſchlich geklagt, dem Andern, ob er falſchlich

geleugnet hat? Nach Verlauf dieſer Friſt ge—
ſtellet ihr euch zu Goslar und reiniget euch im
Kampfgericht.

N 2 Zim.
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Zimmer der Konigin.

Koönigin Vertha, Grafin Jda; hernach Graf
Thimo.

Konigin Bertha.
cNicht ſo banglich, gute Grafin! Verlaßt euch
auf des Konigs Huld und Gerechtigkeit; er wird
den Unſchuldigen nicht verdammen.

Grafin Jda. Wenn ihn nun der Koönig fur
ſchuldig halt wenn ſich nun mein Vater nicht
reinigen konnte? nicht reinigen wollte?

Kônigin Bertha. Dann freilich warum
ſollt' er ſich aber nicht reinigen konnen? nicht rei

nigen wollen?

Grafin Jda. Jhr kennet Ottos ſtolzen Sinn
nicht, geſtrenge Frau!

Konigin Bertha. Jch verſteh' euch, Liebe! der
edle Mann wird es allemal unter ſeiner Wurde
halten, ſich gegen einen Nichtswurdigen zu ver
theidigen. Aber iſt es nicht ein falſcher Stolz,
da zu ſchweigen, wo Ehr' und guter Name, Leib
und Levben ſogar auf dem Spiele ſtehen?

Grafin Jda. Es wird meinem Vater viel Ui—
berwindung koſten (GGraf Thimo tritt ein.)
Ha mein Thimo! iſt's endſchieden?

Graf
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Gr. Thimo. Es iſt Nichts endſchieden!?
Grafin Jda. Nichts? Nichts? Thimo!

das laßt mich furchterliche Dinge ahnden das
laßt mich befurchten, daß die Fürſten meinen Va—

ter des angeklagten Verbrechens fur ſchuldig er—
klart haben!

Graf Thimo. Weder fur ſchuldig, noch fur
unſchuldig. Jda! Er war des angeklagten Verbre—
chens nicht geſtandig; er konnte ſich aber auch nicht

reinigen

Kqanigin Bertha. Konnte nicht, oder wollte
nicht?

Graf Thimo. Konnte nicht, geſtrenge Frau!
weil Ritter Egon die Wahrhaftigkeit ſeiner Klage
gegen den Herzog mit Eid und Schwert auf Tod
und Leben zu beweiſen gelobte. Darum urtheilte
der Konig und gemeine Furſten, daß Otto ſich
reinigen muſſe im Kampfgericht.

Fonigin Bertha. Das iſt hart ſehr hart!
Grafin Jda. Nein, geſtrenge Frau! das iſt

gerecht und billig und macht mich wieder frohen

Muths. Wenn Gottes Urthel im Kampfericht
entſcheidet: ſo kommt meines Vaters Schuldlofig—
keit gewis an den Tag, und der ſchandliche Lug

ner hat ſeinen Lohn dahin!

N3 Burg
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Burg zu Altdorf.
Zimmer.

Graf Welf; hernach Grafin Ethelinde.

Graf Welk.
Mt un durchſchau' ich deinen ganzen Entwurf,
Albert! Nun wird mir's auf Einmal klar und wahr
ſch inlich, was mir vor wenigen Wochen noch dun

kel und unmoglich ſchien. Ungluklicher Otto! du
wirſt deinem Verderben nun auf keinerlei Weiſe
entgehen. Warum wagteſt du es aber auch, einen
Pfaffen ſo groblich zu beleidigen? warum ſchalteſt
du Alberten in der Sinode zu Mainj einen fchmeich
leriſchen Pfrundenſchleicher? Wußteſt du es denn
nicht aus alter Erfahrung, daß dieſe Art Menſchen

keine Beleidigung ungerochen hingehen laßt?
Jzt racht ſich Albert ſchreklich an dir und du
weißt es nicht einmal, daß der Verrather Egon
nur ein Werkzeug in der Hand eines rachſuchtigen
Pfaffen, und daß es der beleidigte Albert eigent
lich iſt, der dich mit dem Namen eines Konigs—
morders brandmarkt!

Der edle Otto muß fallen und Welf zum Herzog
erhoben werden ſo hatt' der Rachſuchtige be—
ſchloſſen und wird's auch durchſezen! Wie aber,

wenn
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wenn ich dem Pfaffen das Kniffchen vereitelte?
wenn ich mich aufmachte nach Gotlar, mich vor
Erdfnung des Kampfgerichts vor die Schranken
hinſtellte und rufte: Ritter Egon ſt ein falſcher
Klager! Biſchof Albert hat ihn gedungen, die Kla—
ge des Hochverraihs gegen den Herzog zu erheben!
Graf Welf verſchmahet das ihm dargebotene Her—
zogthum (Grafin Ethelinde tritt ein.) wenn er
um dieſen Preis zum Verrather

Grafin Ethelinde. An ſeines Weibes ungluk—
lichem Vater werden ſoll.

Gr. Welf. Ethelinde! wie mogt ihr euch ver
meſſen, mich zu beſchleichen?

Grafin Ethelinde. Vergebt mir, Lieber! ich
horte nur die lezten Worte eures Selbſtgeſprachs.

Gr. Welf. Und was fuhrt euch izt zu mir?
Grafin Ethelinde. Jch wollt euch darum bit

ten, wozu ihr ſchon entſchloſten ſeid. O mein bra
ver Welf! beharret auf dieſem edelmuthigen Ent
ſchluß und laßt euch um keinen Preis davon abe
bringen. Rettet meinen Vater er iſt unſchuldig
an dem Verbrecheni, deſſen man ihn angeklagt hat.
Stellt euch ihm zur Seite im Kampfgericht, ſprecht

fur ihn, handelt fur ihn

Gr. Welf. Ethelinde! ihr begehrt unmogliche
Dinge. Jm Kampofgerichte gilt keines Dritten
Furſprache und Beiſtand; da endſcheidet Gottes

N a unmit
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unmittelbare Einwurkung, und gewahret dem den

Siea, auf deſſen Seite das Recht iſt.
Gruafin Ethelinde. Jſt Otto nicht allgemein als

ein edler Mann, Egon hingegen als ein Schand—
geſell bekanunt? Jſt es darum nicht ungerecht, iſt
ea nicht erniedrigend fur Ritterehr' und Furſten
wurde, daß der Edle mit ſolch einem nichtswurdi

gen Menſchen kampfen ſoll?
Gr. Weif. So iſt's einmal beſchloſſen vom Kb

nig und gemeinen Furſten, weil Herzog Otto ſich
nicht zu reinigen vermochte von der Beſchuldigung

der Meunche'mords.
Grafin Ethelinde. Ei ſagt doch: wie wurdet

ihr euch deun reinigen, wenn ihr ſolch eines Ver
brechens bezuchtigen wurdet?

Gr. Welf. Eine verwegne, beleidigende Frage,

Ethelinde!
Grafin Ethelinde. Haltet ihr euch fur edler,

als der Hercog mein Vater?
Gr. Welſ. So lange wenigſtens, bis euer Va—

ter ſich nicht gereiniget hat im Kampfgericht. Und
grade ſo lange meidet ihr mein Angeſicht und bleibt
in euerm Gemach verſchloſſen. Jch mag keine
Gemeinſchaft haben mit der Tochter eines Mannes,
der ſich des Hochverraths ſo verdachtig gemacht
hat, als euer Vater.

Grafin Ethelinde. Gott! Gott! hat ſich denn
Alles verſchworen, Schimpf und Schmach über das
edle Geſchlecht der Nordheimer zu bringen!
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n  nn ,n 9Â
Tag des Kampfßgerichts.

Goslar.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert; hernach
Graf Leopold von Merſeburg; dann Ulrich

von Cosheim, und Graf Rether.

Kvsnig Heinrich.
—as laſſ' ich mir nicht einreden, Freund! daß
der tapfre Otto aus Zaghaftiakeit auſſenbleiben
ſollte. Es muß ihm ein Unfall. begegnet ſein.

Erzb. Adalbert. Vielleicht grade der ſchreklich—
ſte Unfall, der einem Verbrecher in der Stunde
der Endſcheidung begegnen kann!

Konig Seinrich. Welcher iſt das?
Erzb. Adalbert. Das plozliche furchtbare Er—

wachen eines boſen Gewiſſens! Dies, geſtrenger
Herr! kann den Tapferſten entwaffnen, den Mu—
thigſten zaghaft machen. Gewis gewis iſt die
ſer Unfall bei ihm eingetreten ſonſt wußt' ich
mir ſein Auſſenbleiben auf keine Weiſe zu erklaren

Konig Beinrich. Jch auch nicht! Und ſo war'
ich denn gezwungen, ihn wider Wunſch und Wil—

N5 len
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len fur ſchuldig zu erklaren? Das thut mir
wehe bei Gott dem Allwiſſenden! das thut mir
ſehr wehe, wenn ich gezwungen wurde zu glauben,
der edelſte tapferſte Mann ſei ſo tief gefallen,
daß er fich zur Ausfuhrung des verruchteſten Bu
benſtuks habe entſchließen konnen.

Erzb. Adalbert. Und doch liegt's am Tage,
daß er ſo tief gefallen iſt.

Konig Zeinrich. Nimmermehr nimmermehr
hatt' ich mich ſolch einer Schandthat von dieſem
hochgeprieſenen Manne verſehen.

Erzb. Adalbert. Weil ihr ihm zu Viel uber
ſahet, ſo konnte kein boſer Verdacht wider ihn in

euerm Herzen Wurzel faſſen. Aber mir, der ich
ſeine Handlungen ſcharf beobachtet und den Trieb
federn derſelben ſorgſam nachgeſpuret habe, mir
kam die Entdekkung von Ottos Verratherei nicht
unerwartet. Beinahe Alles, was euch in euerm
Leben Widriges begegnet iſt, fallt ihm nicht nur
zum Theil, ſondern beinahe ganz zur Laſt. Auf
Ottos heimliches Anſtiften verſchworen ſich die
Thüringer in euer zarteſten Kindheit wider euch
und verſprachen dem die Konigskrone, der euch
ermorden wurde. Auf Ottos Rath verbanden ſich
die machtigſten Furſten im Reiche wider die Kai
ſerin, entriſſen ihr mit euch das vormundſchaftliche
Regiment, und verhielten euch ſchlechter, als man
eines gemeinen Reuterknechts Buben verhalt.

Wel
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Welche harte unziemliche Reden, welche Schimpf
und Schrltworte, welche Zuchtigungen ſogar habt
ihr nicht von ihm und ſeinen treuen Geſellen Hau—
no erdulden muſſen? Wie oft hat er euch nicht in
der Verſammlung der Furſten die loſeſten Vorwur—
fe gemacht, wie oft euch nicht ins Angeſicht be—
hauptet, daß ihr ein unwurdiges Regiment fuhr—
tet und den tentſchen Konigsthron verunedelte? Jch
will euch die gaunze lange Reihe ſeiner mannichfal—
tigen Vergehungen und Maieſtatabeleidigungen
nicht ins Gedachtnis zurukrufen; aber um euch zu
beweiſen, daß dieſer hochgeprieſene Otto der ihm
Schuld gegebenen Meuterei gar wol fahig iſt, ſo
ſollt ihr wiſſen, daß er es war, der den Mark—
grafen Dedo, im Einverſtäandnis mit der Mark—
grafin Adelheide, wider euch in Harniſch brach—
te, daß er es war, der die Thuringer zur Ergrei—
fung der Waffen wider euch vermochte, und daß
er neuerlich noch unter den Jtaliſchen Furſten
eine Verſchworung wider euch anzuzetteln verſucht

hat, welches ihm aber ſo treflich verunglukt
iſt, daß er beinahe ſelbſt das Opfer ſeiner Meu—
tereien geworden ware?

König Zeinrich. Jch habe dieſe Sage fur eine
loſe verleumderiſche Mahre gehalten; da ihr mir
aber die Wahrheit derſelben beſtatiget

Erzb. Adalbert. Jch kann ſie euch mit briefli—
chen Beweiſen belegegen.

Konig
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Konig Seinrich. Das iſt ſchlinim ſehr ſchlimm!
und ich wiederhol' es noch einmal, daß es mir
ſehr wehe thut, von nun an das Aergſte, was
man mir von dieſem ſonſt ſo edlen Manne ſagen
kann, glauben zu müſſen. Wenn ſolche Manner
ausarten, wenn ſolche veſte Stuzen des Reichs

morſch werden

Gr. Leopold v. Merſeburg. (tritt ein) So
eben iſt Botſchaft gekommen, daß Herzog Otto
in Geleitſchaft von zweihundert wohlgeruſteten

Kampen im Anzuge ſei

Konig Seinrich. Jn ſo ſtarker Geleitſchaft?
Freunde! der Mann hat Nicht Gutes im Sinn.
So erſcheint kein Beklagter im Kampfgericht

Gr. Leopold v. Merſeb. Jhr habt Nichts zu
befahren, geſtrenger Herr! Eure ganze Leibwache

ſteht unter, den Waffen; all' enre getreuen Ritter
und Mannen ſizen gepanzert zu Roß und haben
Befehl, die fremden Kampen zuruk zu treiben,
wenn ſie ſich den Schranken nahern ſollten.

Konig Seinrich. Jſt Alles zur Hegung des
Kampfgerichts bereit?

Gr. Leopold. v. Merſeb. Seit langer als ei—
ner Stunde fizt der Kampfrichter ſamt ſeinen
Kampfhelden auf ihren Plazen und harren mit
murriſu, er Ungeduld auf die Kampfer.

Konig Beinrich. Jſt Ritter Egon auch noch

nicht eingetroffen? Graf
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Gr. Leopold v. Merſeb. Ritter Egon halt vor

den Schranken; Furſten und Volk murren laut
uber den Herzog, daß er ſo lang' auf ſich warten
laßt.

Konig Seinrich. So bald Herzog Otto der
Schranken nahet, ſoll der Herold den erſten Trom
petenſioß thun; dann werd' tech ſtraks erſcheinen,

daß der Kampf nicht langer verzogert werde.
(Graf Leopold von Merſeburg ab; Ulrich
von Cosheim kommt.)

Ulrich v. Cosheim. Graf Rether begehrt mit
Koniglicher Maleſtat im Namen des Baiern
Herzogä zu ſprechen.

Konig Seinkich. Wie? der Herzog alſo noch
nicht in Perſon gegenwartig?

Erzb. Adalbert. Es kommt auf meine alte Re—
de, geſtrenger Herr! Herzog Otto ſcheuet den
Blutkampf. Der Graf wird ihn abſagen ſollen

Konig Seinrich. Wir wollen doch horen
fuhrt den Grafen herein und bleibt ihm zur Seite
ſolchen Geſellen darf man nicht Viel trauen. (ul—

rich von Cosheim ofnet die Thure; Graf Ret—
her tritt ein.)

Gr. Rether. Gott gruß' euch, geſtrenger Herr!
Konig Beinrich. Habt ihr mir des Herrn Her

zogs Ankunft zu vermelden, ſo ſeid ihr mir will
kommen; Fürſten und Volk harren ſeiner ſchon
den ganzen Morgen-an den Schranken.

Graf

We 4
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Gr. Rether. Herzog Otto von Baiern laßt ſich
zu koniglicher Huld befehlen und um Frieden in
Worten und Werken und ſicher Geleit bitten, ſo
wolle er ſtraks erſcheinen vor Koniglicher Maieſtat
und gemeinen Furſten des Reichs, ehrlich Red'
und Autwort geben auf ſeines Klagers Verunglim—
pfungen und alle Bedingungen eingehen und erful—
len, die gemeine Furſten ihm auferlegen wurden.

Konig Zeinrich. Treibt Herzog Otto loſes Ge
ſpotte mit dem Konig und gemeinen Furſten, daß
er fich ſolch eines Begehrens erdreuſtet? oder weis
Otto nicht mehr, daß er ſeine Unſchuld wenn er
fich deren vermeſſen mag, im offenen Kampf mit
dem Schwert gegen ſeinen Widerſacher bezeugen
und die Endſcheidung der Sache dem oberſten und
gerechteſten Richter, Gott dem Herrn— befehlen

ſoll?
Gr. Rether. Das weis der Herzog gar wohl,

laßt aber Konigliche Maieſtat flehentlich bitten,
daß ihm noch eine Vertheidigung gegen ſeinen Kla—
ger geſtattet werde moge; und wollten gemeine
Furſten auch dann noch darauf beſtehen, daß er
ſich reinigen muſſe im Kampfgericht, ſo wolle er
ſich deſſen furder nicht weigern, wenn ihm nur
kein Mackel daraus erwachſe, weil Egon ihm nicht
ebenburtig und ein gar verrufner Straſenrauber
und Mordgeſell iſt!

König
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Konig Zeinrich. Leere Ausfluchte widerrecht

liche Foderungen! Sagt dem Herzog: es werd'
ihm kein Fried' und kein ſicher Geleit gegeben, auſ—

ſer zum Kampfgericht und ſo er nicht Morgen
bei Sonnenaufgang vor den Schranken erſcheine
und ſich reinige mit dem Schwert: ſo ſoll er des
ihm Sqchuld gegehenen Verbrechens fur uberfuhrt
erklart und es ſoll dann alſo wider ihn verfahren

werden, wie es Herkommens und Rechtens iſt!

Gr. Rether. Von euch erwartete ich keine glimpf
lichere Antwort; aber gemeine Furſten des Reichs

werden billiger endſcheiden
Konig Seinrich. Sie ſollen endſcheiden, wenn

Otto Morgen bei Sonnenaufgang nicht an den
Schranken erſcheint. Dies euer Beſcheid!

Gr. Rether. Konig und Herr! wollt ihr euch
nicht bewegen laſfen, den unſchuldig Angeklagten

noch einmal zu horen?

Konig Seinrich. Wir haben ihn gehort; er
flucht' und laſterte vermochte ſich aber nicht zu
rechtfertigen. Nun mag Gott ihn horen.

Gr. Rether. Herzog Dtto ſcheuet den Kampf
nicht; denn er kann ſeiner Unſchuld und ſeiner Ta—
pferkeit ſoviel vertrauen, daß ſeine Widerpart auf
den erſten Schwertſchlag tod zu ſeinen Fuſſen ſtur—

zen muß. Aber ſoll ſich ein edler Mann, wie
Herzog Otto, mit ſolch einem Rerworfnen, der
des Todes von Henkershand nicht einmal werth

iſt,

 rrr$
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iſt, in einen offnen Kampf einlafſen? Kann der
Konig, konnen die Furſten zugeben, daß ihres
Gleichen Einer ſich ſo tief unter ſeiner Wurde er

niedrigen ſoll?

Konig Zeinrich. Jhr wißt euern Beſcheid,
Graf! und mogt izt noch in Frieden zum Herzog
zurukkehren. Jch hab' euch Nichts weiter zu ant—

worten.

Gr. Rether. Und ich einem. Konig, dem ſeine
Furſten und ſeine Straſenrauber gleich Viel gelten,
Nichts weiter zu ſagen.

(ab.)
Konig Seinrich. Jch konnte dich zuchtigen fur

deine Schmahreden

Erzb. Adalbert. Laßt ihn in: Frieden von dan
nen ziehen und ſendet lteber ſchnell hinaus auf den
Kampfplaz, daß Furſten und Volk nicht langer

vergeblich harren durfen.

Konig Zeinrich. Eilt hinaus, Ritter Ulrich!
und ladet die verſammelten Furſten und Herren

auf Morgen zum Kampfgericht-
Erzb. Adalbert. Wo es abermals an der Haupt

perſon gebrechen wird!
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Tag darnach.

Kampfplaz.

Konig Heinrich. Erzbiſchof Adalbert. Bi—
ſchof Albert, Pfalzgraf Friedrich. Herzog
Magnus, Graf Ludewig und mehrere Jur—
ſten ſizen auf einer Vuhne zur Rechten, auf
der gegenuberſtehenden der Kampfrichter, und

ſeine Kampfhelden; am Eingange der Schran

ken ſtehen zwei Grieswartel, mit Lannen; auſ
ſerhalb der Schranken Ritter Egon mit

ſeinen Kampen, und Volk.

Kampfrichter.
ſaœ
Es geht nun ſchon in die dritte Stunde, daß wir
des Herzogs von Balern harren, geſtrenger Herr!
Sollen wir Heute wieder, wie Geſtern, vom
Sonnenaufgang bis zur Mittagsſtunde vergeblich
daſizen? oder gefallt's euch nicht lieber, das
Kampfgericht aufzjuheben?

Konig Zeinrich. Jch habe den Herzog beſchei—
den laſſen, daß er mit Sonnenaufgang vor den
Schranken erſcheinen ſoll. Gemeine Furſten des
Reichs mogen nun urtheilen: ob das Kampfgericht

Zeinr. 2. Th. O lau
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langer offen ſtehen, oder ob es aufgehoben werden

kann

Zurſten. (durcheinander.) Das Kampfgericht iſt
aufzuhbeben und wider den Herzog zu erkennen, was
Herkommens und Rechtens iſt?

Es iſt frevelhaft von dem Herzog, daß er den
Konig und gemeine Furſten, Ritter und Volk zwei
Tage hintereinander getauſcht hat!

TDas Kampfgericht ſteht dem Angeklagten nur
einen Tag offen; geſtellt er ſich nicht zur beſtimm
ten Stunde, ſo iſt's geſchloſſen und er des beſchul—
digten Verbrecheus fur uberführt zu erklaren!

Haben wir aber ſeiner Heute bis in die dritte
Stunde geharret: ſo konnen wir auch noch bis

Mittag harren.
Was ſollen wir langer vergeblich harren, da er

nun doch nicht kommen wird?

Er wird nicht kommen er wird nicht kommen!
Sein Anklager iſt ihm nicht ebenburtig und uber—

dies noch ein ubel berichtigter Menſch darum
mag der edle Otto nicht mit ihm kampfen!

Was ſollen wir alſo daſizen und ſeiner vergeblich
harren, wenn er nicht kampfen mag?

Kônig Zeinrich. Kampfrichter und Kampfhel—
den! das Kampfgericht iſt geſchloſſen und aufge
hoben.

Kampf—
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Kampfhelden. Das Kampfgericht iſt geſchloſ—

ſen und aufgehoben!

Kampfrichter. Grieswartel! werft die Schran
ken nieder das Kampfgericht iſt aufgehoben!
reißt die aufgerichtete Lanze aus der Erde und zer—
brecht ſie Herzog Otto von Baiern kann furder
nicht kampfen im Gottesgericht! Und der Herold
verkünd' es, daß der Gotteefriede und das ſichre
Geleit fur Herzog Otto von Baiern zu Ende iſt!

Grieswartel. Wir haben die Schranken nieder
geworfen, die Lauze zerbrochen.

Serold. Dem Herzog Otto von Batern iſt von
nun an der Gottesfried' und ſicher Geleit verſagt
wornach ſich manniglich achten ſoll!

Konig Zeinrich. Edle Furſten und Herren! Her—
zog Otto von Balern iſt der Maieſtatsbeleidigung
angeklagt worden; ihr habt endſchieden, daß er
ſich reinigen ſolle von dieſer ſchweren Beſchuldigung

im Kampfgericht, da er ihrer nicht geſtandig ſein
wollte. Er hat ſich nicht gereiniget, hat ſich des
Kampfẽ unter allerlei nichtigen Ausfluchten gewei—
gert, hat des Kampfgerichts ſogar geſpottet, da
er den geſtrigen ganzen Tag vergeblich hat auf
ſich warten laſſen urtheilt nun weiter uber ihn,
wie Recht und Herkommen es heiſchet!

Biſchof Albert. Nach Recht und Herkommen
iſt Herzog Otto von Baiern der beſchuldigten Ma

O 2 ieſtats—
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teſtatsbeleidigung fur uberfuührt zu achten und zu
erklaren, und mit Strafe gegen ihn zu verfahren,
wie der Konig ihm zuerkennen wird.

Serz. Magnus. Meine Seele komme nicht in
enern Rath, Herr Biſchof! denn ihr urtheilt ſehr
vorſchnell. Man verdammt doch den gemeinſten
Verbrecher nicht ungehort; und den edlen allgemein
hochgeachteten Herzog Otto wolltet ihr ungehort
verdammen?

Biſchof Albert. Jſt denn Otto' nicht gehort
worden? iſt ihm nicht auf ſein wiederholtes Leng
nen die Reinigung im Kampfgericht geſtattet
worden?

Serz. Magnus. Das war nun ſo ein Urthel!

Erzb. Adalbert. Gemeine Furſten des Reichs
fallten es, der Kdnig beſtatigte es, und Herzog

Otto ſelbſt unterwarf ſich ihm ſtillſchweigend
wie mogt ihr ſpottiſch ſagen: es war nun ſo ein

Urthel?
SZerz. Magnus. Es war ein widerrechtliches

Urthel, daß Herzog Otto mit einem verrufnen
Straſenrauber kampfen ſollte.

Gr. Ludwig. Der Herzog unterwarf ſich aber
demſelben ſonder Widerrede

Pfalzgr. Kriedrich. Und erklarte noch uberdies,
daß er lieber mit dem verworfenſten Menſchen auf
Tod und Leben kampfen, als dieſe Schmach auf

ſich haften laſſen wollte. Bonig
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Koönig Seinrich. Euer Urthel alſo?

Furſten. (durcheinander.) Herzog Otto iſt der
Meuterei und Maieſtatsbeleidigung angeklagt wor

den und hat ſich nicht gereiniget, wie er nach dem
Ausſpruch des Konigs und gemeiner Furſten thun
ſollte darum iſt er der Auklage fur uberfuhrt zu
achten.

D

Hat ſich ſchon mehrerer Meutereien gegen den
König zu Schulden kommen laſſen

Hat zu wiederholten Malen in den Verſamm—
lungen gemeiner Furſten erklart, daß der Konig
ein ſchlechtes Regiment fuhre, und darum geſturzt

werden muſſe

Hat ſich ſelbſt zum Konig aufwerfen wollen
Hat Sachſen und Thuringen wider ihn aufge

wiegelt

Hat in Jtalien ſogar Verſchworungen wider ihn
auſtiften wollen

Hat ihm in ſeiner zarteſten Kindheit ſchon nach
dem Leben getrachtet

Herzog Otto iſt ein edler Mann und keines Bu

benſtuks fahig!

Und ſcheuet fich doch vor Gottesgericht und
kann ſich doch anders nicht reinigen von der Ankla
ge der Meuterei und des Meuchelmords?

Er kann ſich nicht reinigen das Gottesgericht

ſchrekt ſein Gewifſen

O3 Es

J

S
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Es hat ihn entwafnet es qualt und foltert
ihn, wie die Holle den Verdammten

Er iſt ſchuldig ſchuldig ſchuldig!
Koönig Beinrich. Jhr ſagt's! Herzog Otto von

Baiern iſt der beſchuldigten Maieſtatebeleidiaung,
der Meuterei und des vorgehabten Konigsmords
fur uberfuhrt zu achten und zu erklaren, weil er
ſich dem Gottesgerichte nicht hat unterwerfen wol—
len. Er ſei alio hiermit verurthelt und geachtet,
und des Herzogsthums Baiern entſezt auf ewige
Zeiten! Ehrlos und rechtlos ſei ſein Name! Got—
tesfried' und ficher Geleite ſei ihm verſagt im gau—
zen teutſchen und rommiſchen Reiche! Er ſterbe den
Tod des verruchteſten Miſſethaters unter Henkers—
hand, ſobald er in, unſern  Gewahrſam gebracht
wird! Und alle ſeine Burgen und Schloſſſer ſollen
zerſibrt und zerbrochen werden! und alle ſeine Ha
be ſoll ein Raub der Flammen werden! und wer
es mit ihm halt und wer ihm beiſteht mit
Rath und That, ſo lange die ſchwere Acht auf
ihn haftet: der ſei, gleich ihm, verurthelt und
geachtet und fur ehrlos und rechtlos erklart und
werde dem Heuker uberantwortet, ſobald er ergrif—

fen wird! Hab' ich gerecht gerichtet?
BSerz. Magnus. Jhr habt ſchreklich ſchrek

lich gerichtet!
Vvolk. Gerecht gerichtet! Gerecht gerecht

gerecht!

Burg
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Burg Hanenſtein.
Zim mer—

Herzog Otto, Herzogin Richenza, Graf Re
ther; hernach Herzog

Maguus.
„Herzogin Richenza.

4Ungluklicher! warum haſt du dich nicht gerelni

get, wenn du unſchuldig biſt?

Serz. Otto. Jch bin unſchuldig an dieſem Ver
brechen, ſo wahr als ich ſelig werden will! Auch
wurd' ich dem Kampfgericht mich unterworfen ha—
ben, wenn die Furſten darauf beſianden hatten.

Aber noch Einmal hatten ſie mich doch horen ſollen,
da ich ſo dringend darum bitten ließ: ſie konnten

ia nicht voraus wiſſen, was ich zum Beweis mei—
ner ESchuldloſigkeit vorzubringen hatte.

Gr. Rether. Die Furſten wiſſen es nicht ein
mal, daß ihr um nochmaliges gehor gebeten habt;

der Konig endſchied auf der Stelle mit Wuth und
Grimm, daß euch keine andere Vertheidigunag, als

im Kampf auf Tod und Leben, vergonnet werden

konne.

O 4 Berz.
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Serz. Otto. Heinrich! Heinrich! ich kenne dei
ne Tukken. Du haſt den Schandbuben gedungen,
ſolche ſchwere Klage wider mich zu erheben; du
furchteteſt, daß ich ihm dieſes ſchwarze Geheimnis
aus dem Herzen reißen mochte, wenn du mir noch
einmal geſtatteteſt, Stirn gegen Stirn mich zu
vertheidigen. Bei Gott! der Verrather hatte
meinen durchbohrenden Blik nicht aushalten, er
hatt' ihn ſo gewaltig erſchuttern ſollen, daß ihm
die Larve der erkunſt lten Wahrheit und Redlich—

keit hatte vom Angeſicht fallen muſſen

Berzogin Richenza. Was wird aber nun dein
Schikſal ſein, da du dich weder vertheidiget, noch

gereiniget haſt? 55.

Berz. Otto. Sebss was es wolle ich geh' ihm

mit furchtloſer troziger Stirn' entgegen!

Serzogin Richenza. Wenn nun der Konig mit
Rath und Beiſtimmung gemeiner Furſten dich als
einen Maieſtatsſchander verdammte wenn er
die Achtserklarung wider dich ergehen ließ und
ieden loſen Buben geſtattete dich ungeſtraft zu er
morden

Serz. Otto. Richenza! willſt du, daß Otto vor
den Drohungen dieſes Konigs zittern ſoll, wie der
Knabe vor der Ruthe des Zuchtmeiſters?
Teutſchlands Furſten ſind gerecht und werden es

zu
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zu keinem ſo ungerechten Urthelsſpruch kommen

laſſen.

Gr. Rether. Und lieſſen ſie's dazu kommen, ſo
haben wir Schwerter, die einem ungerechten Ur—
thelsſpruch ſeine Kraft zu benehmen vermogen.

Berz. Magnus. (ſurzt herein, und Herzog Otton
in die Arme.) Otto! armer ungluklicher Freund!

Berz. Otto. Jhr kommt aus der Verſammlung
der Furſten eure Stirne verkundet Tod und

Verderben!
Berz. Magnus. Bin ich der Erſte, der euch

Botſchaft bringt?

Zerz. Otto. Jhr ſeid's!
Zerz. Magnus. So hort denn euer Urthel
Berz. Otto. Urthel? Haben die Furſten Ge—

richt gehalten uber den Abweſenden? endſchieden
auf die Anklage eines Schandbuben?

Serz. Magnus. O ſchreklich ſchreklich! Jhr
ſeid als ein Schander der Maieſtat verurthelt, weil

ihr im Kampfgericht nicht erſchienen ſeid ihr
ſeid geachtet Baiern iſt euch abgeſprochen

euer Name iſt fur ehrlos und rechtlos erklart
ſobald man euch habhaft wird ſollt ihr erſchlagen
werden von Henkershand

Zerzogin Richenza. Entſezlich entſezlich!

O 5 serz.
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Zerz. Otto. Teufel Teufel haben dies Ur—
thel geſprochen! nicht Menſchen nicht Furſten!

Berz. Magnus. Es iſt ſchreklich es iſt ent
ſezlich! Jch widerſprach aus allen Kraften, ich
bat, ich drohete, ich heulte vor Wuth, daß ich
Nichts fur euch thun konnte. Der König gab ſei—

nen Reuterknechten ſtraks Befehl, auf Raub,
Brand und Mord wider euch auszuziehen die
anweſenden Furſten alleſamt, kaum drei oder vier
ausgenommen, gelobten dem Konig, euch mit
Feuer und Schwert zu verfolgen

Berz. Otto. Auch das noch? Nun ſo mogen
fie denn kommen die Konigsknechte, auf Raub,
Brand und Mord! Wenn ihr teufliſch handelt

BSerz. Maanus. Schaut aus, Otto! dort ſteht
ein ganzes Dorf in Flammen

Serz. Otto. Mordbrenner! Mordbrenner!

Gr. Rether. Laßt eure Ritter und Mannen
ſtraks aufbieten, daß wir das loſe Geſindel ein
fangen

Ein KReuterknecht. (tritt ein) Rettet euch
rettet euch! Es ſind an tauſend Reufige wider euch
im Anzuge ſie baben eure Meiereien in Brand
geſtekt, eure Knechte gefeſſelt, die ganze Gegend
umher verwuſtet mit Feuer und Schwert
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Serz. Otto. AuUmachtiger Gott! haſt du

denn keinen Donnerkeil mehr fur dieſen Aus—
wurf der Menſchheit fur dieſe Misgeburten
der Holle

Serz. Magnus. Fort fort ihr ſeid hier
nicht ſicher!

Burg
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ò ,n,
Burg Altorf.

Zimmer.

Graf Welf, Grafin Ethelinde.

Graf Welf.
ſa
Suer Vater gedenkt das Aeußerſte zu wagen rund
hat mich um Hulfe anſprechen laſſen

Grafin Ethelinde. Werdet ihr dem unſchuldig
Verfolgten Hulfe gewahren?

Gr. Welf. Jch hab' ihm ſechszig wohlgeruſtete
tapfre Manner verheißen.

Grafin Ethelinde. Nur ſechszig? ihr hat
tet ihm wol dreimal ſo Viel geſtellen konnen!

Graf Welf. Geſtellen wol; aber auch entbeh
ren? das iſt eine andere Frage. Jhr wußt's
ia ſelbſt, wie toll es izt in Baiern hergeht, ſeit«
dem das Herzogthum durch den Fall eures Vaters
erlediget iſt. Man hat izt mehr als iemals Ur
ſach, auf ſeine eigene Sicherheit zu denken

Grafin Ethelinde. (lſur ſich.) Armſelige Ent—
ſchuldigung! (laut. Jhr laßt die Hulfsmanuen
doch bald aufbrechen?

Graf Welf. Sie ſind zum Aufbruch bereit und
harren nur noch auf euch

Gra
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Grafin Ethelinde. Auf mich? auf mich?
cGraf Welf. Freilich auf euch! Jhr werdet doch

nicht ohne Geleitſchaft reiſen wollen?
Grafin Ethelinde. Jch reiſen? wohin denu

reiſen?
Graf Welf. Zu euerm Vater!
Gruafin Erhelinde. O mit Frenden mit Freu—

den! Aber ich weis nicht
Sraf Welſ. Hatt' ich's euch denn noch nicht

geſagi, dan euner, ungluklicher Vater euch unoch
Einmal in ſeinem Leben zu ſehen wuuſcht? Weil
er eutſchloſſen iſt, das Aeußerſte wider den Konig
zu wagen weil er den Ausgang dieſes Wage—
ſtulbs nicht vorausſehen kann, wenig zu hoffen
hat, aber Ales Alles: Hab' und Gut, Weib
und Kinder, Freiheit und Leben dabet auf Spiel
ſezen muß; ſo wunſcht er, ſeine Kinder noch Ein—
mal um ſich zu verſammeln, ſich noch einmal an
ihrem Anblik, an ihren Liebkoſungen, in ihren
Umarmungen zu laben und

Grafin Ethelinde. Vater! Vater! ich komme.
Daß ihr mir das doch nicht eher geſagt habt!
Laßt eure Reuter auffizen; und bin in einer Etun

de reiſefertig. (ſchnell ab.)

Graf Welf. Arme Betrogene! Jch laſſe dich
ungern von mir. Aber es ſteht der Gewinn eines
Herzogthums auf deiner Entfernung! ſagt Albert
da muß ich dem Klugern wol folgen.

Kloer
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Kloſter Corvei.
Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert, Graf
Leopold von Merſeburg, hernach Saricho,

Abt zu Corvei, zulezt Ulrich
ven Cosheim.

Graf Levpold. (tritt ein.)
8—ie Burg Teſenburg iſt geraumt, geſtrenger
Herr! die Reußigen ſind ſchon wakker daran, fie
der Erde gleich zu machen.

Erzb. Adalbert. Es geht ja Alles gluklicher,
als wir es wunſchen konnten.

Konig Zeinrich. Wenn wir den Herzog nicht
fangen, ſo iſt unſer ganzes Gluck keinen Silber—
ling werth. Hat man noch keine Spur von ihm?

Gr. Leopold v. Merſeb. Noch nicht die min

deſte. Die Herzogin hat ſich mit ihrem ganzen
Hofgeſinde ſogleich von Hanenſtein aus zum Her
zog Magnus gefluchtet.

Abt Saricho. (kommt.) Erbarmen! Erbarmen,
geſtrenger Herr!

Konig Zeinrich. Was iſt euch denn?

Abt
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Abt Saricho. Eure Kriegsleute hauſen ſchreklich

auf unſern Kloſtergutern; ſie rauben und morden,
ſengen und brennen

Koönig Beinrich. Sie wiſſen's vielleicht, daß
ihr es immer mit Ottos Parthei gehalten habt.

Abt Saricho. Seid barmherzig und verſundi—
get euch nicht an unſern armen Heiligen! Wir ha
ben ſonſt fur Herzog Ottso gebetet, denn er war
ein gar lieber frommer Herr, gab uns manche rei—
che Spende und war uns immer ein machtiger
Beiſtand in Kriegs- und audern Nothen. Seitdem

er aber ſolche Uibelthat an unſerm Konig begangen
hat, ſeitdem beten wir nicht anders fur ihn, als
fur alle arme Sunder.

Konig Zeinrich. Jhr ſprecht, wie ein ſchlauer

Abt ſprechen muß.

Erzb. Adalbert. Um der armen Heiligen wil.
len ſolltet ihr der, Kloſterguther wol ſchonen, ge—

ſtrenger Herr!

Abt Saricho. Dafur wird Gott euern Waffen
auch Gluk geben

Ulrich v. Cosheim. (tritt ein.) Es iſt Botſchaft
gekommen von Otto.

Konig Beinrich. Haben ſie ihn gefangen? oder

Ulrich v. Cosheim. Es ſcheint nicht, als ob
er Willens ware, ſich fangen zu laſſen. Er hat in
Eil an dreitauſend Helme zuſammen gebracht und

iſt in Thuringen eingefallen Ko
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Konig Zeinrich. Jn Thuringen mit dreltau
ſend Helmen? Tollkuhner! iſt das Maas deiner
VBerbrechen noch nicht voll genug?

Erzb. Adalbert. Fort fort nach Thuringen
mit all' euern Schaaren! Otto hat einen verwege—
nen Streich im Sinn die Konigin iſt in Goslar;
wenn er fich ihrer bemachtigen könnte

Ulrich v. Cosheim. Das ſcheint er im Schilde

zu fuhren.
Erzb. Adalbert. Und wenn ihm der Streich—

gelange
2

Gr. LCeopold v. Merſeb. Jhr mußtet ihm fur
ihre Freilaſſung Alles zugeſtehen, was er von euch,
zu fodern ſich erdreuſten wurde.

Konig Zeinrich. Bei Gott! das mußt' ich.
Darum wollen wir nnſere Schaaren ſtraks zuſam
men ziehen und unach Goslar eilen.

Abt Saricho. Gott geb' euch eine glaukliche

Heimfahrt!
Konig Zeinrich. Dieſer Wunſch gieng euth ge—

wis von Herzen.
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Feldlager bei Eſchwege.

Herzog Otto, Herzog Magnus; her—
nach Graf Rether; daun Grafin

Etgelinde.

Herzog Otto.
ðAIhr habt mir bruderlich beigeſtanden, Freund!
Jch werd' es euch ewig Sank wiſſen, was ihr
an mir gethan habt

5.Serz. Magnus. Schweigt doch davon, Lieber
und ſorgt vielmehr, daß wir bald wieder in volle
Arbeit kommen.

Serz. Otto. Jch harre nur noch auf Welfs
Hulfsmannen, dann wollen wir ſtraks gen Gos«

lar ziehen.
Serz. Magnus. Zandert nur nicht gar zu lan

ge; wagt's lieber mit euern dreitanſend Mannen
Berz. Otto. Eilen thut auch uicht allemal gut,

lieber Magnus! der Streich, den ich im Sinn
habe, muß vorfichtig ausgefuhrt werden, wenn

er nicht mis lingen ſoll.
Zerz. Magnus. Vorſicht iſt dazu wol nothig,

aber eine großere Macht, als ihr izt ſchon habt,

Beinr. 2. Th. 9 Laßt's
e

1
4



226 Karher Heinrich der Vierte.

Last's auch ſein, daß der Burgvoigt zu Goslar
in der Eile an tauſend Mannen zuſammen bringt,
ſo mogen ſie ſich gegen eure dreitauſend doch noch

nicht halten. Zogert ihr gar zu lange, verſchiebt
ihr die Ausfuhrung des Hauptſtreichs von einem
Tage zum andern: ſo uberraſcht ihr die Burg
leute zu Goslar nicht, ſondern findet ſie auf eure
Ankunft ſchon vorbereitet. Jmmittelſt erhalt der
König. auch Kunde, daß ihr euch hier herum treibt,
er eilt mit ſeinekganzen Macht herbei und ihr
habt die beſte Gelegenheit, euch zu rachen und
euch in den vollen Beſiz eurer Gurer und Wurden

wieder zu ſezen, durch ein unverzeihliches Zau—
dern verſcherzt

Serz. Otto. Jhr habt nicht, ganz Unrecht,
Freund! Wir wollen Heute nur noch raſten und,
Welfs Maunen mogem eintreffen. oner nicht, Mor
gen mit Tages-Dammerung aufbrechen.

Gr. Rether. (kommt.) Die Thuringer ſame
meln fich zu Haufen, und ſcheinen, eineu An
grif wagen zu wollen. Pfalzgraf Friedrich, die
Grafen Rutger, Ludwig, Eizzo und Beringer,
haben all' ihre ſtreitbaren Manner wider euch
aufgeboten

Herz. Magnus. Da habt ihr ſchon einen Feind
mehr zu bekampfen; auch dieſen habt ihr euch

durch euer langes Verweilen auf einer Stelle zu
gezogen

Berz.
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Zerz. Otto. Sie mogen nur kommen wir
wollen ſie tapfer empfangen! Laßt ſattelu und
ruſten, Freund! wir ziehen vielleicht Heute noch
von dannen.

Gr. Rether. Beſſer, wir waren ſchon Geſtern
von dannen gezogen. (ab.)

Berz. Otto. Sie ſind doch mit Blindheit ge—
ſchlagen, die Thuringer! ſie wiſſen nicht, was
ihnen gut iſt. Konnten ſite wol eiue ſchiklichere
Gelegeuheit finden, das drukkende Joch der Knecht

ſchaft, das ihnen der. Konig aufgelegt hat, abzu
werfen;rla ſt?. Wenn ſie meinen Vorſtellungen
Gehor gegeben; wenn ſie ſich izt mit mir vereini—

get hatten bei Gott! wir hatten dieſen verhaß—
ten Konig, dieſen ſchandlichen Heinrich ſamt ſei—
nen loſen Rathen und Freunden beinahe ohne
Schwertſchlag bis uber die Grenzen des Keichs
getrieben

(Graf Rether und Grafin Ethelinde kommen.)
Gr. Kether. Da habt ihr die lang erwarteten

Hulfsmannen von euerm Welf!

D— (ab.)Berz. Otto. Ethelinde! Gott! wie entſtellt
todenbleich dein Angeſicht furchterlich dein
Auge

Grafin Ethelinde. Ach mein Vater!

P2 serz.

5
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Serz. Otto. Weib! was iſt dir? was willſt
du hier?

Grafin Ethelinde. Ach mein Vater! was ich
will, das weis ich ſelbſt noch nicht; was ich ſoll,
das weis ich wohl.

Berz. Otto. Spanne mich nicht auf die Folter,
Weib! du haſt mir was Abſcheuliches zu ſagen,
das ſeh' ich auf deiner Stirne. Rede rede:
was jollſt du hier?

Grafin Ethelinde. Einem ungluklichen Vater,
den die Bosheit der Menſchen und ein ungerechtes
Schikſal nicht ganz haben zu Boden werfen kon—

nen, den letzten Todesſtos geben.

Serz. Otio. Genug, Weib! mich ſchaudert's
noch ein Wort aus deinem Munde zu horen. Eine
furchterliche Ahndung drangt ſich vor meine Sele

hinweg Weib?! hinweg du biſt geſchandet

Grafin Erhelinde. Und ihr mit mir!
Berz. Otto. Jch mit dir —ſchreklich! ſchreklich,

wenn Kinder ihrem Vater fluchen! Aber ich
bin unſchuldig geſchandet und du

Grafin Ethelinde. Unſchuldig!

Zerz. Otto. So ſagt' ich auch; aber man glaub
te mir nicht, und achtete mich. Jzt ſollen ſie's
wol glauben, die Kdnigsknechte! izt beweiſ' ich

ihnen meine Unſchuld mit Feuer und Schwert
womit willſt du ſie beweiſen?

Grafin
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Grafin Ethelinde. Jhr macht euch eine ganz

irrige Vorſtelluna, guter Vater!
ZSerz. Otto. Mach' ich mir? Laß ſehen: ob

ich mich beſſer darauf verſtehe, die Wahrheit vom
Jrrthum, den Unſchuldigen vom Schuldigen zu
unterſcheiden, als die Furſten, die zu Mainz und

Goslar uber deinen Vater Gericht hielten!
Sag' an: Wer ſcrandete dich?

Grafin Ethelinde. Weif!
Berz. Otto. Welf Graf Welf, dein Eheherr?

Grafin Ethelinde. Graf Welf zu Altorf hat
mich verſtoſen, weil er keine Gemeinſc,aft haben

will mit der Tochter eines Mannes, der wegen
eines vorgehabten Konigsmords geachtet und fur
ehrlos und rechtlos erklart worden iſt!

Berzog Otto. (mit verbiſſener Wuth.) Ha das
das

Berz. Magnus. Abſcheulich! abſcheulich!
Werden denn in dieſem Zeitalter alle teutſchen
Manner zu

Grafin Ethelinde. Welf iſt kein Teutſcher!

Berz. Otto. Jch bin tief ſehr tief gefallen!
Auch dieſe Schmach noch (Trompeten.) Was
gilt's (Geſchrei im ganzen Lager: Thurunger
vonallen Seiten— Thuringer! Thuringerh)
Thuringer ihr ſeid mir izt grade willkommen!
Freund! ich laſſ' Ethelinden unter euerm Schuz.
Troſtet die Ungluckliche ich will Troſt im
Schlachtgetummel ſuchen.

P 8 Gos
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Goslar.
Zimmer im koniglichen Pallaſt.

Erzbiſchof Adalbert; Graf Eberhard von
Nellenburg.

Graf Eberhard.
E

ca
Es war hehe Zeit, daß wir uns zurukzogen.
Goslar war' izt vielleicht ſchon in Otios Handen.

Erzb. Adalbert. Gewis, Freund! und die
Konigin in ſeinem Gewahrſam.

Gr. Eberhard. Darauf mocht' es auch mit
dem Einfall in Thuringen abgefehen ſein.

Erzb. Adalbert. Hatt' er ſeinen Endzweck er—
reicht: ſo war' er auf alle Falle geborgen gewe—
ſen. Der Konig hatte iede ſeiner Foderungen be—
willigen muſſen, wollt' er die Konigin wieder frei
haben.

Gr. Eherhard. Wir ſind izt noch nicht außer

aller Gefahr; das Gluk begunſtiget Ottos Waffen.

Erzb. Adalbert. Es iſt ein argerlicher Handel;
ich wunſät', er war' endſchteden.

Gr. Eberhard. Das wunſcht der Konig auch!

Erzb.
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Erzb. Adalbert. Er gedenkt es mit Gewalt

der Waffen zu zwingen und irret gar ſehr.

Gr. Lberhard. Jch dacht', er konnt' es doch
zwingen, Herr Erzbiſchof! Binnen drei Tagen iſt
unſre Macht bis auf zwanzigtauſend Helme ange—
wachſen wie mag Otto mit ſeinem Hauflein
dagegen beſtehen?

Erzb. Adalbert. Ottos Hauflein iſt bis auf
dreitauſend ſtreitbare Manner angewachſen. Mit
dieſer Macht kann er ſich wenigſtens lange halten

Gr. Eberhard. Wißt ihr einen kurzern Weg

zum Zlel?
Erzb. Adalbert. Der kurzeſte ware wol der

wenn ſich Otto dem Konig auf Gnad' und Ungna—

de unterwurfe

Gr. Eberhard. Da ware freilich die Fehde auf
Einmal endſchieden. Aber ſo wird Otto ſich nim
mermehr unterwerfen.

Erzb. Adalbert. Jch meine: wenn man dem
Herzog verſicherte, daß der Konig zum Vergeben
und Vergeſſen geneigt und zum Schein wenigſtens
der Unterwerfung auf Gnad' und Ungnade von ihm

gewartig ſei
Gr. Eberhard. Glaubt ihr, daß der Konig

zum Vergeben und Vergeſſen alles Ernſtes geneigt

iſt?

E
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Erzb. Adalbert. Jch glaub' es, weil er den
Herzog im geheimen Geſprach mit mir noch im
mer entſchuldiget es ſogar bereuet, daß er ſo
ein hartes Urthel uber ihn gefallt hat.

Gr. Eberhard. Getrauet ihr euch wol, des
Konigs Ehrenwort mir zu verſchaffen, daß er die
Achtserklarung widerrufen will, wenn Otto ſich
ihm freiwillig unterwirft?

Erzb. Adalbert. Darauf konnt' ich euch einen
Eid ablegen. Jhr wißt doch, daß ich Alles uber
ihn vermag!

Gr. Eberhard. Hier meine Hand darauf, Herr
Erzbiſchof! ehe drei Tage vergehen, ſoll der ar—
gerliche Handel endſchteden ſein und der ſtolze Ot
to ſoll um Gnade flehen!

Zimmer
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 n 2

Zimmer der Königin.

Konig Heinrich, Konigin Vertha.

Köoönigin Bertha.
gJieber Heinrich! du willſt alſo doch noch nach
Baiern?

Konig Seinrich. Wenn es lediglich von mei—
nem Willen abhienge, Liebe! ſo blieb' ich bei dir;
aber ich muß

Konigin Bertha. Du mußßt? das iſt traurig!

Konig Zeinrich. Ja wol traurig, liebe Ber—
tha! daß Konige ihrer Wunſche und ihres Willens
weit weniger Meiſter ſind, als die Geringſten im
Volke! Konig zu ſein, iſt furwahr kein glukliches
Loos. Zur Erhaltung der allgemeinen Ruhe, muß
er oft und faſt allemal ſeine eigne hintanſezen, auf

opfern

Konigin Bertha. Jm eigentlichſten Sinne des
Worts: aufopfern! ſonſt wurde Heinrich ſeine Ber
tha unter dieſen Umſtanden gewis nicht verlaſſen.
Das erſte Pfand der Lieb' unter ihrem Herzen

Konig Zeinrich. Bertha! liebe Bertha! macht
mir den Abſchied nicht noch ſchwerer

P 5 Koni
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Konigin Bertha. Nein, guter Heinrich! ich
mochte lieber jede Laſt, die dich drukt, mit dir thei
len, um dich derſelben zur Halfte wenigſtens zu
entledigen. Abor ich furcht' und zittre

Konig Beinrich. Was furchtet meine Bertha?
wofur zittert meine Bertha?

Konigin Bertha. Jo furcht' und zittre mehr.
fur dich, als fur mich ich fürchte, daß Otto
kuhner gemacht durch den Sieg, den er bei Eſchwe
ge uber die Thuriuaer erfochten hat, deine Abwe—
ſenheit benuzen und den tollkuhnen Streich, den
du ihm durch deine raſche Dazwiſchenkuuft veret
telt haſt
Ronig Seinrich. Wenn du nichts Aergers zu

furchten haſt, Liebe! ſo laß dich's nicht kummern.
Herzog Otto hat ſein ganzes Kriegsheer entlaſſen,
ſein boſer Rathgeber, Graf Rether genant, iſt er
ſchlagen

Konigin Bertha. Graf Rether erſchlagen?
der war ein boſer Menſch! der hat den edlen Mann

zu all' den Unthaten verleitet
Konig Beinrich. Das laſſ' ich dahin geſtellet

ſein. Zu deiner Beruhigung, liebe Bertha! nur ſo
viel noch: Otto hat ſich dem Ausſpruch gemeiner
Furſten zu unterwerfen gelobet

Kéônigin Bertha. Wenn's ſo iſt, Lieber! ſo
will ich dich ſoralos und in Gottes Namen von
dannen ziehen laſſen!

Burg
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Burg Altorf.
DZim mer.

Herzog Welf, Biſchof Albert.
Biſchof Albert. (im Eintreten.)

k9
Wiel Gluk dem Baiern-Herzog Welf!

Berz. Welf. Jhr habt redlich Wort gehalten
Jch bin euch großen Dank ſchuldig

Biſchof Albert. Nun habt ihr doch den Beweis

in Handen, daß alle mogliche Dinge in der Welt
auch wahr zu machen ſind.

Serz. Welf. Was hab' ich aber auch aufop
fern muſſen

Biſchof Albert. Einige tauſend Pfund Silbers
und ein Weib das iſt's Alles! Kann man
wohlfetlern Preiſes zu einem Herzogthum gelan
gen? Das Weib war nicht fur euch; ſo habt
ihr euch ihrer zu euerm Gluk entlediget. Und das

Geld

Zerz. Welf. Jſt das weniaſte und wird ſich
auch reichlich verzinßen. Aber einen edlen Mann
ins Verderben geſturzt

Biſchof Albert. Dem Verderben entriſſen,
mupt ihr ſagen. Ware dem hochfahrenden Otto

nieht
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nicht dieſer Streich geſpielt worden, ſo hatt' er ge
wis nicht eher geraſtet, bis er die machtigſten Fur—

ſten des Reichs zur Emporung wider den Koönig
vereiniget und uber ganz Teutſchland einen ver—
derblichen Krleg angezundet hatte. Uiber kurz
oder lang ware deun doch der Ehrſuchtige ein Op—

fer ſeiner Meutereien geworden. Darum iſt's beſ—
ſer fur ihn, daß wir ihm einen Stein des Anitoſes
in den Weg warfen; ſonſt hatt' er ſein vorgeſtektes
Ziel in blindem Eiter verfolgt, hatte den Thron
zu erklimmen gemahnt und war' in den Abgrund
geſturzt. Nun mag er ſich den Stein des Anſtoſes
erſt aus dem Wege walzen; immittelſt werden ihm

wol die Augen aufgehen, wird er's wohl einſehen
lernen, daß ihn teine Ehrſucht zeither zu lauter
verkehrten Handlungen hingeriſſen hat.

Berz. Welf. Jhr geiſtlichen Herren verſteht

euch doch treflich darauf, den ſchlimmſten Handeln
einen Anſtrich von Rechtlichkeit zu geben. Ob er
aber allemal die Probe halten mochte

Biſchof Albert. Das kummert euch nicht. Jhr
habt gewonnen dabei, ſo konnt ihr euch wohl zu
frieden geben.

Serz. Welf. Henute gewonnen, was ich Mor
gen ſchon wieder verlieren kann. Laßt Ottos Kriegs—
gluk ſo fortwach ſen, als es angefangen hat

Biſchof Albert. Habt ihr keine großere Sorge,
ſo konnt ihr ruhig ſchlafen. Ottos Kriegsgluk hat

aufgehort zu wach ſen Zerz.
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Serz. Welf. Wie? Jſt Otto geſchlagen ge

fangen

Biſchof Albert. Geſchlagen und gefangen und
ohne Schwertſchlag! Der Hofling iſt euch ein Tau—

ſendkunſtler. Wenn er euch mit Schwert und Lanze
nicht beizukommen vermeint, ſo nimmi er ſeine Zu—

flucht zu glatten koſenden Worten und ihr ſeid
geſchlagen und gefangen ihr mogt euch ſtrau—
ben, drehen und winden, wie ihr roollt. So macht'
es Graf Eberhard von Nellenburg, der ſchlaue
Geſell, mit Oito. Dieſer ſaß im Vortheil; er
hatte die Thuringer bei Eſchwege geſchlagen; ſeine
Mannen braunten vor Eifer mit dem Heere des
Konigs zu ſtreiten; jo eben ſollte das Zeichen zum
Angrif gegeben werden da eudete Eberhard ei
nen Herold an Otto und Magnuus, und begehrte
vor dem Beginnen der Schlacht eine geheime Un
terredung mit, ihnen. Sie wird ihm geſtattet; er
eilt zu den beiden Herzogen und kaum iſt eine Stun
de vergangen, ſo zertheilen ſich die feindlichen
Schaaren und ziehen von dannen, und Eberhard
kehrt mit der Nachricht zuruk: Otto und Magnus

unterwerfen ſich dem Ausſpruch der Furſten!

Zerz. Welf. Das wollt' Otto? izt nachdem
er ſo Viel verloren hat, izt da das Gluk ihm wie—
der zulachelt, dem Ausſpruch der Furſten ſich un—

terwerfen? Unbegreiflich! riir ganz unde—
greiflich!

Biſchof

a
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Biſchof Albert. Jhr wißt doch, daß der Konig

gemeine Furſten auf bevorſtehendes Pfingſtfeſt nach
Halberſtadt berufen hat?

Serz. Welf. Jch weis ſogar, daß mir der Ko
nig die Lehen dort reichen wird.

Biſchof Albert. Nun ſo werdet ihr auch mit
zu Rath fizen uber Otto und Magnus. Denn da—

9—
hin hat ſie der Konig beſhieden

Serz. Welf. So nmocht' ich faſt ſagen: das
geht nicht mit rechten Dingen zu! Aber es freut
mich, das es dahin gediehen iſt. Wenn nur die
Furſten ein glimpfliches Urthel fallen

mnan Biſchof Albert. Wenn ſie dem. Konig zum Ver
geben geneigt finden, ſo verfahren ſie gewis auch

ſauberlich mit ihnen! Aber wollt ihr dem Kö
nig nicht entgegen?

ZBerz. Welf. Kommt der Konig nach Baiern?
l

Biſchof Albert. Er kommt, weil er befurchtet,
die Baierſchen Grafen und Herren mochten ſich
wider ench emporen. Gebt uns einen Herzog aus

unſern Mitteln, ſagten ſie auf dem Furſtentage

xa n zu Goslar! wir thun keinem Fremdling wieder die
Mannſchaft; denn Otto hat uns baß geplagt!

t Aaun der Konig gelobt' ihnen zu willfahren und hat ih—
nen doch nicht Wort gehalten

Serz. Welf. Darum iſt mir auch noch keiner

v J

J

J zu Hof geritten, hat keiner mich noch als Herzog

unn be
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begrußt, haben mir die Grafen von Bogen vor—
nemlich gar troziglich begegnet und es ſich nicht
undeutlich vermerken laſſen, daß ich nur ein Schat
tenherzog ſei, da- die Herrlichkeit meines Regi—
ments nicht einen Monden lang wahren ſolle, daß

ſie mir nimmermehr die Mannſchaft thun, und,
begab' ich mich vder herzoglichen Gewalt, Ehr'
und Wurden nicht bald freiwillig wieder, mit ge—
wafneter Hand mich dazu zwingen wollten

Biſchof Albert, Werden ſie euch doch zwingen,
die Maulhelden! Jhr ſeid und bleibt Herzog von
Baiern. Der Konig iwird's ſchon ſchlichten und
richten, daß (Geſchrei von außen; der Konig! der
König!)

Serz. Welf. Daß ihr mir doch nicht eher Kun—
de gegeben habt! (ab.)

Kolln.

—J
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kà,

Kolln.
Zimnier im Erzbiſchoflichen Pallaſt.

Erzbiſchof Hanno, Herzog Rudolf; hernach
Herzog Welf.

Erzbiſchf Hanno.
5*as hatt' ich an Ottos Stelle nimmermehr
gethan.

Serz. Rudolf. Furwahr! ich wußte nicht, was
er ſonſt hatte thun ſollen

Erzb. Sanino. Es lieber aufs Aeußerſte aukom
men laſſen, als ſo aufs Gerathewohl fich der
Willkkihr des Konigs und ſeiner loſen Rathe uber—

liefern.
o

Berz. Rudolf. Das eine iſt wol ſo ſchlimm, als
das andere; denn ſobald ſich der Konig ernftlich
ruſtete, ſo war Otto mit ſeiner ganzen Macht auf
Einmal zu Grunde gerichtet. Hatt' er nun vol—
lends das Ungluk gehabt in ſeine Hande zu fallen

Erzb. Zanno. Gemeine Furſten des Reichs
hatten ihm das grauſame Urthel an dem Herzog
gewis nicht vollſtrekken laſſen.

Berz.
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Herz. Rudolf. Wie hatten ſie's hindern kön

nen? Sie haben ia ſelbſt auf Ottos Tod durch
Henkers Hand geſprochen.

Erzb. Hanno. Es war ein ubereiltes und un
gerechtes Urthel. Jzt werden ſie wol billiger
(Herzog Welſ tritt ein.) Sieh da: ein edler Gaſt!
Willkommen! willkommen!

Herz. Welf. Verzeiht, daß ich ſo geradezu
gehe.

Erzb. Hanno. Herzog Welf bedarf keines Vor

laufers! Wollt ihr euch nicht entwafnen laſſen?
Herz. Welf. Jch wollte nur auf einen Augen—

blik bei euch einſprechen und kann nicht lange ver—
weilen

Herz. Rudolf. Jhr mußt auf dem Hoftage zu
Halberſtadt erſcheinen?

Herz. Welf. Jhr doch auch? Jch habe deswe
gen den Umweg uber Kolln genommen, daß ich
in eurer Geſellſchaft reiſen wollte.

Erzb. Hanno. Großen Dank fur euern guten
Willen. Es thut mir herzlich leid, daß ihr euch
vergeblich beſchweret habt

Herz. Welf. Wollt ihr dem Hoftage nicht bei—
wohnen?

Erzb. Hanno. Jhr wißt, daß ich des Konigs
Hoflager ſeit Adalberts Rulkehr meide, ſoviel ich
nur kann.

Seinr. 2. Th. Q Herz. 4
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Herz. Welf. Das mag ich euch auch nicht ver—
denken; neben Adalbert kann kein Hanno beſtehen.

Aber ihr, Herr Herzog
Herz. Kudolf. Jch auch nicht, Herr Herzog!

Herz. Welf. Jhr auch nicht? das iſt ſehr wun

derlich JBerz. Rudolf. Jch brauch' euch kein Geheim
nis daraus zu machen, daß ich nicht mit zu Ge—
richt ſizen mag uber Herzog Otto. E

Herz. Welf. Das durft' euch nun eben nicht zu

rukhalten; denn der Konig iſt friedlich und huld—
voll gegen ihn geſinnt und wird gewis nicht ſtreng

richten.

Herz. Rudolf. Des. Kbnigs Huld iſt gar wan
delbar und unzuverlaffig. Kommi ihr ihm zur
gluklichen Stunde: ſo konnt ihr Alles, was euer
Herz begehrt, von ihm erlangen; kommt ihr ihm
aber zur ungelegnen Zeit, wenn er verdruslichen
Sinnes und unzufriednen Herzens iſt: ſo mag
euer Begehren noch ſo gerecht und billig ſein

er wird's euch dennoch abſchlagen und, beharret
ihr darauf, Zorn und Ungnad' auf euch werfen.

Herz. Welf. Das hat wol der Konig mlt allen
Menſchen gemein, lieber Herr! daß er bei heiterm
Sinn huldooller, bei murriſchem Sinn ſtrenger
handelt und im Gericht mehr nach den Umſtan
den, als nach dem innern Gehalt der Sache end

ſchei
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ſcheidet. Am gegenwartigen Fall wollt' ich fur
ein glimpfliches Urthel uber den Herzog wol bur—
gen; denn traurige Stimmung des Herzens erregt
wenigſtens Mitleiden, und Mitleiden
Erzb. Hanno. Seid ihr ein Wahrſager und

Zelcheudeuter, daß ihr voraus wiſſen konnet, wie

der Konig im Gericht uber den Herzog geſtimmt
ſein wird?

Herz. Welf. Ohne Wahrſagerei und Zeicheu—

deuterei laßt ſich wenigſtens behaupten, daß der
ſchrekliche Eindruk, den Leopolds unglukliches
Schlikſal auf'des Konigs Gemuth gemacht hat

Erzb. Hanno. Leopolds Graf Leopolds von
Merſeburg unglükliches Schikſal?

Herz. Welf. Jhr fragt ſo befremdend
Herz. Rudolf. Wir wiſſen nicht, daß Leopol—

den ein Unfall begegnet iſt.
Herz. Welf. Der traurigſte, der ihm nur im

mer begegnen konnte. Graf Leopold reitet im
Gefolge des Kbnigs von Hildesheim aus auf Hal—

berſtadt zu; der Konig iagt ſcharf; Leopold ſezt
ihm nach und ſturzt ſein Sechwert fallt ihm im
Herabſturzen aus der Scheide und

Herz. Rudolf. Durchbohrt ihn?

Herz. Welf. Grade durch's Herz! Jeſus
Chriſtus! ſoll er noch geſchrieen haben und ſtraks

perſchieden ſein.

Q 2 Erzb.
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Erzb. Hanno. Gott ſei ſeiner armen Seele gna
dig! ſie war auch nicht rein von Sunden und
Blutſchulden

Herz. Welf. Laßt Gott richten, Herr Erzbi
ſchof! wir ſind allzumal arme Sunder.

Herz. Rudolf. Nun glaub' ich's wol, daß der
Konig gar traurig geſtimmt ſein mag; Graf Leo
pold. war ihm ein lieber trauter Freund.

Herz. Welf. Und auf ſo eine ſchrekliche Art ihu
zu verlieren

Herz. Rudolf. Das muß unausſprechlich ſchmer
zen! Solche Eindrukke verwiſchen ſich freilich ſo
leicht nicht aus dem Herzen

Erzb. Hanno. Und bewegen allerdings zum
Mitleiden gegen den Unglüucklichen wie ihr vor

hin ſagtet

Herz. Welf. Darum wird der Kdnig fur ſeine
Perſon gewis kein ſtrenges Urthel uber Herzog
Dtto fallen.

Herz. Rudolf. Das furcht' ich nun ſelbſt nicht.

Herz. Welf. Und ſo konntet ihr immer
Herz. Rudolf. Seid bedankt fur eure Bemu—

hung, lieber Herr! Diesmal kann ich dem Hofr
tag' unmoglich beiwohnen.

Erzb. Hanno. Wir haben uns nun einmal nicht
dazu angeſchikt.

verz.
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Herz. Welf. Es wird dieemal auch wenig Freud'

und Ergozlichkeit am Hoflager zu erwarten ſein;
darum mag ich euch weiter nicht zur Geleitſchaft
uberreden. Aber ich darf nicht auj enbleiben und
mag mich wohl ſpuden, daß ich nicht der Lezte
bin. Guott befohlen!

Erzb. Hanno.
9

Jj Gott geleit' euch!
Herz. Rudolf.

Q Halber
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1 S 5 —DHalberſtadt.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert; hernach
Biſchof Eppo.

Erzbiſchof Adalbert.
u

Gahrt nur fort, ſo zu reden und zu handeln, wie
die Tage daher: ſo werden Furſten und Volk bald
glauben muüſſen, daß ihr Konig ein Kind oder ein
Weib, aber kein Mann ſei!

Kônig Heinrich. So wenig ſchonend, ſo hart
ſprach Adalbert noch nie

Erzb. Adalbert. Dem Eanftinuthigſten muß

bei euch die Geduld ausgehen. Was frommt denn
euer Klagen und Jammern? Konnt ihr dem Tod
ten dadurch nur ein einziges Lacheln abgewinnen?
konnt ihr ihn nur einen einzigen warmen Blutstrop
fen damit ins Herz bringen?

Konig Heinrich. Er war mein Freund, Adal—
bert! ſo treu und ſo redlich, wie ihr es ſeid ſollt'
ich um euch nicht trauern, wenn ihr mir entriſſen

wurdet?

Erzb. Adalbert. Daß ihr uber den Verluſt eu
rer Freunde trauert, das iſt loblich und zeigt von

euerm
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euerm treflichen Herzen. Aber ich wurd' es euch
im Grabe nicht vergeben, wenn ihr um mich ſo
trauern wolltet, wie um Leopold! Ein gemeiner
Menſch mag ſich von ſeinem Kummer bis zur Ver
zweiflung hinreißen laſſen was verliert das
Ganze dabei mehr, als hochſtens einen brauchba—

ren Burger? Aber ein Konig ein König uber
das groſe teutſche und romiſche Reich

Kônig Heinrich. Verwunſcht ſei das Geſchik
der teutſchen und romiſchen Konige! Wir durfen
alſo nicht iammern und weinen, wenn der Schmerz
in uns wuthet? wir duürfen nicht lacheln und froh—

lskken, wenn unſer Herz zur Frohlichkeit geſtimmt
iſt? Ein Konig muß alſo all' ſeine naturlichen
Menſchengefuhle verleugnen, verdrehen, oder ganz
ausrotten? Wohlan denn! ich bin nun einmal
ſo gluklich, oder ſo ungluklich, Konig zu ſein
was wollt ihr von mir?

Erzb. Adalbert. Jhr dauert mich

Kanig Heinrich. Einem Konig darf Nichts
dauern, ſo darf ein Konig auch nicht bedauert
werden! Was wollt ihr von mir?

Erzbiſchof Ad. lbert. Jhr ſollt mir in die Ver—
ſammlung der Furſten folgen und uber Ottos
Schikſal endſcheiden.

Konig Heinrich. Die Zurſten mogen endſchei—
den; ich genehmige ihr Urthel.

Q4 Lrzb.
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Erzb. Adalbert. Sie wollen diesmal nicht end
ſcheider. Es ſei eine Sache, ſagen ſie, die eure
Perſon allein betreffe; ſo mochtet ihr auch allein
Gericht hegen und thun, was euch recht und gut
dunkt.

Konig Heinrich. So mag Otto in Frieden von
dannen ziehen und Magnus mit ihm ſo iſt der
Handel auf Einmal endſchieden!

Erzb. Adalbert. Endſchieden war' er damit
wol, aber ſeltſam genug!

J
t Konig Heinrich. Wenn euch das nicht zu Sinn
1 iſt, ſo mag Otto den Tod durch Henkershand ſter—

ben und Magnus mit ihm.

J Erzb. Adalbert. Gott erhalt' euch eure funf

v

Sinne das ware gar toll! Jhr habt den Her—

J

zogen Huld und Gnade verheißen laſſen

Konig Heinrich. Zum Henker! was ſoll ich
denn thun? wie ſoll ich denn endſcheiden?

Biſchof Eppo. (tritt ein) Die Furſten harren
eurer mit Ungeduld, gnadiger Herr! Sie murren
ſchon

König Heinrich. SEie ſollen nicht murren! Jch
bin Konig und Jch will endſcheiden!

Kaiſer
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Perſſonen.

Geinrich, Konig.B ertha, Konigin.
Adalbert, Erzbiſchof zu Bremen.
Limanr, Adalberts Nachfolger im Erzbiſ.
Hanno, Erzrvbiſchof zu Kollln.
Siegfried, Erzbiſchof zu Mainz.
cern—egel, Erizbiſchof zu Magdeburg.
Werner, Biſchof zu Merſeburg.
Butcto, Biſchof zu Halberſtadt.
Hezilo, Biſchot zu Hildetheim.
Bruno, Biſchot zu Osnabruk.
Ep po, Biſchof zu Zeiz.
Pater Felif.Rudolf, Herzog zu Schwäben.
Otto, vormals Herzog zu Baiern.
Magnus, Herzog zu Sachſen.
Graf Herrmann, deſſen Oheim.
Berthold, Herzog zu Karnthen.
Dedo, Markgraf zurMeiſen.. eA
Adelheid, ſeine Gemahlin.Friedrich, Pfalzgraf zu Sachſen.
Thimo, Graf zu Wettin,
oda, ſeine Gemahlin.Dietrich, 7
Adelbert, J Sachſiſche Grafen.
Konvad,Graſ Eberhard, ĩ
Graf Bernhard, j von Nellenburg.

Ulr ich von Cosheini, Heinrichs Kammerlinae

Graf Reginger, üue —*8Adelgunde, Hoffraulein der Konigin.
Furſten, Grafen und Herren, Ritter und

zeeuſige, Edelknechte.
(Zeitrauni vom Jahre 107  bis 1073.)
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Maindz.
Herberge.

Herzog Otto, Herzog Magnus; heruach ein
Edelknecht.

Herzog Otto.
/g
Es iſt doch ſehr ſchmerzhaft, wenn man ſeines
Willens und ſeiner Handlungen nicht Herr ſein
darf. Da muſſen wir nun dem Konig von einem
Orte zum andern nachziehen und der Hofſchran—

zen Spottreden und Hohnlacheln erdulden; maſſen
uns anſtellen, als wurd' uns durh dieſe glimpfli—
che Behandlung beſondere konigliche Huld und

Gnade erzeigt und durfen nicht murren dawider,
nicht einmal den Wunſch außern, daß wir dieſer
ſchimpflichen Gefangenſchaft entlediget werden
mochten; muſſen dieſem Heinrich und ſeinem Ge—
ſindel di ueſten Dinge unternehmen ſehen und
durfen k wort darein reden, uns ihnen in kel—
ner SEaut d auf keinerlei Weiſe widerſezen...

Serz. Magnus. Laßt's doch gehen, wie's geht,
lieber Freund! Was nicht zu andern iſt, das muß
manu gelaſſen ertragen

Berz. Otto. Schlimm genug, daß mau's er—
tragen muß! und noch ſchlimmer, daß der Un—
ſchuldige

Berz.
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Edelknecht. Straks! ſtraks!
Herz. Otto. Das muß wol in withtiger Ange—

legenheit ſein, weil ihr ſo treibt?

Edelknecht. Vlelleicht zu euerm Beſten, ge—
ſtrenger Herr! Eilt nur

Herz. Otto. Jch allein? oder Herzog Magnus
zugleich mit mir?

Edelknecht. Herzog Otto allein gebot der
Konig.

Herz. Otto. Sonderbar! warum denn ich al
lein? warum denn Herzog Magnus uicht mit mir?

Herz. Magnus. Sonderbar von euch, daß ihr
euch darum bekummert daß ihr den Edelknecht
darum befragt!

Edelknecht. Der Herr Herzog mag fragen,
was und wie er will: ſo kann ich doch keine ande—
re Antwort geben, als daß der Konig mich geſen—

det hat, ihn ſtraks in die Burg vor künigliche Ma
jeſtat zu beſcheiden.

Herz. Otto. Und ihr wißt nicht: warum?

Edelknecht. Wie ſollt' ichs wiſſen?

Herz. Otto. Wißt auch nicht: was das luſtige
Trompeten, das Rufen und Jauchzen bedeutet?

Edelknecht. Das weis ich wol; es wird euch
aber mehr Freude machen, wenn ihr die Deutung

aus dem Munde des Königs ſelbſt hoört!

Berz.
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Zerz. Otto. Jch habe noch gar wenig Gutes

aus dem Munde dieſes Konigs gehort!

Ldelknecht. Darauf kann ich euch noch weni
ger mit Antwort vergnugen. Aber wiederholen
will ich's euch noch einmal, daß der Konig mich
abgeſchikt hat, euch ſtraks zu ihm zu beſcheiden.

Zerz. Otto. Ein wunderlicher Einfall von konige

licher Maileſtat!

Herz. Magnus. Mag er doch wunderlich ſein,
wenn er nur zu euerm Gluk beitragt.
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S D
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert; her—
nach ein Edelknecht und Herzog Otto.

Koönig Heinrich.
r

Ich habe der Grafin Jda auf Furſprache der Ko
nigin einmal mein Wort gegeben.

Erzb. Adalbert. Euer Wort muß euch immer—
dar heilig ſein und ich werd' euch gewis nicht ra
then, daß ihr es brechen ſollet.

König Seinrich. Aber ihr misbilliget es doch

Erzb. Adalbert. Nicht, daß ihr es der Grafin
in Rukſicht ihres Vaters gegeben habt, ſondern
daß ihr es im Taumel eurer Wonne auch auf Her
zog Magnus ausdehnen wollet.

Konig Zeinrich. Soll Magnus, der keines ſo
ſchweren Verbrechens angeklagt iſt, als Otto,
dennoch mit mehrerer Strenge behandelt werden,

als di ſer?

Erzb. Adalbert. Jch will nicht endſcheiden:
ob Dieſer oder Jener ſich ſchwerer an koniglicher
Maieſtat verſundiget hat? Otto hat ſich zwar noch
nicht gereiniget, iſt aber auch des angeklagten Ver
brechens noch nicht uberfuhrt worden; dahingegen

es
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es bei ſeinem Freunde keinem Zweifel unterworfen

iſt, daß er fich offenbar wider euch emport hat.
Wollet ihr nun Beiden gleiche Gnade wiederſah—

ren laſſen, o frag' ich euch: wie gedenkt ihr die
beiden ehrſuchtigſten, tollkuühnſten und machtigſten

Furſten im Zaum zu halten? wie gedenkt ihr euch
ihrer Treue und Freuudſchaft ſo zu verſichern, daß
ihr auf keinerlei Weiſe von ihnen zu befurchten

habt?
Kônig Seinrich. Seltſam iſt eure Frage
Erzb. Adalbert. Und ſeltſam euer Beginnen,

mein koniglicher Freund! und ganz den Grundſa
zen einer klugen Regimentsfuhrung zuwider und
ganz den Maasregeln zuwider, die ihr, wenn es
euch anders um die Behauptung und Beveſtigung

koniglicher Wurde und Gewalt ein Ernſt iſt, un—
ter den gegenwartigen bedenklichen Umſtanden

nothgedrungen ergreifen ſolltet.

„Konig Beinrich. Jhr ſeid mein ſehr lieber
Freund, Herr Erzbiſchof! Aber daß ihr mir alle—
mal in den wenigen ganz frohen Augenblikken
meines Lebens, allemal dann, wenn ſich mein

Herz ganz zur Freude geſtimmt fuhlt, wenn ich
mich der koniglichen Sorgen gern ganz entſchlagen,

wenn ich gern ganz als ein freier Naturmenſch
empfiuden, denken und handelu mochte daß
ihr mich dann allemal ſo feindſelig mahnet, nieie
ner königlichen Wurde eingedenk zu ſein.

Beinr. 2. Th. R Erzb.
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Erzb. Adalbert. Das iſt euch argerlich nicht
wahr? Aber eben daran ſollet ihr erkennen, daß
ich euch ein treuer wahrhaftiger Freund bin, weil

ich, wenn ihr Freudetrunken ſeid, mich lediglich

D zu euerm Beſten der Nuchternheit befleiſige
weil ich, wenn in Augenblikken des hochſten Ent
zukkens eure Unbefangenheit, eure Gutmuthige
keit, eure Grosmuth mit eurer Klugheit davon
laufen will, gar ernſtlich fur euch ſorg' und
klugle

J

Bonig Beinrich. Es iſt kein Auskommen mit
euch; ihr mußt doch allemal Recht behalten!

Erzb. Adalbert. So euch das einlenchtet, ſo
thut, wie ich euch gerathen habe.

2 Konig Sernrich. Jch muß wol

2

Ein Ldelknecht. (triti ein. Otto harret im
Vorgemach und erwartet koniglicher Maieſtat Be

nung fehle.

umu Konig Zeinrich. Jch bin ſeiner gewartig.
(Edeliknecht abz Herzog Otto teitt ein.)

h— J
Erzb. Adalbert. Viel Gluk, Herr Herzog!
der Konig iſt ſehr gut geſtimmt; ihr mogt dieſen

u* gunſtigen Augenblik nicht ungenuzt verſtreichen
laſſen. (ab.)

Serz. Otto. (ſr ſich. Schalksgeficht!

w Konig Zeinrich. (lur ſich.) Er geht und gebie

unrn tet vielleicht ſchon, damit ich nicht wieder zuruk

unn treten kann. verz.nt
h

Wyn
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Berz. Otto. Konigliche Maieſtat

Konig Zeinrich. Seid mir willkommen, edler
Herr!

Serz. Otto. (lur ſich.) Es beginnt ziemlich
ſpottiſch! (laut.) Was iſt euer Begehren, ge
ſtrenger Herr!

na

Konig. Seinrich. Jn Fried' und Freundſchaft
zu leben mit allen Menſchen, folglich auch mit

euch. Jhr wißt es doch, daß mich die Konigin
Heute mit einem Buben beſchenkt hat?

Berz. Otto. Das Jauchzen des Volks verkun

dete mir dieſe frohe Mahre ſo eben erſt. Jch
ſtatt' euch meinen aufrichtigen Glukwunſch ab

König Zeinrich. Jch dank' euch und wunſchte
daß ich euch meine Achtung und meine Freund—
ſchaft nicht mit leeren Worten, ſondern mit That
und Wahrheit beweiſen durfte.

Serz. Otto. Verzeihung, geſtrenger Herr!
wenn ich mich der Frage an euch erdreuſte: ob
ihr aus ernſtlichem Wohlwollen, oder aus Spott
und Hohn alſo redet?

Konig Zeinrich. Zu ieder andern Zeit und un

ter andern Umſtanden wurd' ich dieſe Frage ſehr
beleidigend finden. Aber Heute

Zerz. Otto. Konigliche Maieſtat verzeihe

R 2 Konig
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Konig Beinrich. Sie ſei euch verziehen.
Moebt' ich euch doch iedes Ungebührnis, iedes
Verbrechen, deſſen ihr euch gegen mich ſchutdig
gemacht habt, ſo leicht, ſo von ganzem Herzen
verzeihen konnen, als dieſe beleidigende Rede!

Serz. Otto. Jch habe mich des bezuchtigten
Verbrechens gegen konigliche Mateſtat numr ſchul

dig gemacht S—S

BKonig Zeinrich. Und habt euch doch nicht ge

reiniget?

Zerz. Otto. Hatten gemeine Furſten mir noch
eine Vertheidigung zugeſtanden, hattet ihr mich
nicht, beinahe ſo gut als ungehort, verdammt:
ſo hatt' ich euch meinen Anklager gewis in ſeiner
ſchaudlichen Bloſz darſtellen, es ihm ins Ange
ſicht behaupten und vetiſen wöllen, daß er der
lügenhafteſte, verruchteſte Bbſewicht und gedun—

gen worden ſei, ſolche ſchwere Klage wider mich

zu erheben.

Konig Zeinrich. Hattet ihr euch Gottes Urthel
unterworfen: ſo war't ihr allem Ungemach und
allen ublen Nachreden entgangen, Baiern war'
euch nicht abgeſprochen, eure Burgen und Meie
reien waren nicht mit Feuer und Schwert verwur
ſtet, ihr waret nicht geachtet worden und der
Schuldige hatte ſeinen Lohn dahin

D.

Berz.
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Serz. Otto. Es war doch hart und widerrecht—

lich, daß ein edler Mann mit einem Verworfnen
kampfen ſollte.

Konig Seinrich. Eure Furſten hatten darauf
endſchieden: ſo mochtet ihr euch deſſen uicht wei—
gern und den Kampf mit Egon ſounder Gefahrde
fur eure Ehr' und euern guten Leumund, beſtehen.

Jhr ſagt: es ſei hart und widerrechtlich, wie die
Sachſiſchen Furſten uber euch endſchieden haben
laßt ſehen: ob ich ſie durch meine Endſcheidung
euch wieder verſohnen kann? Jch habe mir's zum
Geſez gemacht, den heutigen gluklichen Tag mit
lauter milden gutlichen Handlungen zu bezeichnen.

An euch, Lieber! will ich den Anfang machen,
ſo ihr mir von nun an unverbruchliche Treue, anf
richtige Freundſchaft und gute Dienſtleiſtung ge
lobet

Zerz. Otto. Jch. bin ſehr ungluklich, daß ich
meinem Konig und Herrn der Treuloſigkeit ver
dachtig gemacht worden bin.

Konig Beinrich. Wollet ihr, daß ich als Ko
nig und Richter, und nicht als Freund, mit euch
reden ſoll: ſo ſei euch eine nochmalige Vertheidi
gung vor gemeinen Furſten geſtattet; aber dann
Otto! und wenn alle Furſtei, und weunn alle En—
gel und Heiligen ſich bittlich fur euch verwendeten,

ſo ſoll, bei meinem koniglichen Wort! auch nicht

R 3 ein
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ein Buchſtab' an euerm Urthel geandert, vielwe—
niger gemildert werden.

Berz. Otto. Jch unterwerfe mich koniglicher
Huld und Gnade.

Konig Zeinrich. Jhr mogt euch auch nicht
rechtfertigen, nicht reinigen von den mannichfal—
tigen Beſchuldigungen der Treuloſigkeit gegen
euern Konig. Und wenn ich auch Egons Anklage
fur ſchandliche Verleumdung halten, wenn ich
auch alle Beleidigungen, die ihr mir von meiner
zarteſten Kindheit zugefugt habt, auf's Beſte deu—
ten wollte: ſo mußt' ich euch dennoch wegen eu—

rer unter den Jtaliſchen Furſten angeſponnenen
Meutereien als Konig und Richter

Zerz. Otto. Dtto iſt utcht gewohnt zu zittern
und zu zagen, nicht- grikohnt, wiederholt um
Gnade zu betteln ihr mögt richten uber ihn!

Konig Zeinrich. Rein, harter Mann! Hein
rich will und mag nicht richten uber ſeinen Freund.

Zerz. Otto. Aber auch nicht endſcheiden mit

Hald und Gnade? nicht vergeben und vergeſſen

Konig Seinrich. Vergeben und vergeſſen,
wenn ihr mir von nun an unverbruchliche Treue
gelobt.

Berz. Otto. Wenn ich ie treulos gegen koniglir
che Maieſtat erfunden werde, ſo ſtraft mich ſon
der Gnad' und Erbarmen, wie ich's verſchuldet
habe Kénit
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Kônig Heinrich. Jch vertrau' euerm Ehren

wort und ſprech' euch frei von aller Schuld und
Strafe, entlaſſ' euch hiermit eurer Haft und ver—
gonn' euch den ruhigen Beſiz eurer Erbguther.
So ihr euch dieſer huldvollen Endſcheidung wur—

dig bezeiget und mit Freundſchaft und guter Dienſt
leiſtung mir immerdar zugethan bleibt: ſo geb'
ich euch hiermit meine koniglieche Verſicherung,
dañ ihr fur Baierns Verluſt vollkommeu entſcha
diget werden ſollet!

Berz. Otto. Mein Konig und mein Freund!
ihr ſeid gerechter als ich ich bin ſolcher konig—
lichen Huld und Gnade nicht werth! Und dennoch
ich muß es euch aufrichtig geſtehen dennoch
gnugt mir noch nicht ganz an dieſer gnadigen Zu—

ſicherung

Koönig Seinrich. Wie? kann Otto noch mehr
verlangen, als ich ihm ſchon gewahrt habe?

Herz. Otto: Nicht fur mich, geſtrenger Herr!
denn fur mich war ich nie in Sorg' und Kummer,

fur meine Perſon hatt' ich mich koniglicher Huld
und Gnade nie unterworfen ſondern fur den ed—

len Mann, der ſich aus Freundſchaft gegen mich
aufgeopfert hat, der

Koönig Heinrich. (mit Unwillen.) Laßt euch an
meiner Gnade gnugen, und kummert euch nicht
um eures Mitſchuldigen Schikſal.

R4 BZerz.
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Herz. Otto. Herr! wenn ihr dieſem nicht glei—
che Huld und Gnade wiederfahren laſſet

Konig Heinrich. So wollt auch ihr meine Huld
und Gnade verſchmahen?

Herz. Otto. Das ſei fern von mir, geſtrenger
Herr! Aber ich mußte glauben, daß mir euer
gnadiger Ausſpruch mehr zur Strafe, als zur
Freude gereichen ſollte, wenn ihr mich in meinem
Freunde deſto empfindlicher kranken wolltet.

Konig Heinrich. (freundlich. Lieber! ihr habt
Nichts fur euern Frennd zu furchten. Herzog
Magnus hat die Endſcheidung ſeiues Schikſals in
ſeiner Gewalt warum ſollt' er ſich nicht eben
falls Vergebung und Freiheit zuſprechen, wenn
ihn der Konig zum Richter in ſeiner eignen Sache
beſtellt?

Harz
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Harzburg
Geiſelgewolbe an der Stiftskirche.

Herzog Maguus; hernach Pater Felir; ihm
folgen zwei Choriungen mit brennenden

Trauerkerzen.

»Horzog Magnus.
(ſizt auf einem Grabſtein.)

e

Ochweig ſchweig, Teufel des ſchwarzeſten
Argwohns! und entweihe nicht die Statte der
Heiligen mit deinen boshaften betrügeriſchen Ein—

gebungen. Es iſt nicht möglich es iſt nicht
moglich, daß der edelſte Mann an ſeinem Freunde
zum Verrather hat werden konnen! Es iſt nicht
moglich, daß der biedre Otto ſich Leben und Frey—
heit, um ſolch einen ſchandlichen Preis, hat er—
kaufen konnen!

Aber Otto iſt der Haft entlafſen worden, ſagt

mein Geisler: Otto prunkt am Hoflager des Ko
nigs,/ und wird ſich um ſeinen ungluklichen Mag
nus nicht kümmern! Nicht kummern!
um den Freund, der dem Rufe der Freundſchaft
noch nicht ein einziges Mal ſein Herz verſchloß

der zu Ottos Rettung und Rache auf den erſten

R5 Wink
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Wink herbeieilte der Gut und Blut, Freiheit
und Leben ſo gern fur ihn aufopferte; um den
ſollt' Otto im Taumel des Hoflebens, im Son—
nenſchein der wiedererlaugten Konigshuld ſich
nicht kummern? O das ware ſchandlich ſchan
lich!

Nein! nein! mein edler biedrer Otto kann ſo
nicht denken, ſo richt handeln; es ware Beleidi—

gnug und Hochverrath gegen den Treflichſten aller
teutſchen Furſten, wenn ich mir Jolche loſe Dinge
nur auf einen Augenblik als moglich gedachte.
Otto iſt hintergangen mit falſcher Nachricht von
mir ſonſt wurd' er mich nicht in dieſem Elende
verſchmachten laſſen, wurde mich erldſen aus die—
ſem haßlichen Geiſelgewolbe und mit Tod und
Verderben den, der ſolche Schmach uber ſeinen
Magnus gebracht hat, verfolgen!

Schauervoller Aufenthalt unter modernden
Leichnamen! wenn werd' ich dich verlaſſen durfen?

wenn werd' ich aus dieſem duſtern furchterlichen
Gewolbe erloſet werden? Das iſt nun ſchon die
dritte Nacht, die ich ſchlaflos unter den Schlafen
den verſeufze! Schandlich! ſchandlich! Waſſer
und Brod meine Nahrung Geiſelhiebe mein
Labſal Todengeruch und Moder mein Balſam!
Heinrich! Heinrich! ſo grauſam, ſo abſcheulich
hatt' ich dich mir nicht gedacht. Aber Gott wird
dich finden und richten, wenn ich dich nicht finde!

Dieſe
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Dieſe Schmach und dieſes Elend uber einen Un—
ſchuldigen verhaugen, wird tauſend-und abermal
tauſendfaltig auf dein Haupt zurut fallen. Es
wird dich bald, es wird dich als Marn und Greis
noch gereuen, was du ſei's aus eignem Au—
trieb deines boſen Herzens, oder auf Rath und
Eingebung..
(Das Gewolbe wird von Fakkel-Schimmer erleuchtet:;

Glokkenlauten und dumpfer Grabgeſang.)

Ha! was iſt das? Siugt ihr mir ſchon das
Sterbelied? lautet ihr ſchon meinem Leichnam zu
Grabe? Wem wen ſollte dies Todengelau—
te, dies Sterbegewimmer ſonſt gelten als mir?
Jch muß alſo ſterben ſterben von Henkershand?
Wie anders, da die Peſt der Toden mich noch
nicht ergriffen hat? da ich noch lebendig umher—
wandle unter den Gebeinen der Heiligen? O Hein
rich! Heinrich! nun werd' ich dich nicht finden
aber Gott Gott wird dich finden und richten.
(Pater Felit tritt ein mit zwei Chorjungen, welche

brennende Trauerkerzen tragen.)
Sie kommen! mein Geisler, und mein Hen—

ker ſeine Buben mit ihm!
Pater SFelix. Herzog Magnus! wo ſeid ihr?
ZSerzog Magnus. (ſhervortretend.) Hier, Hen—

ker! hier bin ich hier iſt mein Nakken.

Pater Zelix. Jhr ſeid der Geiſelung uberho—
ben. Es thut mir leid, daß ich ſolche ſchwne

Buße
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Buße an euch habe vollftrekken muſſen; aber ich
bin leider mit euch verfahren, als mir geboten
war und verdien' es furwahr nicht, daß ihr mich
euern Henker ſcheltet.

Berzog Magnus. Seid ihr izt nicht in der Ab
ſicht gekommen, mir den Tod von Henkershand
anzukundigen?

pater Selix. Gott ſei eurer armen Seele gna
dig ſie iſt ſchreklich zerruttet! Jch habe Befehl,
euch dem Burgroigt zu uberantworten, der euch
ein gemachlicheres Gefungnis anweiſen wird.

Serzog Magnus. Der mich dem Henker uber—
antworten wird, wolltet ihr ſagen

Pater Selix. Eeid ihr denn nicht abzubringen
von dieſem furchterlichen Gedanken?

Berzog Magnus. Jhr hort doch daß eure Bru

der mir ſchon das Sterbelied ſingen daß fie
meinem Leichnam ſchon zu Grabe lanten?

Pater Selix. Das gilt dem Sohnlein des Kö—
nigs, das Gott ſogleich nach der Taufe wieder zu
fich genommen hat.

Berzog Magnus. Heinrich! Heinrich! Gott iſt
gerecht

pater Selix. Aber auch gnadig und barmherzig,
lieber Herr! Kommt! ich will euch durch den
Kreuzgang dem Burgvoigt zufuhren.

Her



Sechſte Periode. 269
Serzog Magnus. Darf ich dem Leichenbegung

nis nicht beiwohnen?

Pater Zelix. Das durft ihr nicht. Es iſt mir
geboten, euch wegzufuhren und dann das Geiſel
gewolbe zu reinigen mit Gebet und heiligem
Rauchwerk.

Berzog Magnus. Bin ich ein ſo groſer Ver—
brecher? bin inh mit Bann und Fluch belaſtet,
daß man ſagen kaun, euer Geiſelgewollbe ſei durch
mich verunreiniget worden?

Pater FSelix. Wir find allzumal Sunder, lie
ber Herr! und kein Menſch mag fich ruhmen: er
ſei ganz rein! Kommut folgt mir; der Leichen

zug iſt ſchon ſehr nahe.

Kolln
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Kolln.
Zimmer im Erzbiſchoflid en Pallaſt.

Erzbiſchosf Hanuo, Herzog Rudolf, Graf
Reginger.

Erzbiſchof Hanno.
MNLlun trift euch die Reihe, Herr Herzog!

Graf Reginger. Das konnte wol kommen; denn
in gutlicher Abſicht laßt der Konig den Herrn Her
zog gewis nicht nach Goslar beſcheiden.

Erzb. Sanno. Werdet ihr euch geſtellen?
Herz. Rudolf. Warum ſollt ich nicht? Meint

ihr denn, daß ich mich ſcheue, dem Konig und
ſeinen Geſellen unter die Augen zu treten? Mit
mir mag Heinrich ja nicht loſe Handel anfangen
gegen mich mag Adalbert ſeine Ranke ja nicht ſpie

len laſſen

Gr. Reginger. Bei dieſem lieben Herrn wird
ſich's bald gar ausgeſpielt haben!

Erzb. Hanno. Wie ſo?
Gr. Reginger. Er hat die Menſchen lange ge

nug genekt; izt kommen die Vorboten des Todes,
bedienen ſich des Vergeltungsrechts und nekken

ihn baß.
Herz.
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Herz. Rudolf. Dak er doch bald in Frieden da—

hinfahren mochte, ſo konnte man doch hoffen, daß
der Konig noch audern Sinnes werden

Erzb. Hanno. Das iſt eine eitle Hofnung,
Freund! Wo Grund und Boden Nichts taugt,
wo das Unkraut ſchon ſo tiefe Wurzel geſchlagen
hat, als in Heinrichs Herzen: da laßt ſich mit
Wahrſcheinlichkeit keine Veredlung erwarten.

Herz. Rudolf. Jhr weiſſagt wenig Gutes.

Erzb. Hanno. Kann man ſich von dieſem Hein
rich etwas Gutes verſprechen? muß man nicht al—
les erfinnliche Boft von ihm befurchten Jhr ſeid
doch auch nicht von Geſtern her, und habt Gele—
genheit genug gehabt, mit eignen Augen zu ſehen,
mit eignen Ohren zu horen, nach welchen Grund—
ſazen das Regiment izt gefuhrt, wie Recht und
Gerechtigkeit gehandhabt, durch welche ſchelmi—
ſche Mittel der teutſche Biederſinn ausgerottet, die
Freiheiten und Gerechtſame teutſcher Furſten ver—

nichtet, die wakkerſten Manner niedergedrukt,
oder zu Schurken gemacht werden. Wenn dies
geſchieht am grunen Holz, was ſoll am durren
werden? Wenn Heinrich der Jungling nicht zu
bandigen, nicht zu einer loblichern Regimentsfuh—

rung zu zwingen iſt: wie wird Heinrich der Mann
zu bandigen und zu zwingen ſein? Wenn wir und
andere rechtliche Manner, die ſeinem Unweſen izt
noch entgegegen arbeiten, des Todes verfahren,

oder
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oder wenigſtens doch um alles Anſehen und um
alle Gewalt im Reiche gebracht ſein werden: wer
wird dann noch aufſtehen wider den koniglichen
Fresler und ſeinen tollen Unternehmungen eine ei—
ſerne Stirn' entgegen ſezen, ſeinen widerrechtlichen

Geboten trozen und dem allgemeinen Berderben
wehren und ſteuern?

Herz. Rudolf. So tief werden unſere Nachkom
men nicht fallen und Teutſchlands Furſten und
Edle werden nicht ſo ſehr ausarten, daß ſie ſich
von der Weichlichkeit alles Anſehen und alle Ge—
walt aus den Handen winden und den Konig han
deln und herrſchen laſſen ſollten, wie es ihm gelu—

ſtet. Und ſo lange wir ſelbſt noch ſiehen, Freund!
ſo lauge noch Muth und Redlichkeit in unſerm
Herzen, Kraft und Starke in unſern Armen iſt

Erzb. Hanno. Eli, Lieber! wißt ihr denn,
wie lange wir noch ſtehen werden? Wir mogen
uns wohl vorſehen, daß wir nicht fallen. Das iſt
ja eben des ſchlanen Adalberts Zwek und Abſicht,

alle diejenigen, die ihm nicht zu Gunſten reden
und handeln, vom Hoflager zu entfernen, zu ver—
leumden und zu ſturzen, damrt er ſamt ſeinem ko—
niglichen Schüler freien Syielraum gewiune. Deſ—
ſen ſind alle ſeine Reden und Handlungeu, deſſen
ſind Dedo, Otto und Magnut. Zeugen. Jzt kommt
die Reitze an euch, lieber Herzog! es wird euch
nicht beſſer ergehen, als dieſen wakkern Mannern.

Herz.
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Herz. Rudolf. Traun! ich wußte nicht, unter

welchem Vorwand der Konig mir zu nahe kommen,
oder was er mir zur Laſt legen köunte! Markgraf

Dedo ergrif die Waffen wider ihn, Herzog Otto
ward der Verratherei und Majzeſtatsbeleidigung
von ihm angeklagt, Herzog Magnus nahm ſich
ſeines geachteten Freundes an und unterſtuzte ihn

mit ſeiner ganzen Macht was mag man wider
mich aufbringen, das mir zum Vorwurf gereichen
konnte?

Erzb. Hanno. Wer Einem zu ſchaden oder gar
zu Schanden zu machen trachtet, dem wird's an
Gelegenheit dazu gar ſelten fehlen. Vielleicht dient
dem Köonig izt der Haudel, den ihr mit dem Ba
benbergiſchen Abt Rupert gehabt habt, zum Vor—
wand, euch eines Eingrifs in die koniglichen Ge—
rechtſame zu bezuchtigen

Herz. Rudolf. Jn die Gerechtſame der Abtei
Reichenau, wollt ihr ſagen.

Erzb. Hanno. Nicht doch, Freund! Jhr ſchuz
tet ja die Gerechtſame der Abtei, wehrtet Ruper—
ten, der ſich Ring und Stab vom Konig mit ſchwe
rem Geld erkauft hatte, die Beſiznehmung der—
ſelben, und ließt ihn von dem Reichenauer Kaſten
voigt gar ſchimpflich zuruktreiben, als er ſich ih—
rer mit gewafneter Hand bemachtigen wollte.

Gr. Reginger. Das iſt ein feiner luſtiger Streich,
edſe Herren! ſo hat ſich noch kein geiſtlicher Filz

betrogen, als Rupert

veinr. 2. Ch. S Erzb.



274 Kaiſer Heinrich der Vierte.

Erzb. Hanno. Der Konig wird ihm das Kauf—
geld nicht wieder zurukzahlen?

Gr. Reginger. Das iſt ein arger Streichk. Der
zweite und argere aber iſt der, daß er die Abtet
Babenberg auch ſchon weiter verliehen hat und
Rupert nun um Geld und Amt zugleich gekom
men iſt.

Serz. Rudolf. Wohl gonn' ich dem ſchabigen
Gauch dieſen Selbſtbetrug!

Gr. Reginger. Darum aber, daß ihr Ruper—
ten die Beſiznehmung der fetten Reichenaäu geweh

ret habt, zurnt der Konig nicht auf euch, Herr
Herzog! Jhr ſeid, wie ich vernommen habe, ei—
nes weit ſchwerern Verbrechens angeklagt wor
den, habt mit dem Baiern-Herzog beinahe glei—

ches Schikſal

Serz. Rudolf. Gleiches Schikſal mit Otto
gleiche Anklage der Verratherei und des Meuchel—
mords wider mich? Das war' abſcheulich! das
lugt ihr das lugt ihr!

Gr. Reginger. Was fur Gewinn hatt' ich da
von, wenn ich euch mit falſcher Nachricht bethor—

te? Jch will euch nur warnen

Herz. Rudolf. Alſo gleiche Anklage gleiches
Verbrechen?

Gr. Reginger. Nicht ganz, geſtrenger Herr!
Auf Leib und Leben ſeid ihr nicht angeklagt, aber

doch
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doch beſchultiget worden, dañ ihr mit Rath und
Beiſtand der Sachſiſchen Furſten Heinrichen des
Regiments zu entſezen und euch ſelbſt an ſeine
Stelle auf den Thron zu ſchwingen gedachtet.

Herz. Rudolf. Verdammt ſeid ihr mit euern
Lugen und Verleumdungen!

Erzb. Sanno. Da habt ihr's! Nun moat ihr
euch rechtfertigen

Herz. Rudolf. Jch mich rechtfertigen gegen
ſolch eine grobe, offenbar lugenhafte Beſchuldi—
gung mich rechtfertigen? Bei Gott! ich acht'
es unter meiner Wurde, ich halt es fur ſchimpf
lich, nur ein Wort zu meiner Rechtfertigung zu

verlieren.

Erzb. Zanno. Jhr wollt doch wol der Aukla
ge nicht geſtandig ſein?

Herz. Rudolf. Von euch hatt' ich mir dieſe
Frage nimmermehr vermuthet.

Erzb. Hanno. Jhr ſeid gar wunderlich, Lie
ber! So ihr euch weder rechtfertigen, noch fur
ſchuldig bekennen wollet, ſo weis ich furwahr
nicht, wie der Konig endſcheiden ſoll

Herz. Rudolf. Der Konig mußte ſehr kurzfich—
tig, ſehr unverſtandig ſein, wenn er ſolch einer
groben Verleumdung Glauben beimeſſen wollte.

Gr. Reginger. Mir ſcheint's aber doch ſo

S 2 Herz.

D
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Herz. Rudolf. Treflich! treflich! ſo konnte
mir's ja eben ſo ſchlimm ergehen, als es den Her—
zogen Otto und Maguus ergangen iſt?

Erzvh. Hanno. Beſſer gewis nicht, Freund!
Jhr mogt euch nun rechtfertigen, oder euerm
Klager ein verachtliches Stillſchweigen entgegen

ſezen wollen: ſo ſeid ihr auf jeden Fall in der
Verdammnis.

Herz. KRudolf.  Das iſt ſehr troſtreich! das iſt
eine bbliche Rechtspflege!

J

Erzb. Hanno. Es iſt izt einmal ſo Sitte, lie
ber Herr! Wer dem Konig und ſeinen Rathen ver—
hañt iſt, der wird irgend eines Verbrechens an
geklagt wer einmal angeklagt iſt, der wird
auch zuverlaſſig verdammt und wer einmal ver
dammt iſt. —2

Herz. Rudolf. Daß ihr doch ſelbſt verdammt
wurdet, ihr Otterngezucht! Mich ſollt ihr, bei
Gott! nicht fangen.
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Harzburg.
Z immer.

Herzog Magnus, Herzog Otto; hernach
Graf Eberhard.

Herzog Otto. (eintretend.)

ceFreund Magnus! (Umarmung.) Mein braver,
ungluklichr um meinetwillen unglutlicher

Freund!
 Herz. Magnus. Edler Otto!

Herz. Otto. Gott ſei Dank, daß ich euch
wohlauf finde! aber Eott ſei's geklagt, daß ich
euch in dieſer Lage finde!

Zerz. Magnus. Wenn Otto noch mein Freund
iſt: ſo iſt meine Lage nicht traurig, nicht bekla

genswerth.

Herz. Ottö. Konntet ihr einen Augenblik nur
daran zweifeln?

Berz. Magnus. Freund meines Herzens! ver—
gebt mir, wenn ich bekenne, daß ich wahrend unſ—
rer Trennung oft ſehr oft an der Aufrichtigkeit
eurer Freundſchaft gezweifelt habe daß ich mich
manchen Augenblik, manchen Tag lang mit dem

S 3 unſe
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unſeligen Gedanken gequalet habe: der biedere
Otto iſt an ſeinem beſten Freunde zum Verrather
geworden! der redliche Magnus hat ſich fur ei
nen Undankbaren aufgeopfert.

Serog Otto. O Gott! Gott! das ſchneidet
durch's Herz. Solch einer ſchandlichen Vorſtel—
lung von mir hielt ich meinen Magnus nicht
fahig

Serz. Magnus. Otto! werft keinen Haß auf
mich, begegnet mir nicht mit Verachtung vb die—

ſes offnen Bekenntniſſes. Man hielt mich in har—
ter Gefangenſchaft, man mishandelte mich, man
ſperrte mich in ein duſtres Geiſelgewobbe, man
geiſelte mich dreimal des Tages, man verfuhr
mit mir, wie mit einem gemeinen Miſſethater.
Jch horte, daß Herzog Otto ſeiner Gefangen—
ſchaft entlaſſen und vom Konig wieder zu Guna—

den angenommen worden ware und um mei—
ne Befreiung, um meine Begnadigung kümmer—
te ſich Niemand. Es vergiengen Tage, Wochen

und Monden
Herz. Otto. Jch bin ſchelmiſch bethort, ſchand

lich betrogen worden. Als ich meiner Gefangen—
ſchaft entlediget worden war, ſo bat ich den Ko
nig auch um eure Freilaſſung; er ließ mir ver
merken, daß er meiner Bitte ſchon zuvor gekom—

men ſei. Jndeſſen kam ein Edelknecht und ver—
meldete dem Konig: Herzog Magnus laßt fur Ko—

nigli—
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niglicher Majeſtat Huld und Gnade demuthig
danken und um Vergebung bitten, daß er nicht
perſonlich Dank ſagen konne, weil er ſo eben von

dem Abſ heiden ſeines Herrn Vaters, Herzog Or—
dulfs, Botſchaft erhalten habe und eilen muſſe.

Herz. Magnus. Freilich wohl hatt' ich eilen
ſollen; denn mit der Botſchafi von meines Va
ters Tode hatt' es ſeine vollkommene Richtigkeit.
Aber das Eilen verbietet ſich wol von ſelbſt,
wenn ein einzelner Mann, ohne Wehr und Waf—

fen, von einer ganzen Schaar umringt und ihr
zu folgen gezwungen wird. Jndem ihr mich frei
und auf dem Wege nach meiner Heimath zuruk—
eilend glaubtet, fuhrten Adalberts Knechte mich

ſonder Gefahrde in das Geiſelgewolbe auf Harz—
burg.
ZBerz. Otto. O mein braver um meinetwil—

len ungluklicher Freund!

Serz. Magnus. Jhr ſeid ſchandlich betrogen
worden; ihr habt in dem Wahne geſtanden

Serz. Otto. Und ſtunde noch darinn, wenn
nicht Graf Thimo es erkundet hatte, daß ihr hier
gefangen gehalten wurdet.

Serz. Magnus. Es iſt noch zu verwundern,
daß man euch den Zutritt zu mir geſtattet hat.

v“.
(Graf Eberhard kommt.)

Serz. Otto. Seht da: des Konigs Gunftling!

S 4 Herz.
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Serz. Magnus. Hatten wir uus von dieſes Hof
lings glatten Worten nicht bethoren laſſen, ſo wa
ren wir alles Ungemachs uberhoben geweſen.

Gr. Eberhard. Gott gruß euch, edle Herren!
Ju ſo guter Gelellſchaft glaubt' ich unſern wer
then Gefangnen nicht zu finden.

Berz. Magnus. Es ſoll mich freuen, wenn
Graf SEberhard den Werth eines ſolchen Geſell
ſchafters zu ſchazen weis.

Gr. Eberhard. Ein Freund, wie Herzog Otto,
iſt unſchazbar

Herz. Magnus. Kann uns die Ungerechtigkei—
ten der Konige ſogar vergeſſen und verachten leh

ren.
Gr. Eberhard. Wohl euch, daß euch der Him

mel ſolch einen Freund gegeben hat! Gefallt's
euch nun, meiner Botſchaft an euch geneigtes Ge
hor zu vergonnen?

Herz. Magnus. Sagt an, Herr Graf! weſ
ſen der Konig meinetwegen entſchloſſen iſt.

Gr. Eberhard. Der Konig iſt entſchloſſen, euch
der Gefangenſchaft von Stund' an los und ledig
zu laſſen, ſo ihr gelobet und- ſchworet, folgende
Bedingungen punktlich zu erfullen

Herz. Magnus. Alſo doch Bedingungen? aiſo
kann der Konig ohne Bedingungen, ohne mit

S baa
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baarer Munze dafur bezahlt zu werden, in keiner
Sache gerecht handeln? Nun ſo laßt doch horen!

Gr. Eberhard. Jhr ſollet die Guter und Ein
kunfte, welche euer Vater der Kirche zu Bremen
entzogen hat, an den Herrn Erzbiſchof wieder
uberantworten

Herz. Magnus. Mir iſt Nachricht gekommen,
ĩ

daß ſich der Herr Erzbiſchof der ſtreitigen Guther

ſogleich nach meines Vaters Abſterben ganz wider
rechtlicher Weiſe bemachtiget hatte; wie mag man

mir zumuthen, das noch einmal zu geben, was
man mir ſchon entriſſen hat?

Gr. Eberhard. Was man euch entriſſen hat,
lieber Herr! das werdet ihr gewis wieder zu er—
langen ſuchen; der Konig will aber, daß ihr euch
zur ewigen Abtretung dieſer Kirchenguther ver—

pflichten ſollet.

Herz. Magnus. Daruber will ich mich nach der
Hand erklaren. Jhr habt mir doch noch mehrere
Bedingungen vorzulegen?

Gr. Eberhard. Jhr ſollet geloben und ſchwo—
ren, nie wieder, es ſei unter welcherlei Vorwand

4 es wolle, die Waffen wider den Konig zu ergrei— 52
5

fen, weder mit Rath noch mit That den Feinden
des Konigs beizuſtehen, ſondern ihm iederzeit und
ſo oft er euch darum mahnen laſſen mochte, die
Heeresfolge gehorſamlich zu leiſten.

S 5 Herz.
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Herz. Magnus. Jch kenne meine Pflichten ge
gen den Konig und das Reich, Herr Graf! und
werde mich zu gerechter Fehde der gefoderten Hee—

resfolge nimmer entbrechen.

Gr. Eberhard. Und endlich und vornehmlich
ſollet ihr euch an euern vaterlichen Erbguthern be
gnugen laſſen, bei deren Beſiz der Konig euch ge
gen manniglich zu ſchuzen verheißet; dem Herzog—

thum aber fur euch und eure Nachkommen auf
ewige Zeiten feierlich entſagen

Herz. Magnus. Entſagen meinem Herzog
thum entſagen? Halt mich der Konig fur kindiſch—
albern, oder fur toll, daß er mir ſolch eine Be
dingung machen laßt? Wirft man ein Herzog
thum ſo gleichgultig weg, wie ein unnuzes Spiel—
zeug?

Herz. Otto. Es wird dem Konig mit dieſer
Bedingung wol kein Ernſt ſein!

Gr. Eberhard. So viel ich weis, iſt's ihm
voller Ernſt damit.

Herz Otto. Das ware hart ſehr hart und
der ſicherſte Beweis, daß es ihm mit des Herzogs
Freilaſſung kein Ernſt iſt.

Gr. Eberhard. Herzog Magnus darf ſich nur
zur Erfullung dieſer drei Bedingungen verſtehen,

ſo ſollet ihr ſtraks das Gegentheil erfahren.

Herz.
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Herz. Magnus. Nein, Herr Graf! dazu kann

ſich kein Mann von Ehre verſtehen; der Preis fur
meine Freiheit iſt ein wenig zu koſtbar

Gr. Lberhard. Es kommt auf euch an; ob ihr
euer Herzogthum oder eure Frelheit fur koſtbarer

haltet.
Herz. Magnus. Sezt an die Stelle der drit—

ten Bedingung eine andere, dann will ich mich
erklaren

Gr. Eberhard. Stund' es in meiner Macht,
euch die Freiheit zu bewurken: ſo ſolltet ihr ſie
ohne alle Bedingung erhalten.

Herz. Magnus. Feodert dreitauſend Pfund lo
thigen Silbers zum Loſegeld ich will es euch
redlich gewahren.

Gr. Eberhard. Was der Konig geboten hat,
das kann ich nicht abandern. Kr beſtehet darauf,
daß ihr dem Herzogthum entſagen ſollet!

Herz. Magnus. So bleib' ich in ſeinem Ge

wahrſam!
6

Gr. Eberhard.“ Dies euer veſter Entſchluß?

Herz. Magnus. Wenn ihr mir kelne vernunf—
tigern Bedingungen vorzulegen habt: ſo bleib' ich

in des Konigs Gewahrſam, ſo lange Gott will.

Gr. Eberhard. Uiberlegt es euch reiflich, Lie—
ber! bevor ihr euer Schikſal endſcheidet

Herz.

 c l—
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Herz. Magnus. Braucht es, dazu noch eine

Niberiegnna: ob man ein Schandflek ſeines Ge—
ſchlechts werden will, oder nicht?

Gr. Lberhard. Wenn ihr die Entſagung des
Herzogthums fur ſchandlich haltet, ſo konnt ihr
mir freilich keinen andern Beſcheid auf des Konigs
Verlangen geben. Aber es thut mir leid! daß
ich ohne euch zum König zurut?ehren muß

Herz. Magnus. Jhr ſeid ſehr mitleidig; das
iſt ſonſt nicht der Hoflinge Tugend.

Gr. Eberhard. Jch mein' es gewis redlich und
freundſchaftlich mit euch; ich will Alles anwenden,
um den Konig zu mildern Geſinnungen gegen euch
zu bewegen aber ich furchte, daß Alles verge—
bens ſein wird.

Herz. Magnus. Gebt euch nur keine Muhe,
lieber Herr! ſie mocht' euch gar ubel belohnt
werden.

Gr. Lberhard. So behut' euch Gott, edle
Herren! (ab.)

Herz. Magnus. Daß dich der Henker geleitete,

du windſchiefes Echranzengeſicht!

*Herz. Otto. Magnus! vergebt mir, daß ihr
um meinetwillen in ſchimpflicher Gefangenſchaft
ſchmachten muſſet und harret nur noch eine kleine
Weile in Geduld. Jch hab' euch in dieſes Ungluk
geſturzt ich will euch auch wieder herausreißen!

Herz.
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Herz. Magnus. Keinen tollkuhnen Streich,
Freund! keine ungerechte blutige That um melt—
netwillen

Herz. Otto. Nennt meinen Namen mit Abſcheu,
brandmarkt meine Stirne mit Hochverrath, flucht

mir als einem Meineidigen, wenn ich euch nicht
rette und rache!

Goslar
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Goslar.

Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Adalbert, (ſizt in
einem Krankenſtuhl.) hernach Herzog Otto.

Erzbiſchof Adalbert.

eSure Hofnung betrugt euch, eure Wunſche ſind
vergeblich, mein guter Konigl Mein Stundenglas
iſt ausgelaufen; ich fuhl' es, daß ich dem Ziele
meiner Pilgerſchaft ſchon ſehr nahe bin.

Konig Zeinrich. Adalbert! Adalbert! ihr zer
reißt mir das Herz. Jch ertrag' euern Verluſt
nicht er iſt unerſezlich.

Erzb. Adalbert. Das konnet ihr izt noch nicht

behaupten. Gott kann euch wider einen Freund
zufuhren, der es eben ſo redlich mit euch meint,
als ich der enerm Herzen vielleicht noch theurer
werden kann, als ich.

Konig Zeinrich. Nimmermehr! nimmermehr!

Jhr ſeid mir Vater und Freund zugleich das
kann mir kein Menſch wieder „werden!

Erzb. Adalbert. Und doch, mein edelherziger

Heinrich! Ein Mann, wie ihr ſeid, hat allemal
mehr Neider und Feinde, als ein gemein denken

der
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der Alltagsmenſch; aber er findet auch allemal
Freunde, die veſter ihm anhangen, als gemeiner
Menſchen gewohnliche Freunde.

Konig Zeinrich. Ein leidiger Troſt, Vater
Adalbert! Mocht' euch Gott lieber das Leben noch

eine geraume Zeit friſten, daß ich nicht nothig
hatte, neue Freunde zu ſuchen!

Erzb. Adalbert. Jch danke Gott, daß eer mir
mein Leben noch ſo lange gefriſtet hat ſo kann
ich doch hoffen, daß ihr euch als edler Mann und
als Konig mit Wurde behaupten werdet, wenn
ihr die Grundſaze

Konig Seinrich. Sie ſind tief in mein Herz
eingewurzelt und keines Menſchen und keines ho

hern Geiſtes Gewalt vermag ſie da wider auszu
rotten.

Erzb. Adalbert. Bleibt ihnen getreu: ſo wird
man euch im Sonnuenſchein des Gluks lieben und

ehren, im Drange des Ungluks bewundern. Jch
habe nur noch wenige Augenblikke zu leben und
mochte ſie euch gern ganz widinen; denn meine
Rechnung mit dem Himmel iſt abgeſchloſſen
ich kann, was die blinden Eifrer nimmermehr
glauben werden, mit ruhigem Gewiſſen auf meine

lange durchwandelte Laufbahn zurukſehen und mit
freudigem Herzen dem Tod ins Angeſicht ſchauen.
Sezt euch an meine Seite und laßt mich's euch

noch
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noch einmal wiederholen, nach welcher Richtſchnur
ihr handeln muſſet, wenn ihr einſt den Ruhm ei—
nes guten und großen Konigs mit ins Grab neh
men wollet. Sezt euch, Lieber! wir mochten
Morgen vielleicht nicht ſo wieder beiſammen ſizen

Konig Seinrich. Das iſt traurig ſehr traurig!

Erzb. Adalbert. Jhr ſeht, daß mein alter Ver—
dacht wider den Herzog Rudolf ſich beſtatiget;

ihr habt ihn dreimal vorladen laſſen, habt ihm
ſicher Geleit ſonder alle Gefahrde verheiſen und

er iſt doch nicht erichienen der auffallendſte Be
weis, daß er ſich getroffen fuhlt und wol nicht
ganz rein ſein mag von dem Verbrechen, deſſen
man ihn angeklagt hat. Darum hutet euch ja

vor dieſem Mann; er iſt euch gefahrlicher, als
der Ungeſtume Otto, der ſeine kuhnen Entwurfe
nie ganz reif werden laßt, zur Ausführung der—
ſelben die ſcehiklichſte Zeit nicht abwartet und ſo

durch ſeine Hize ſie ſelbſt zerſtort, da iener hinge—
gen mit kluger Bedachtiamkeit zu Werke geht,
von ſeinen wahren Geſinnungen nie Etwas laut
werden lafit, ſondern immer im Verberguen han—
delt und immer machtiger zu werden trachtet.
Habt ein wachſames Aug' auf ihn und ſucht ihn
auf alle Weiſe zu ſchwachen. Konntet ihr ihn zu
euern Gunſten gewinnen, ſo war' euch das wohl
erſprieslich und ihr konntet euch von ſeiner Klug
heit und Tapferkeit manchen wichtigen Vortheil

 ver
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verſprechen. Jch furcht“ aber, daß ſeine Ehr'ucht
alle ſeine ubrigen Leidenſchaften und Tugenden
uberwiegt und daß er lieber fur ſich ſelbſt, als für
das gemeine Beſte und fur ſeines Kouigs Ehr' und
Anſehen arbeitet. Werdet ihr davon grundlich
uberzeugt: ſo thut, wie ich euch gerathen habe
und behandelt ihn ia nicht glimpflicher, als ihr
den Baiern-Herzog behandelt habt

Konig Beinrich. Wenn Rudolf ſich nicht reini—
gen kann, ſo erklar? ich ſein Herzogthum ſtraks
fur erledigt und verleih' es dem biedern Friedrich
von Staufen, der mir mit beſondrer Lieb' und
Treue zugethan zu ſein ſcheint.

Erzb. Adalbert. Ein treflicher iunger Mann!
fur deſſen Treue gegen euch ich mit meiner Selig—

kein burgen wollte. Uiberhaupt, lieber Heinrich!
muſſet ihr ernſtlich darauf bedacht ſein, gemeine
Furſten nie zu machtig werden zu laſſen, ihnen

nie zu viel Einfluß in euer Regiment zu geſtatten;
die Zudringlichen immer fern von euch zu halten,

die Beſcheidnen immer naher an euch zu ziehen;
die Uibermuthler zu demuthigen, die Verachteten

zu erhohen ſo werdet ihr euch der Erſtern ent—
ledigen, ihnen wenigſtens die Kraft benehmen, euch

in euern Unternehmungen entgegen zu arbeiten und

zu ſchaden, die Letztern aber zur Dankbarkeit und
Treue gegen euch verpflichten. Herzog Rudolf iſt
euch auf ieden Fall gefahrlich; darum mußt ihr

Beinr. 2. Th. T ihn
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ihn zu Boden drukken Herzog Otto iſt zwar
geſchwacht, aber ſein Buſenfreund Magnus

Konig Seinrich. Traun! der ſoll ſeiner Frei
heit und ſeines Lebeus nicht eher wieder froh wer
den, bis er ſich ſeines Herzogthums feierlich bege
ben hat.

Erzb. Adalbert. Das einzige Mittel, den al—
ten Leuen Otto und den iungen grimmigen Wolf
Magnus zu bezahmen! Dann, Lieber! vergeſ—
ſet aber auch nicht eure Getreuen mit koniglicher
Freigebigkeit zu belohnen, ihnen bei ieder Gelegen
heit auszeichnende Beweiſe eurer Huld und Liebe
zu geben und ſo ſie immer verbindlicher gegen euch

zu machen. Die Grafen Eberhard und, Bernhard
von Nellenburg, KGraf Otto euer Burgvoigt-
Graf Friedrich von Staufen, Ulrich von-Cosheim,
der walkre Junge, Biſchof Eppo, Biſchof Limar
(Herzog Otto tritt ein, Erzbiſchef Adalbert ſchaudert
zuſammen.) Gott! was will dieſer?

Serz. Otto. Genugthuung will ich volle Ge
nugthuung fur die Schmach und das Elend, das
ihr uber meinen Freund gebracht habt!

Konig Seinrich. Otto! wie mogt ihr euch
erdreuſten

ZBerz. Otto. Jhr habt mich ſchandlich betrogen!
Macht mir Hofnung, daß Magnus ſeiner Gefan
genſchaft entlediget werden ſolle, laßt mir ver—

mer
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merken, daß ihr ihm in dem Augenblikke, als ich
bei euch war, Freiheit und Gnade verkunden laſ
ſen, laßt das Gerucht ausſtreuen, daß er ſich ploz,
lich aufgemacht und ſich eiligſt in ſein Herzogthum
begeben habe indeſſen der edle Mann von euern
Knechten auf Harzburg geſchlept, in ein modriges
Geiſelgewolbe geworfen, dreimal des Tages ge,
geiſelt und auch izt noch wie der verworfenſte Miſ—
ſethater behandelt wird. Das iſt ſchandlich
ſchandlich!

Konig Seinrich.Otto! ich gebiet' euch zu
ſchweigen, wenn ihr meiner Gnade nicht wieder
verluſtig werden wollet.

Berz. Otto. Handelt gerecht und ehrlich, ent
laßt den Herzog ſeiner ſchmachvollen Gefangen—
ſchaft: ſo will ich ſchweigen, will's verſchmerzen,
wie wehe ihr mir in meinem Freunde gethan habt

Konig Beinrich. Magnus entſage dem Herzog
thum, ſo ſprech' ich ihn zur Stunde frei!

Berz. Otto. Ein ſchandliches, grauſames Be,
gehren! Aber ihr, Konig! ihr konut ſo eine ſchnd
de Foderung nicht thun, ihr konnt aus euch ſelbſt
nicht ſo reden; denn ihr habt Biederſinn und Edel—
muth ihr ſeid nur das Sprachrohr dieſes alten
verhaßten Sunders, den Gott richten wird!
Seht: ſein Gewiſſen treibt ihn die Angſt ins An
geficht ſeht: wie ſein Auge verzweiflend ſtarrt!
wie er ſich krummt und windet!

T2 Konig

3
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Kénis Seinrich. Barmherziger Gott! er ſtirbt
wi!der entſezlicher Mann! du haſt ihm den To—
desſtos gegeben

Serz. Otto. Darob wird ganz Teutſchland
iauchzen und frohlokken, wenn Adalberts Toden—

glokke ſchallt!

Erzb. Adalbert. Vergebt ihm, mein Konig
wie ich ihm vergebe

Konig Zeinrich. Aus meinen Augen, Otto!
oder ihr ſeid des Todes.

Erzb. Adalbert. Friede! Friede! Gott ſel
mir armen Sunder

(ſtirbt.)

Konig Seinrich. Gnadig ia gnadig, gna
dig denn ſo ſanft, wie du, eutſchlummert kein

Verworfner!

Meiſen.
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Meiſen.
Zimmer in der Burg.

Markgraf Dedo, Markgrafin Adelheid, Bi—
ſchof Bueco, Graf Herrmann; hernach

Herzog Otto.

Markgrafin Adelheid. (eintretend.)

Werzeihung/ wenn icheuch ſtohre. Jch bring'
C

euch eine uberaus frohliche Botſchaft

Mkgr. Bedo. Sie muß ſehr frohlich ſein; denn
ſo heiter ſah ich euch ſeit Jahresfriſt nicht. J

Markgrafin Adelheid. Vielleicht rathſchlagtet
ihr eben daruberr

l

J

Biſchof Bucco. Uiber Adalberts Entfernung fr

vom König?
Gr. Zerrmann. hiber die Befreiung unſers

Magnus?

Markgrafin Adelheid. Nicht auch uber Adal—
berts Tod?

Biſchof Bucco. War' Adalberts Tod eure Bot—
ſchaft

Markgrafin Adelheid. Sie iſt's! 5

T3 Biſchof J
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Biſchof Bucco. Markgrafin! das war' eines al

gemeinen Dankfeſtes im ganzen teutſchen und ror
miſchen Reiche werth.

Markgrafin Adelheid. So mogt ihr's aus
ſchreiben in euerm Sprengel; denn meine Bot—
ſchaft hat guten Grund. Ein Bube von Otto
uberbrachte ſie und ſagte, daß der Herzog ſelbſt—

Gr. Zerrmann. Herzog Magnus? das iſt
treflich treflich!

Markgrafin Adelheid. Nicht doch, Vater
Herrmann! es war ia nicht die Rede vom Herzog
Magnus, ſoudern vom Herzog Otto

Biſchof Bucco. Und von, Adalberts Tod
das iſt das Treflichſte

—nMarkgrafin Adelheid. Und das Wahrhaftigſte!

Biſchof Bucco. Wir ſind Gott Preis und Ane
betung, Dank- und Jubel-Lieder dafur ſchuldig.

Mkgr. Dedo. Nun wird Alles am Hof' und im
Reich' eine ganz andere Geſtalt gewinnen

Markgrafin Adelheid. Wenn gemeine Furſten
mit vereinter Kraft daran arbeiten, wenn ſie die
gegenwartige gute Gelegenbheit; der Regiments—

fuhrung eine vorthellhafte Wendung zu geben, ih
re Freiheiten und Gerechtſame geltend zu machen,
ihr Auſehen und ihre Gewalt uber den Konig zu
behaupten, nicht wieder,verſchlafen.

Biſchof
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Biſchof Bucco. Ein mannhafter Ausſpruch! ei

ne wichtige Mahnung an uns! (Herzog Otto
konimt.) Ha willkommen! willkommen!

Mkgr. Dedo. Euer unfreundliches Ausſehen
widerſpricht der Botſchaft, die ihr an uns voraus—
geſchikt habt.

Markgrafin Adelheid. Euer Bube verſicherte
auf euern Namen, daß der Bremer des Todes ver
fahren ſei hat der Bube unwahr geredet?

 Biſchof Bucco, Oder hat der alte Geſell auch
der Eod. einen ſchelmiſchen Streich geſpielt und
ſhir mit ſeiner Gleisnerei betrogen?
Gt. Zerrmann. Oder iſt unſer Magnus noch

nicht frei?

Serz. Otto. Jhr treft's, wo mich's drukt und
vbrennt!

Biſchof Bucco. Aber Adalbert
Zerz. Otto. Steht vor Gottes Gericht! Aber

ihr durft darum nicht frohlokken, ihr durft nicht
wahnen; daß mit ihm zugleich auch der Geiſt der
Gleisnerei, der Uugerechtigkeit und Grauſamkeit,

der ihn leibhaftig beſeſſen hatte, abgeſtorben ſei
der ruhet nun ſiebenfaltig auf ſeinem Schuler; und

traun! der Schuler iſt ſchier uber ſeinen Meiſter.

Biſchof Bucco. So war' er ja noch mehr als
vollkommen?

T 4 verz.
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Berz. Otto. Zu des Reichs und aller Edlen Ver—
derben nur allzuvollkommen in den Kunſten und
Ranken der. Bosheit. Aber es ſoll und muß an—
ders werden mit ihm und ſeinem Regiment, wenn
es unter Teutſchlands Furſten noch Manner giebt,
wenn Edelmuth und Freiheltsſinn noch nicht ganz

unter uns ausgeſtorben ſind! Jch will ein ſchreck—
liches Unwetter aber ſein Haupt zuſammen wal—
zen ich will die Saulen ſeines Throns zerbre—
chen und zermalmen, daß er züſammen ſturzen und

den Buben unter ſeinen Trummern begraben Joll
ich will die Flamme des Kriegs und der Verivü—
ſtung vor mir herjagen und ſie ſoll nicht'eher ver
loſchen, bis ſie dieſen abſcheulichen Gozen und die

Brut ſeiner Diener und Knechte rein rein weg—

gefreſſen hat! JMarkgrafin Abelheir Hir vno melnen

heiſeſten Dank fur dieſen heldenmüthigen Ent—
ſchlun ſo ihr den Dank eines Weibes nicht ver
ſchmahet! a

Biſchof Bucco. Euer Entſchluß hat meinen gan

zen Beifall und ich bin es der Wohlfarth des Reichs,
der Tugend und der Religion ſchuldig, euch zu deſ—

ſen Ausfuhrung forderlich zu ſein mit Rath und
That. So ihr aber wieder wankelmuthig werden,
ſo ihr euch durch Schmeichelworte, oder durch Ge—

ſchenk und Gaben

Zerz.
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Zerz. Otto. Meint ihr, daß ſich Otto von ſol—

chem kindiſchen Gaukelſpiel bethoren laßt?
Nein, Herr Biſchof! diesmal kann ich nicht wan—
ken, nicht. zuruktreten, diesmal muß ich's ausfuh—
ren und durchſezen, was ich dem Konig ins Ange—

ſicht geſchworen habe!

Gr. Zerrmann. Habt ihr ihm Rache geſchwo—
ren, ſo bin ich euer Mann

Serz. Otto. Die ſchwerſte grimmigſte Rache
uber Adalberts Leichnam, wenn er meinen Freund

 ninunenbltklich der Haft entlaſſen wurde.
J9

—eeee—

N vedo. Und er entließ ihn nicht?

Zerg. Ptto. Er ſchaumte vor Wuth und rufte
ſeiner Leibwache, daß ſie mich fangen ſollte. Aber
ich fuhr wie ein Sturmwind durch das Geſindel

5

und entrann ihren Handen.

Gr. Zerrmann. Jch bin euer Mann, Herzog 4
Otto! Magnus muß befreiet und gerochen wer—

den. Wir wollen die Schlachttrompete ſchmettern
laſſen durch ganz Sachſenland unſer Feldge—
ſchrei ſei: Freiheit und Vaterland! und Furſten,

Ritter und Mamen werden bei Haufen uns zu—
ſturmen und hochaufjauchzen, weunn wir ihnen zu—

rufen: Bruder! wir ziehen in den Streit wider
den Vaterlandsverwuſter Heinrich wider den
Freiheitsmorder Heinrich!

Ts Kolln.
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Kolln.Zimmer im Erzbiſchoflichen Pallaft.

Erzbiſchoff Hanno, Herzog Rudolf, Graf
Reginger.

Graf Reginger.
n.Vr laßt euch gar ſchon bitten, ehrwurdiger Herr

Erzb. Hanno. Nun kann er wol bitten laſſen,
weil er ſich weder zu rathen noch zu helfen weis.

Gr. Reginger. Furwahr! guter Rath iſt izt
gar theuer am Hofe. Es iſt unglaublich,» wie
grauſam die konigliche Maieſtat bedrangt und be
ſturmt, angebettelt und ausgeſchmahet wird. Wo
fie ſich nur ſehen laßt, da wird ſie von Menſcheu
aus allerlet Volk, von Rittern und Edlen, Man
nen und Knechten, Burgern und Bauern umringt
und angeſchrieen

Serz. Rudolf. Was ſchreit denn das Volk?

Gr. Reginger. Je nun Allerlei durcheinander;
da heißt's: reißt eure Veſten nieder, oder gebt
euern Burgleuten Brod, daß ſie uus nicht beſteh
len, unſre Aekker und Garten nicht verwuſten,
uniſre Hutten nicht plundern durfen! es iſt kei
ne Gerechtigkeit mehr im Lande; eure Voigte ſind

Blut
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Blutigel, eure Grafen hegen ſchlechtes Gericht!
ſteuert dem Unweſen im Sachſenlande, wo des
Raubens und Mordens kein Ende iſt! eilt flugs
nach Baiern und thut der dort ausgebrochenen Em
porung wider den Herzog Einhalt! ſpudet euch,
die Thuringer zu züchtigen; ſie haben auf Ottos
Anſtiften abermals die Waffen wider euch ergrif—

fen! verlegt euer Hoflager von Sachſen weg und
belaſtiget uns nicht immer mit eurer Gegenwart;
es iſt Herkommens, daß der Konig im Reich? um
her ziehen und bald da bald dort Hof halten und
zu Gericht ſizen muß.

Berz. Rudolf. Wenn's dem Konig alltaglich ſo
ergeht, ſo mag's ihm wol warm vor der Stirn
werden, und da mochtet ihr euch doch wol erbit—

ten laſſen, euch der wichtigſten Geſchafte wieder
o

zu unterziehen.

Erzb. Sanno. War ich ihm ſonſt nicht gut ge—

nug, ſo wußt' ich nicht, warum ich ihm izt in der
Zeit der Noth zu Gebote ſein ſollte.

Gr. Reginger. Jhr habt wohl Recht, Herr
Erzbiſchof! So lang' Adalbert lebte, da achtete
man eurer nicht und entfernt' euch ſo viel als mog

lich von allen Geſchaften. Nun dieſer todt uund
die Verwirrung am Hof' und in den Geſchaften ſo

groß iſt, daß ſich Konigliche Maieſtat weder hin
ein, noch heraus zu finden weis

Serz.
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Berz. Rudolf. Das iſt nicht fein von euch, Herr

Graf! daß ihr eurer Dienſte ſo ſchlecht wartet,
und den Wunſchen und Bitten eures Konigs ent
gegenarbeitet. Es kommt hier nicht darauf an,
was geſchehen iſt, ſondern darauf, was izt ge—
ſchieht Wenn des Reichs gemeine Wohlfahrt
unſres Beiſtandes mit Rath und That bedarf, ſo
muſſen alle Perſonlichkeiten ſchweigen

ĩErzb. Hanno. Glaubt ihr denn, daß des Reichs
gemeine Wohlfarth dieſem Konig am Herzen liegt?
daß er zu deſſen Beforderung meinen Beiſtand be—
gehrt?

Zerz. Rudolf. Das glaub' ich; ſonſt wurd' er
euch nicht ſo angelegentlich bitten laſſen.

Erzb. Banno. Dasirvet ihr ſehr, lieber Herr!
Herausreiſſen ſoll ich ihn nur aus ſeinen Verlegen
heiten, in Ordnung bringen ſoll ich ihm nur, was
Adalbert verwirret hat, die murrenden Furſten zu
frieden ſtellen, ihm die Gemuther des Volks be—
ſanftigen, der geſchwachten Koöniglichen Majeſtat
wieder Kraft und Starke geben und dann

Gr. Reginger. Jhr werdet ſchlechten Dank da
von haben.

Erzb. ZSanno. Er wird dann wenigſtens wieder
thun, als hatt' ich ihm Nichts gethan; wird Al—
les wieder eigenmachtig nach ſeinen Luſten und
Begierden angeben und ausfuhren, ſich wieder in

alle
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alle Gehafte vermiſchen, uberall ſelbſt ſehen und

handeln, uberall durchgreifen wollen; meiner Rath
ſchlage hingegen nicht achten, fich nach meinen
Grundſazen nimmermehr bequemen, in meine
Handlungen nimmermehr mit einwütken

Berz. Rudolf. Adalbert hat ihn freiwillig ver—
wohnt und verdorben hat's ihm zu ſehr fuhlen
laſſen, daß er Konig iſt. Aber ihr durft ihn nur
ein einzigs Mal blosſtellen, nur ein einziges Mal
demuthzgen

Erzb. Hanno. Da kennet ihr Heinrichs hoch—
fahrenden Sinn nicht, wenn ihr glaubt, daß man

ihn demuthigen konne. Sein Vater war ein hoch—
herziger, ſtrenger und verwegner Mann; wenn
kein Menſch ſeinen ſtolzen und harten Sinn zu bie—
gen vermochte, ſo vermocht' ichs aber mit die—
ſem Tollkopf richt' ich Nichts aus. So weich er
auch zu ſein ſcheint, ſo biegſam und nachgebend er
ſich auch anſtellt: ſo werdet ihr ihm doch auch den
ungereimteſten Gedanken nicht als ungereimt dar
ftellen, ihn von der Ausfuhrung ſeiner tollſten un—
glukſeligſten Entſchluſſe nicht zurukbringen konnen.

Herz. Rudolf. Ganz ohne alle Ausnahme mocht'
ich dieſer Behauptung doch nicht beipflichten. Mir
iſt mancher Fall erinnerlich, wo der Konig auf
Rath und Vorſtellung achtbarer Manner ganz an—
ders gehandelt hat, als er vorher Sinnes geweſen

war. Mein eignes Beiſpiel
Erzb.
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Erzb. Hanno. Hegt ihr die Hofuung, daß ein
friedlicher Vertrag zwiſchen euch zu Stande kom
men werde?

Herz. Rudolf. Warum ſollt' ich nicht, da er
ſelbſt den erſten Schritt zum gutlichen Verein ge—
than hat?

Erzb. Zanno. Seht euch wohl vor, Herr Her—
zog! Adalbert war ein Schalk, und Heinrich iſt
ſein geſchworner Junger.

Serz. Rudolf. Wenn ich auch ihm nicht trauen
wollte, ſo kann ich doch der Kaiſerin nicht mis—
trauen

Erzb. Banno. Weis Agnes ſchon um euern
Zwiſt mit dem Konig?

Berz. Rudolf. Sie weis darum, hat den Ko—
nig zu billigen Geſinnungen gegen mich vermocht

und wird auf dem Hoftage zu Worms ſelbſt ge
genwartig ſein.

Erzb. Zanno. Das giebt der Sache ein ganz
anderes Ausſehen; auf das Wort der Kaiſerin
konntet ihr euch ſo zuverſichtlich verlaſſen, als
auf den Ausſpruch einer Heiligen!

Zerz. Rudolf. So dacht' ich: ihr geleitetet
mich nach Worms und verſuchtet es noch einmal
mit dem Konig

Erzb.
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Erzb. Zanno. Auf eure Furſprache, Freund!

will ich's noch Einmal verſuchen, wiewol ich mir
keinen guten Erfolg von unſrer Wiedervereinigung
verſpreche.

Berz. Kudolf. Jhr mußt das Beſte hoffen
Erzb. Sanno. Dabei wird's auch verbltiben.

Gr. Reginger. Was ſoll ich alſo dem Konig
zur Antwort vermelden?

Erzb. Zanno. Daß ich mich ſeinem bittlichen
Begehren fugen, der Veſorgung der wichtigſten
Reichsgeſchafte mich wieder unterziehen und dem
Hoflager zu Worms beiwohnen wurde.

Gr. Reginger. (im Abgehen.) Abermals ein tho—

richter Streich von einem klugen Mann! die Ko
nigliche Maieſtat wird ihm nach Verdienſt dafur
lohnen.

Worms.
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Worm s.
Zimmer im koniglichen Pallaſt.

Konig Heinrich, Viſchof Benno, Biſchof Ep—
po, Graf Eberhard; hernach Erzbiſchf

Limar.

Graf Eberhard.
ie ehrwurdigen Herren ubertreiben die Sache
nicht.,

Biſchof Benno. Was ſollt uns auch veranlaſ—
ſen, euch mit lugenhaften Erzahlungen zu ſchrekken?

Biſchof Lppo. Eurur Alteſten Frennde werdet

ihr doch glauben und vertrauen? gegen meine Ver—

ſicherung werdet ihr doch keinen argwohniſchen

Zweifel hegen?

Konig Henrich. Jch glaube Jedem von euch
auf's Wort, denn ich kenn' euch alleſamt als
meine treuen biedern Freunde. Eure Boitſchaft
hat mich eben nicht erſchrekt, aber uberraſcht;
darum konnt' ich mich nicht auf den Augenblik
uberzeugen, daß Otto ſeine Vermeſſenheit ſo welt
ſollte getrieben haben, als ihr ſagtet

Biſchof Benno. Er hat ſie auf's hochſte getrie—
gen und mit gluklichem Erfolg. Wollet ihr, daß

er
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er euch nicht wurklich frnchtbar werden ſoll, ſo
mogt ihr euch ia ſchleunigſt ruſten und die Ver—
ſchwornen, ehe ſie ſich deſſen verſehen, mit eurer
ganzen Macht uberfallen und derb zuchtigen, daß

ſie ſich ſolche Meutereien furder nicht wieder in
den Sinn kommen laſſen

Biſchof Eppo. Das ware wol gut und hellſam
wenn die Verſchwornen ſich ſchon offenbar wider
den Konig erklart hatten, kounte aber mancherlei
Unheil nach ſich ziehen, wenn von Seiten Konig—
licher Maieſtat mit den Feindſeligkeiten der An
fang gemacht wurde; gemeiue Furſten wurden ſich
auf dieſen Fall zur Leiſtung der Heeresfolge nicht
bereitwillig finden laſſen und die Sachſen konnten
ihrer alten Klage, daß man ſie ihrer Freiheiten
und Gerechtſame berauben, ſie ins Joch der
Kunechtſchaft ſpannen, ſie zu Sklaven eines tiran—
niſch regierenden Konigs erniedrigen wolle, einen
Anſtrich von Wahrſcheinlichkeit geben. Jch halt'
es alſo fur rathſamer, daß ihr euch izt noch ruhig

verhaltet
Konig Heinrich. Wie kann ich das, ohne mich

der großten Gefahr auszuſezen?

Biſchof Eppo. Jhr lauft keine Gefahr, geſtren
ger Herr! wenn ihr meinen Rath befolgt. Ru—
hig verhalten ſollet ihr euch izt gegen die Ver—
ſchwornen nur darum, damit ihr ſie in dem Wahn
erhaltet, als ſei euch ihr verratheriſches Beginnen

Seinr. 2. Th. u vuoch
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noch ganz verborgen, als hattet ihr wegen ihrer
haufigen Zuſammenkunfte noch nicht den minde—
ſten Argwohn gegen ſie gefaßt. Jmmittelſt ruſtet
ihr euch in der Stille, oder um ſie noch ſichrer
zu machen, ruſtet euch unter ihren Augen, laßt
gemeine Furſten zur Heeresfolge wider die Pohlen
aufbieten, weil ſie euerm Verbote entgegen die
Bohmen wieder mit Krieg uberzogen haben, ſchließt
mit dem Konig der Danen das angetragene Bund
nis zu Truz und Schuz, verſprecht ihm die Halfte
des Nordſachſiſchen Herzogthums, wenn er euch
auf den erſten Wink mit funf bis ſechstauſend
wohlgeruſteten Reutern zu Hulfe zieht

Gr. Eberhard. Das iſt ein treflicher Einfall,
Herr Biſchof! ein hochweiſer Rath, geſtrenger Herr!

König Heinrich. Kluglich ausgedacht und den
Umſtanden vollkommen angemeſſen; aber die Sach
ſen werden doch Unrath vermerken, wenn das Auf—

gebot nach Pohlen an ſie ergehen wird.
Biſchof Eppo. Mogen ſie auch, ſo durfen ſie

ihren Verdacht doch nicht laut werden laſſen.
Thun's aber dennoch, ſind ſie ſogar dreuſt genug,
auf dieſe Veranlaſſunig das Schwert wider euch
zu ziehen: ſo konnet ihr ſie der offenbarſten Ver
ratberei bezuchtigen und gemeine Furſten zur Hee—

resfolge wider ſie anhalten. Jhr ſeid darn der
beleidigte Theil und die Furſten werden euch in
dieſer Rukſicht ſchon ihren Beiſtand nicht verſagen.

Erzb.
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Erzb. Cimar. (tritt ein. Gott ſegne den Konig!

König Heinrich. Willkommen! willkommen,
Herr Erzbiſchof! Jhr habt lang in Bremen ver—
weilt

Erzb. Cimar. Jn Bremen Llbſt kaum einen
Monden lang; aber deſto langer unterweges mit
den Gebeinen des ſeligen Adalberts. Wir haben
viel Ungemach ausgeſtanden

Konig Heinrich. Da beklag' ich euch von Her
zen. Das Wetter war grade ſehr unfreundlich,
die Straſen..

Erzb. Limar. Jhr verſteht mich unrecht, ge
ſtrenger Herr! Des Ungemachs von Wind und
Wetter und boſem Wege mag ich nicht gedenken
und es kommt auch gar nicht in Betrachtung ge—
gen die Mishandlungen, die wir um des Seligen
willen haben erdulden muſſen.

Konig Heinrich. Um Adalberts willen?
Hal das war' abſcheulich, wenn ihm ſeine Feinde
nicht einmal im Tode die Ruhe vergonnen wollten

Erzb. Limar. Hatten wir doch zu wehren und
zu kampfen, daß ſich der Pobel nicht an ſeinem
Leichnam vergrif. Roher und unbandiger, grau—
ſamer und rachſuchtiger kann kein Volk ſein, als
die Sachſen; kaum daß man ſie mit Bann und
Fluch zu ſchrekken vermag. Sehr zahlreich war
uberall Adalberts Leichenbegleitung; aber ſtatt die

2 n2 Aſche
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Aſche des Verblichenen zu ehren, beſchimpfte man

ſie ſtatt der Wehklage und der Trauer uber den
Verluſt eines groſen Mannes iauchzte man laut

auf uber ſeinen Tod, zundete Freudenfeuer an,
gab auf Ritterſizgn ſowol als in Stadten glanzen
de Schmauſereien und zwang uns, ihnen beizu—
wohnen und in mauncher Burg allein drei und meh—

rere Tage zu raſten

König Seinrich. Bei Gott! das iſt ſchaundlich
aber es ſoll ſcharf geahndet werden! ihr ſollt die
Aſche meines ſeligen Freundes nicht umſonſt be—

ſchimpft haben!

Erzb. Limar. Jch wurde mich zu lange'dabei
aufhalten muſſen, wenn ich euch ieden krankenden
Vorfall wahrend dieſer Reiſe, iede Unbilde und
iegliche Beſchimpfung einzeln erzahlen wollte. Jn
muſigern Stunden ſollet ihr das Nahere davon ho—

ren. Jzt erfodert ein anderes auſſerſt wichtiges
Ereignis eure ganzt Aufmerkſamkeit

Kônig Seinrich. Jhr meint doch die Meute
relen der Sachſiſchen Furſten?

Erzb. Limar. Auch dieſe ſind mir nicht verbor
gen geblieben und ich bin ſchon auch augegangen wor
den ihrem Bundnis wider euch beizutreten

Konig Beinrich. So iſt's denn offenbar, daß
ſie ſich wider mich verſchworen haben!

Erzb.
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Erzb. Limar. Das iſt außer allen Zweifel und

ihr mogt ia nicht zaudern

Biſchof Benno. Wir haben ſo eben daruber ge
rathſchlagt und einmuthig beſchloſſen

Erzb. Limar. Die Mittheilung eures Eutſchluſ—
es zu gelegnerer Zeit! Jzt laßt euch zuvorderſt
kund thun, daß die Kaiſerin Agnes noch eine Ta—
gereiſe weit von Worms und Herzog Otto ihr ſchon
entgegen geeilt iſt.

Koding Seinrich. Meine Mutter! meine gute
trefliche Mutter! ich muß ihr ſtraks entgegen..

Erzb. CLimar. Gemach gemach, gnadiger
Herr! Laßt euch erſt eine Warnung mit auf den
Weg geben, bevor ihr der Kaiſerin Mutter ent—
gegen ellt.

König Seinrich. Eine Warnung wegen meiner
Mutter wegen ſolch einer Mutter?

Erzb. Cimar. Konigliche Maieſtat verzeihe!
meine Warnung trift nicht die Kaiſerin denn
nur ein argwohniſcher Wink auf dieſe erlauchte Frau

ware Laſterung und Hochverrath ſondern die
geiſtlichen Herren in ihrem Gefolge.

Konig Zeinrich. Jhr mußt ſehr genau unter—
richtet ſein?

Erzb. Limar. Jch habe zuverlaſſige Kundſchaft
daß ſie gekommen ſind, euch in einer die Wurde,

uz Macht
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Macht und lHoheit der Koniglichen Mateſtat beein
trachtigenden Angelegenheit zum Vortheil des ro—

miſchen Hofs zu uberliſten.

Konig Zeinrich. Jhr macht mich ſehr neube
gierig

Erzb. Limar. Papſt Alexander iſt des Todes
verfahren und der Archidiaken Hildebrand ſtraks zu
ſeinem Nachfolger erwahlt worden.

Konig Zeinrich. Daß Alexander des Todes ver
fahren iſt, das will ich wol glauben; daß Hilde—
braud aber ohne mein Vorwiſſen, ohne meine Mit—
wurkung und Genehmigung zum Papſt erwahlet

worden ſein ſoll, das iſt wol eine ſfungegrundete
Mahre.

Erzb. Limar. Sie iſt gegrundet, geſtrenger
Herr! Hildebrand iſt und bleibt

Konig Zeinrich. Jſt und bleibt? Wer mag
das ſagen wer das behaupten? Seit wenn iſt's
denn Sitte und Rechtens geworden, daß die Pap—

ſte ohnue Mitwurkung des romiſchen Konigs oder
Kalſers erwahlet werden konnen?

Erzb. Limar. Dieſe wichtige Frage mußt ihr
euch von den Kardinalen beantwokten laſſen. Jch
ſag' euch nur, was geſchehen iſt, warn' euch zu—
gleich vor den Gleisuereien, der römiſchen Legaten—

welche die Kaijerin geleiten.

Konig
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Konig Beinrich. Furwahr! ich kann eurer Sage

keinen Glauben beimeſſen ich kann eure War—
nung nicht ſo fur wichtig halten, als ſie euch zu

ſein ſcheint.
Erzb. Limar. Jch treibe nicht gern unuüzes

Geſchwaz; ich behaupte nie Etwas, wovon ich
nicht vollkommen uberzeugt bin.

Konig Zeinrich. Verzeihung, wenn ich euch
mit meiner Zweifelſucht wehe gethan habe! Es ge—

dvort doch ſchon ein hoher Grad von Dreuſtigkeit
und Vermeſſenheit dazu, ſolche kuhne Eingriffe in
die Rechte und Wurden des Konigt zu wagen

Erzb. Limar. Wenn ich nun aber ſag' und be—
theure, daß Hildebrand und ſeine Kardinale ſolche
Eingriffe wahrhafiig gewagt haben?

Biſchof Benno. Das ware ein tolles Beginnen
und ſollte aufs ſtrengſte geahndet werden!

Gr. Eberhard. So ihr ihnen dieſen vermeßnen
Schritt. ungeahndet hingehen laſſet, ſo begebt ihr
euch ſtillfchweigend alles koniglichen Anſehens und
aller oberrichteruchen Gewalt uber den Papſt

Biſchof Eppo. Uiberhaupt iſt Hildebrand ein
ehrſuchtiger undgrankevoller Mann, von dem ihr
euch wenig Gutes verſprechen durftet.

Bilſchof Benno. Jhr mußt izt und iederzeit dar
auf ſehen, daß ihr einen gnugſamen, vertraglichen

und euch ganz ergebenen] Mann auf den apoſtoli
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ſchen Stuhl erhebt. Hildebrand iſt begehrlich,
ſtreitſuchtig und feindſelig gegen euch geſinnt
das hat er als Archidiakon ſchon wiederholt bewie
ſen, hat ſich's ſogar nicht undeutlich vermerken
lafſen, daß, wenn er einmal Papſt werden ſollte,
das konigliche Anſehen der Papſtlichen Machtvoll
kommenheit untergeordnet werden mußte.

Konig Heinrich. Das wird ſich wol finden,
Freunde! Auf den Abend wollen wir weiter daru—
ber rathſchlagen. Jzt laßt uns der Kaiſerin ent
gegen eilen!



Magdeburg.
Saal im Erzdbiſchoflichen Pullaſt.

Herzog Otto, Markgraf Dedo, Graf Herr
mann, Pfalzgraf Friedrich, Graf Dietrich,

Graf Adelbert, Graf Konrad, Erzbi
ſchof Wezel, Biſchof Bucco,

Biſchof Hezilo, Biſchof
Werner.

Herzog Otto.
Aa

Unſere Forderungen ſind billig, unſre Fehde iſt
gerecht! Wir emporen uns nicht wider den Konig
und das Vaterland, ſondern ſtreiten fur die Frei—
heiten und Gerechtſame unſers Vaterlandes und
halten den nicht fur unſern rechtmaſigen Konig,
der wie ein. wilder Heide lebt und wie ein Straſen—

rauber handeli  Wer mir meine Freiheit zu rau
ben, mich zu ſeinem elenden Knecht zu machen

trachtet, den halt' ich fur grauſamer und ſchand—
bubiſcher, als den, der mir nach dem Leben trach—

tet an ſolch einen Mann bindet mich kein Eid
und keine Pflicht mehr ich erklar' ihn fur einen
Rauber und handle mit ihm nach ſeinen Thaten.
Es mag alſo kein rechtlicher Mann ſagen und be—

us haup
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haupten: Herzog Otto ſtiftet Meutereien wider den
Konig und handelt verratheriſch an ſeinem Vater
lande! Oder iſt Einer unter euch, deſſen Gewiiſen
den freimuthigen Schritt, den wir izt wagen wol—

len, nicht billiget: ſo ſteh' es ihm frei zurukzutre
ten und das Pannier der Freiheit zu verlaſſen
wir wollen ihn darum nicht anfeinden, wenn er
ſich ſonſt nur ruhig zu verhalten und zu unſers ge—

meinſchaftlichen Feindes Parthie nicht uberzugehen

gelobet!

Biſchof Bucco. Das kann kein wahrer biedrer

Sachſe!
Mekgr. Dedo. Das kann kein braver Teutſcher!

Gr. Zerrmann. Spott und Hohn, Schand'
und Verachtung uber den, der aus Feigherzigkeit
zuruktritt!

Erzb. Wezel. Wohl geſagt: aus Feigherzigkeit!
denn aus Gewiſſenhaftigkeit kann's Keiner. Einem
Meineidigen iſt kein Menſch Treu' und Glauben
zu halten verbunden!

Biſchof Werner. Einem Freiheitsmorder muß
jeder freie Mann abſagen!

Biſchof Sezilo. Einem Kirchenrauber und Jung

frauenſchander zu ſtrafen gereicht zur Ehre Gottes!

Erzb. Wezel. Das Maas ſeiner Sunden iſt
voll wir hegen Gottesgericht, wenn wir ihn
zur Rechenſchaft fodern. Es' wird keiner unter

uns
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uns ſein, dem uicht auf irgend eine Art unrecht
und wehe von ihm geſchehen ware

Gr. Zerrmann. Mir hat er die ſchone Stadt
Luneburg, mein rechtmaſiges Erbguth, weggenom

men

Pfalzgr. Fricdrich. Mich um mein großtes Le
hen in der Abtei Hirſchfeld gebracht

Mkgr. Dedo. Mir die geſammten Erbguther
meiner Gemahlin vorenthalten und in Königliche

Kammerguther verwandelt

Biſchof Bucco. An mir iſt er zum Kirchenrau
ber geworden, hat das ganze von dem edlen Budo
beſeſſene, der halberſtadtiſchen Kirche vermachte

Gebiet mit allen Dorferun, Meiereien und Ein—
kunften unter nichtigem Vorwand ſich zugeeignet

Erzb. Wezel. Magdeburg iſt zweimal von ihm
ausgeplundert und mit Feuer und Schwert ver—
wuſtet worden

Gr. Dietrich. Alle meine in der Nahe von Aſ—
ſenberg herumliegenden Guther ſind von ſeinen Burg
leuten verheeret worden

Gr. Adelbert. An allen Thuringern hat er ſich
in dem Zehenden-Streite mit dem Mainzer Erz
biſchof. ſchwer verſundiget

tZerz. Otto. Und an mir am ſchwerſten, edle
Herren! Mir hat er Baiern abgeſprochen um
meinetwillen halt er meinen Freund Magnus ſeit

Jah
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Jahresfriſt ſchon in harter ſchimpflichen Gefangen
ſchaft. Darum hab' ich ihm Rache geſchworen und
halte meinen Schwur, wenn mich auch Alles verla—

ſen ſollte!

Surſten und Grafen. Wir verlafſen euch nicht!

Zerz. Otto. So ſchwort zu Gott dem Allmach
tigen einen theuern Eid, daß ihr den Rauber unſ
rer Freiheiten und Gerechtſame, unſrer Haab'
und Guther, unſrer Ehr' und unſers guten Leu—
munds, den von iedem rechtlichen Mann verab
ſcheuten Heinrich mit ſchwerer Rache verfolgen
und nicht eher ruhen und raſten, das Schwert
nicht eher wieder in die Scheide ſtekken, ſeinem
Wurgen nicht eher Einhalt gebieten wollet, bis
er ſich gedemuthiget, der Kron' entſagt und alle
ſeine Verbrechen redlich abgebußet hat!
Schwort!

Furſten und Grafen. Wir ſchworen!
Herz. Otto. Und ihr ehrwlirdige Herren

Erzb. Wezel. Wir treten euerm Bundnis bei
und verſichern bei unſerm heiligen Gelubde, daß
wir euch in dieſer gerechten Fehde wider den gott
loſen Heinrich kraftiglich beiſtehen wollen nach un
ſerm beſten Vermogen.

Berz. Otto. So komme denn Tod und Verder—
ben uber ihn! Morgen brechen wir auf, Freun
de! und uberfallen ihn zu Goslar. Vielleicht

end
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endſcheider ein einziger Streich, wenn er nicht
darauf vorbereitet iſt

Biſchof Bucco. Jch wollt' aber doch rathen,
daß wir ihn noch einmal ghitlich mahnen lieſſen,
uns Genugthuung zu ſchaffen in allen beſchwerli—
chen Dingen, damit die ubrigen Furſten Teutſch
lands unſer gewaltſames Beginnen nicht fur einen

verratheriſchen Streich ausdeuten konnen.

Gr. Konrad Jhr habt wol recht, Herr Bir
ſchof! es wirft ein ſchiefes Licht auf unſer gerech—
tes Unternehmen, wenn wir's ſogleich mit Ge—
waltthaten anfangen.

Gr. Serrmann. Vielleicht laßt ſich der Konig
auch noch zu andern Geſinnungen bewegen, wenn
er ſieht, da ß wir's ernſtlich mit ihm meinen.

Zerz. Otto. Um des guten Geruchs unter den
Fremdlingen willen konnen wir ihm noch einmal
Weirauch ſtreuen er wird aber die boſen Gelſter
nicht von ihm austreiben!

Gogslar.
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c 53
Goslar.Zimmer im koniglichen Pallafte. D—
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König Heinrich, Erzbiſchof Hanno.

Konig Heinrich.
5Won den Beweaungen in Sachſen habt ihr wol

keine Kunde gehabt?

Erzb. Zanno. Und wenn ich nun fruhere und
beſſere Kunde davon gehabrt hatte, als ihr?

Konig Heinrich. Treflich! ihr ſeid ein
treflicher Rath das Wohl des Reichs und eu
res Konigs mag euch ſehr nah' am Herzen liegen

Erzb. Hanno. Gewis naher, als euch ſelbſt.
Konig Heinrich. Das ſeh' ich an den Masre

geln, die ihr zur Dampfung der Meutereien in
Sachſen genommen habt.

Erzb. Hanno. Was frommt es denn und wer
dankt es Einem denn, wenn man ench auch noch
ſo eifrig dient wenn man auch noch ſo wach
ſam und tharig fur euch iſt? Jhr ſeid euch ia in
Allem ſelbſt klug genug, ihr bedurft ia gar keines

Raths, gar keiner Zurechtweiſung; ihr zeigt ia
bei ieder Vorſtellung, die man euch fur oder wie
der eine Sache macht, die unausſiehlichſte Em—

pfirda
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pfindlichkeit. Alles, was ihr beſchließt, darüber
habt ihr vorher ganz allein gebrutet Alles, was
ihr thut, das thut ihr eigenmachtig. Limarn,
einem iungen, unerfahrnen und dabei lokkern
Menſchen, habt ihr das wichtige Erzbiſchofthum
Bremen gegeben, mit dem Konig der Danen habt
ihr ein Bundnis zu Truz und Schuz geſchloſſen,

Han den neu erwahlten Papft habt ihr eine Geſand—
ſchatt abgelchikt, die ihm Red' und Antwort ab
fodern ſoll: warum er ſich ohne euer Vorwiſſen
und ohne eure Genehmigung zum Papſt aufge—
werfen habe? und das Alles iſt hinter meinem
Rukken geſchehen und ich erfahr' es gemeiuiglich
erſt durch den dritten und vierten Mann und alle—

mal viel zu ſpat, um das wieder gut zu machen,
was ihr durch eure Unvorſichtigkeit ſchlimm ge—
macht habt. Und dennoch ſagt ihr: es iſt Alles
wohl gethan! Faſſe ich hingegen einen Entſchluß,
unternehm' ich Etwas auf meine Hand

Konig Heinrich. Jch dacht', ihr hattek meine
Weduld ziemlich lange geubt! Gefallds euch nicht,

in das Gleis der Beſcheidenheit wieder einzulenken?

Erzb. Hanno. SGehr gebieteriſch furwahr!
ſehr gebieteriſch, tunger Mann!

Konig Heintich. Mann und- Konig und kein
Knabe mehr, wie eure Sprache zu verrathen
ſcheint. Mich verdroß euer herriſches Betragen
als Kind ſchon, wie ihr euch wol noch erinnern

woeru



320 Keaiſer Heinrich der Vierte.

werdet; izt werd' ich's um ſo weniger] dulden.

Jch will izt ſelbſt handeln, als Mann ſelbſt
herrſchen, als Konig; und wenn ich mir ſelbſt
nicht zu rathen weis, wenn ich in. wichtigen Din
gen meiner Wiſſenſchaft und Erfahrung nicht ge—

nug vertraue

Erzb. Hanno. Dann bin ich euch alſo erſt gut
genug? Schaft euch eine Puppe, lieber Herr!
mit ſo einem Dinge konnet ihr ſpielen, wenn's
ench einfallt; aber mit dem alten Hanno nicht!
Wir denken uherhaupt Vliel zu verſchieden, wir
handeln Beide nach ganz entgegen geſezten Vor—
ſtellungen und Grundſazen

Konig Heinrich. Habt ihr ie in meine Seele
geredet, ſo waren es dieſe wenigen Worte; ihr
nahmt mir ſie von der Lippe weg.“ Und gefallt's
euch nicht langer

Erzb. Hanno. Aufrichtig, wie ihr mich von
ieher gekaunt habt es gefallt mir. nicht langer
bei euch; ihr macht mir noch zu viel verkehrte
Streiche, die man einem Knaben wol verzeihen.

Konig Heinrich. Hanno! Doch ich vergeſſe,
daß ich zu meinem alten Zuchtmeiſter rede!

Erzb. Hanno. Wir ſind uns einander laſtig

König Heinrich. Es ſcheint in der That ſo!
dem iſt aber gar leicht abzuhelfen

Erzb.
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Erzb. Hanno. Wenn ihr mich meines Dienſtes

entlaſſen, mich in Frieden in meine Heimath zu—

rukkehren laſſen wollet
Konig Heinrich. Jhr ſeid eures Dienſtes in

Gnaden entlaſſen ziehet hin in Frie den; ſicher

Geleit ſoll euch werden.
Erzb. Hanno. Jch wunſch' euch einen gefalli

gern Mann an meine Stelle.
Konig Heinrich. Sie bleibt unbeſezt, lieber

Herr! der König wird von nun an das Regiment
ſelbſt fuhren.

Erzb. Hanno. Da werden wir glukliche Zeiten
erleben!

 ttn  òr
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t —9
Burg Rheirnfelden.

Zimmer.

Herzog Rudolf, Herzog Berthold.

Herzog Berthold.
Sprechen wir uns auf dem Sammelplaze zu 4

Hirſchfeld?
Zerz. Rudolf. Das kann ich euch izt noch nicht

beſtimmt ſagen.

Berz. Berthold. Werdet ihr dem Konig die
Heeresfolge wider die Pohlen nicht leiſten?

Berz. Rudolf. Werdet ihr ſie ihm Jeiſten 7

Berz. Berthold. Das hatt' ich lieber von euch

zuerſt gehort. Jhr ſteht in naherer Verbin—
dung mit dem Konig, als ich; es ſind groſe
Mishelligkeiten zwiſchen euch entſtanden ſie
find beigelegt; ihr ſeid durch Vermittlung der
Kaiſerin wieder ausgeſohnet worden

Zerz. Rudolf. Und ihr war't vor nicht gar lan
ger Zeit gegen den Konig noch ziemlich unhold ge—
ſinnet, weil er euch das Herzogthum Karnthen
auf euern Sohn nicht erblich verleihen wollte?

Berz.

Se
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Serz. Berthold. Und dennoch kann ich ihm

nicht gram ſein; er hat mir ienes Unrecht konig-

lich vergutet.
Herz. Rudolf. Heinrich iſt ein ganz eigner

Maunn! Und wenn man auch vollgltige Urſach
hat, ihn zu haſſen: ſo verſteht er ſich meiſterhaft

darauf, dieſen Haß gar ſchnell wieder in Liebe zu

verwandeln.
Herze Berthold. So ſind wir im gleichen Fal

le mit ihm. Wir waren Beide wider ihn erbit—
tert und haben uns Beide mit ihm wieder ausge—
ſohnt. Jhr habt mir aber auf meine erſte Frage
noch nicht beſtimmte Autwort gegeben

2

Serz. Rudolf. Weil ich in dieſer Sache ſelbſt
noch nicht beſtimmt bin. Wußi' ich, daß das Auf—

gebot zur Heeresfolge wurklich in der Abſicht, die
aufruhriſchen Pohlen zu zuchtigen, ergangen ware:
ſo bedacht' ich mich keinen Augeublik und geſtellte
ſtraks an tauſend wohlgeruſtete Mannen; aber ich
furchte, daß es mit dieſer Heeresfolge eigentlich

auf. die Sachſen gemeint iſt

Zerz. Berthold. Daran iſt wol nicht mehr zu

zweifleln
Berz. Rudolf. Und dennoch Leid ihr entſchloſ—

ſen, euch zur Parthei des Koönigs zu ſchlagen?

X 2 Zerz.
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Berz. Berthold. Wenn ich mich einmal erklaren
muß, ſo erklar' ich mich wider die Sachſen. Jhr
Beginnen iſt unverantwortlich

Berz. Rudolf. Heinrich hat ſich doch Mancher
j lei gegen die Sachſen zu Schulden kommen laſſen!

Herz. Berthold. Es iſt noch die Frage: ob ſie
fich's nicht ſelbſt zuzuſchreiben haben, daß ſie der

t

Koönig mit ſolcher Strenge behandelt hat? Von4.
ſeiner zarteſten Kindheit an waren ſie ihm auflſazig,

J

zo trachteten ihm ſogar nach dem Leben das mußt'
in ihm wol boſes Blut wider ſie anſezen. Die

ESauchſiſchen Rittersmannen leben gern vom Steg—

reif, laſſen nicht leicht eine Gelegenheit zum Plun
dern und Rauben vorbeigehen das wollt' ihnen
der Konig wehren und erbauete Burgen undſ

n zum Schuz der Wehrloſen und Reiſenden; dar—run
Schloſſer und verſah ſie mit flatken Weſazungen

u uber ergrimmten ſie ſehr und wahnten in ihren
J Freiheiten und Gerechtſamen von ihm gekrankt

und beeintrachtiget worden zu ſein. Die Sachſi—
ſchen Furſten und Herren ſuchten ſich der Konig
lichen Oberherrſchaft auf alle Weiſe zu entziehen
und ſich ganz frei und unabhangig zu machen; es
kount' ihnen aber nicht gelingen, weil ſich der Koö

nig immer unter ihnen aufhielt, immer ein wach
ſames Aug' auf ſie hatte das reimte ſich nicht

zu ihrem Vorhaben und ſie wollten ihn zwingen,

ſein
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ſein Hoflager qanz außerhalb Sachſen zu verlegen.
Nun kommt Herzog Otto

Berz. Rudolf. Der goß Oel ins Feuer; und
nun lodert die Flamme des Kriegs wild auf und
wird ſchwer zu loſchen ſein!

Herz. Berthold. Wollte Gott! ſie konnte ge
loſcht werden

Serz. Rudolf. Wenn gute Wunſche
4J

Herz Berthold. Mit guten Wunſchen allein
4

J

iſt Nichts gerhan, Freund! wir muſſen dem Ko
7

nig mit Rath und That beiſtehen 24Herz. Rudolf, Ein ſeltner Fall, daß er guten J

Rath annimmt! 2Herz. Berthold. Jzt wird er ihm wol willkom—
men ſein, wenn wir ihn vollends mit der That J
verbinden.

3*

Herz. Rudolf. Es hat doch izt noch keine Ge

fahr!
9

Herz. Berthold. Keine Gefahr, “weun alle
Sachſiſche Furſten, Grafen und Herrtt ſich wider

ihn emporen?
Herz. Rudolf. Das iſt eitel Blendwerk, Freund!

fie wollen ihn nur ſchrekken 8
Herz. Berthold. Jch danke fur ſolch Blend

werk von ſechzigtauſend Lanzen und Schwertern

mir vorgeſpiegelt.

J E X 3 Zerz.
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Herz. Rudolf. Sechzigtauſend Lanzen und
Schwerter? furwahr! ein furchtbares Heer
der Konig wird ſich fugen muſſen!

ZBerz. Berthold. Wir ſtimmen Heute nicht zu—
ſammen, Herr Herzog! das vermerk' ich gar
wohl; ſprechen uns auch nicht zu Hirſchfeld?

Herz. Rudolf Das konüte denn doch wol ge—

ſchehen! Kommt Zeit, kommt Rath.
Herz. Berthold. Gott befohlen, Herr Herzog!

ich glaube, daß einrich eben izt nach Rath und
Hulfe ausſchauet darum will ich doch eilen!

Gsslar.
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3

Goslar.
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Limar, Biſchof
Eppo, Graf Eberhard; hernach Graf

Beruhard und Ulrich von Cosheim.

Erzbiſchof Limar.
cqVr weis ſich doch in die Umſtande zu fugen. Jch
hatte geglaubt, daß er ſich ungebehrdiger anſtellen

wurde.

Biſchof Eppo. Hildebrand iſt ein Schalk!
Gr. Eberhard. Freilich mogen ihm ſeiue be—

ſcheidenen, beinahe demuthigen Aeuſſerungen nicht

von Herzen gegangen ſein; er bekannte ſich ſonach
aber doch von Koniglicher Maieſtat abhangig

Konig Heinrich. Und doch nur ſtillſchweigend!

Gr. Eberhard. Verzeihung, geſtrenger Herr!
ſo laut, als man ſich nur zu irgend Etwas beken—
nen kann. Denn er verſicherte und bekraftigte die—

ſe Verſicherung durch gla ibhafte Zeugen, daß er
ſich lange geweigert habe, die Papſtliche Wurde
anzunehment, weil die Wahl ohne Vorwiſſen und
Zuziehung Koniglicher Maieſtat geſchthen ſei; und

X 4 be



A

—p

D J

 2

—5 S—

2

S

 82

328 Keaäiſer Heinrich der Vierte.

betheuerte zugleich, daß er fich ohne eure Geneh—
migung nicht wurde weihen laſſen und daß er ſich
des Papſtihums lieber wieder begeben, als mit
Widerſpruch des oberſten Schirmhern der Kirche
ſich auf dem apoſtoliſchen Stuhle zu behaupten
trachten wolle

Biſchof Eppo. Wird er ſich doch des Papſt
thums wieder begeben, der Gleiſner! traut Hilde
brands ſchalkiſchen Reden nicht, lieber Herr!
laßt euch von dieſem gefahrlichen Schmeichler
nicht bethoren, wie es mit unſerm biedern Grafen
Eberhard geſehen ſein mag.

Konig Heinrich. Was laßt ſich aber weiter da
bei thun? wie ſoll ich ihm Konigliche Beſtarigung
verſagen, nachdem er ſo, ziemlich darum gebeten

hat?

Erzb. Limar. Es ſtehr wol noch immer in eurer
Ma hti, die Wahl der Kardinale fur ungultig zu
erklaren. Wollet ihr aber einen Mittelweg ein
ſchlagen, wollet ihr Hildebrands machtige Par—
thei nicht ganz wider euch aufbringen: ſo wahret
euch weuigſtens fur kunftige Zeiten gegen alle ahn—

liche Beeintrachtigungen koniglicher Hoheit und
Gewalt und gewahrete ihm izt die kdnigliche Be
ſtatigung nur unter den vortheilhafteſten Bedin—
gungen fur euch

Biſchof
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Biſchof Eppo. So ſei wenigſtens die erſte eu—

rer Bedingungen, daß er ſich anheiſchig mache,
euch, ſobald ihr es begehret, die Kaiſerkrone auf's

Haupt zu ſezen.
Gr. Eherhard. Wozu er ſich gewis nicht abge

neigt wird finden laſſen

Gr. Bernhard. (kommt und ruft Graf Eberhar—

den zu. Bruder! Bruder! dein Sohn
Gr. Lberhard. Bruder! dein Zuruf iſt ſchrek—

lichGr. Bernhard. Rettet ihn nicht der Konig, ſo
iſt der Tod von Henkershand binnen wenigen Ta

gen ſein Loos!
Ronig Heinrich. Mann des Verderbens! wo

her deine entſezliche Botſchaft?

Gr. Bernhard. Graf Herrmann hat Luneburg
mit Sturm eingenommen

Gr. Eberhard. Und mein Sohn?
Gr. Bernhard. Jſt ſamt ſechzig guten Ritters—

leuten in ſeine Hande gefallen und erwartet nun
von Koniglicher Maieſtat Leben und Freiheit, oder
den ſchandlichſten Tod.

Gr. Eberhard. O mein Konig
Konig Heinrich. Welchen Preis ſezt Herrmann

auf Eberhards Freilaſſung?

X 5 Graf.
40
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Gr. Bernhard. Daß ihr Herzog Magnus ſei—
ner ſchimpflichen Gefangenſchaft ſtraks entlaſſen
und Alles ihm wieder zurukgeben ſollet, was ihr
ihm entriſſen habt. Widrigenfals wird Eberhard
ſamt allen ſeinen Mitgefangenen ſonder Gnad'
und Barmherzigkeit dem Henker uberantwortet.

Konig Zeinrich. Bei Gott! ein hoher, ſchwer
zu bewilligender Preis eine kekke Foderung
von Herrmann

Gr. Eberbard. Aber das Leben meines Soh—
nes, das Leben ſo vieler wakkerun Manner, die
euch mit Guth und Blut zugethan ſind, ſteht auf
dem Spiele

Konig Heinrich. Jch weis, welchen Dank ich
euch fur eure treuen Dienſte ſchuldig bin. Jhr kon
net mit vollem Recht von mir fodern, daß ich
Aues, was in meinem Vermogen ſteht, zur Ret—
tung euers braven Sohnes, zur Rettung ſo vieler
wakkern Munner bewilligen ſoll. Es ſei auch hie—
mit bewilliget und Herzog Maguus ſei ſeiner Haft
entlaſſen und in ſeine vaterlichen Erbguther wieder
eingeſezt. Aber ihr konnet glauben, daß ich mit
dieſen Entſaluß der Freundſchaft ein großes Opfer
bringe!

Gr. Ehberhard. Jch erkenne den hohen Werth
dieſes Opfers ihr vernichtet.

Ulrich.
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Ulrich v. Cosheim. (kommt.) Die Sachſiſchen

Furſten, Grafen und Herren haben Boten geſen—
det, welche mit Koniglicher Maieſtat zu ſprechen

begehren.

Erzb. Limar. Sie werden ihre alten Klagen
und Beſchwerden wieder vorbringen

Gr. Eberhard. Werden ſich vielleicht eure Ge—
genwart wieder einmal hoflichſt verbitten wollen!

Biſchof Eppo. Sehet euch wohl vor, geſtren—
ger Herr! Es wird euch nun wol klar werden,
daß es mit der Verſchworung der Sachſen gar
guten Grund hat und daß ihr des Beiſtandes der
Danen gar ſehr bedurfen werdet.

Konig Heinrich. Wir wollen doch erſt horen,
was ſie uus vorzubringen haben

Ulrich v. Cosheim. Trozige Fragen und kekke
Foderungen wenn mich ihr Ausſehen nicht trugt.

Konig Heinrich. Wie ihre Fragen und Fode—
rungen, ſo Antwort und Beſcheid. Laftt ſie in
den Furſtenſaal fuhren und die gegenwartigen Fur—
ſten, Grafen und Herren, ſamt allem Hofgeſinde

zur Auhorung ihrer Boiſchaft zuſammen berufen.

Furſten.

5.
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G â sFurſtenſaal.

Biſchof Bucco, Biſchof Werner, Pfalzgraf
Friedrich; hernach Konig Heinrich, Erzbiſchof

Limar, Graf Eberhard mit Gefolge von Bi—
ſchoffen, Furſten, Grafen, Herren und

Hofgeſinde, zulezt Herzog Berthold.

Biſchof Bucco.
crsxVDas gilt's, der Konig laßt es diesmal nicht
auf's Aeußerſte ankommen?

Pfalzgr. Friedrich. Jhr meiut, weil er fich
Grafk Herrmanns Begehren ſo willig gefugt hat

Biſchof Werner. Willig wol nicht, Freunde!
ſondern nur nothgedrungen. Heinrich kennt den
alten Trozer und weis, daß er kein Wort in den
Wind redet. Daß aber dieſer Streich auf ſeine
Sinnesanderung Einfluß haben ſollte, das hoff'
ich nicht

Pfalzgr. Friedrich. Jch furchte vielmehr, daß
er ihn noch erbitterter gegen uns gemacht hat.

Biſchof Bucco. Jſt's alſo, frommt keine bitt
liche Vorſtellung, kein drohender Ernſt: ſo begin
net die Fehde und das Schwert mag entſcheiden!

Biſchof
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Biſchof Werner. Er kommt! (Konig Heinrich,

Erzbiſchof Limar, Graf Eberhard kommen mit
Gefolge von Biſchoöffen, Furſten, Grafen, Her—
ren und PHofgeſinde.)

Kônig Zeinrich. WMillkommen, edle Herren!
Was iſt euer Begehren?

Biſchof Bucco. Gott ſegne den Konig! Wir
bitten, daß ihr uns mit Huld aufnehmen und
unſern Vorſtellungen geneigtes Gehor vergonnen
wollet.

Konig Seinrich. Jeder gerechten und beſcheide

nen Vorſtellung ſteht das Herz des Konigs offen

redet!
Biſchof Bueco. Konigliche Maieſtat verzeihe,

wenn wir unſere alten Klagen und Beſchwerden

Knig Zeinrich. Dacht' ich's doch, daß ihr mir
wenig Neues wurdet zu ſagen haben!

Biſchof Bucco. Mehr vielleicht, als euch in der
Folge lieb ſein mochte! Sind auch unſere Klagen
und Beſchwerden, leider! nicht neu, haben wir ſie
auch oft geüug ſchon und ohne allen Erfolg vor
den Thron gebracht: ſo ſind doch unſere Entſchlieſ—

ſungen gewis neu, veſt und unerſchutterlich.

Konig Zeinrich. Zir ſeid nun einmal mit Vor—
urtheilen gegen euern nur allzu nachſichtsvollen
Konig befangen, ſeid in keiner Sache und auf keir
nerlei Weiſe zufrieden zu ſtellen

Biſchof
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Biſchof Bucco. So ihr das ernſtlich behauptet,
ſo thut ihr dem treuen Volke der Sachſen großes
Unrecht an. Denn kein Volk kann ſich williger fin
den laſſen, den Geboten des Konigs genauere ſtrak

lichere Folge zu leiſten.

Konig Zeinrich. Zur Sache, wenn ich bitten
darf!

Biſchof Bucco. Die Sachſiſchen Furſten, Gra
fen und Herren haben uber die mancherlei von koö—

niglicher Maieſtat erlittenen Bedrukkungen gerathe
ſchlagt und einmuthiglich beſchloſſen, ſich derſelben

auf irgend eine Art baldigſt und vollklommen zu
entledigen. Wir ſollen euch daher im Namen des
ganzen edlen Sachſenvolks bittlich und ernſtlich
angehen, all' eure zur Beſchrankung unſrer Frei—
heit auf allen Bergen. und Hohen erbueten Schloſ
ſer und Veſten niederzureiſſen euer Hoflager fur

der nicht Jahr aus Jahr ein in Sachſen zu halten,
ſondern wie es Herkommens und alter loblicher
Sitte iſt im Reich umherzuziehen, und nach dem

Beiſpiel eurer großen Vorfahren überall zu Gericht
zu ſizen die edlen und verſtandigen Manner
Sachſiſchen Urſprungs nicht ganz von allen Hof—
amiern und Wurden auszuſchließen, ſondern ihnen

ſo gut, als den Frankiſchen Edlen, Etufluß in die
Verwaltung der Reichsgeſchafte zu geſtatten
euern ausſchweifenden argerlichen Lebenswandel zu

andern und von nun an zu denken und zu handeln,
wie
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wie es dem Konig eines edlen, freien und chriſtli—
chen Volks ziemt und gebuhrt und endlich auch
den Erzbiſchof zu Mainz in ſeinen ungerechten Fo—
derungen an die Thuringer, unſere biedern Bundes—

genoſſen, weiter nicht zu unterſtuzen, ſondern viel—
mehr die verhaßte Zehendeu-Streitigkeit gerechter
und billiger, als es in der leztern Sinode zu Mainz
geſchehen iſt, zu endſcheiden. So ihr nun gelo—
bet, dieſe furwahr! nicht ungebuhrlichen Foderun—
gen punktlich und ſonder Gefahrde zu erfullen; ſo
wollen wir euch fernerhin als unſern Konig ehren
und gehorchen in allen rechtlichen Dingen; ſo ihr
aber mit zweideutiger Antwort hierauf uns abfer—

tigen, wol auch im mindeſlen nicht geneigt ſein
ſolltet, unſern Beſchwerden abzuhelfen und uns
klaglos zu ſtellen: ſo wollen wir euch abſagen,
euch furder nicht mehr fur unſern und des Reichs
rechtmaſigen Konig zu erkennen, und unſere Frei—

heiten und Gerechtſame, als freigebohrne Sach—
ſen, mit all der Macht und Gewalt, die Gott
uns gegeben hat, vertheidigen und behaupten ge—

gen mannigzlich-; Wir ſind eures gnadigen
und ernſtlichen Entſchluſſes hlerauf mit Ehrfurcht
gewartig.

RKonig Zeinrich. Jch will das Ungebuhrliche
eurer Reden und Foderungen nicht rugen. Ziehet
in Frieden wieder eure Straſe, und vermeldet de—
nen, die euch geſendet haben, daß ihnen der Konig
ihre Kekheit vergebe, ihre Drohungen verachte!

Biſchof

t —ÊÊ n
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Biſchof Bucco. Konig und Herr! ich wunſchte
nicht, daß ihr das ernſtlich meintet

Pfalzgr. Friedrich. Traun! ein ſchnoder be
ſchimpfender Beſcheid!

König Heinrich. Lange nicht ſo ſchnod' und ſo
beſchimpfend, als eure Reden und Foderungen.
Aber wie ich geſagt habe: ich will's nicht rugen!
Es iſt euch vorlangſt ſchon auf dieſe allgemeinen
vollig ungegrundeten Beſchwerden gnugliche Ant
wort ertheilet worden] darum bitt' und mahn'
ich euch, daß ihr mich furder nicht damit behelli—
gen wollet. So ihr aber in rechtlichen Dingen
meines Beiſtandes bedurft und begehret: ſo ſoll
er euch gewis nicht verſaget werden und es ſoll
euch dann hell einleuchten, daß ihr an mir einen
guten, gerechteit undrtapfern Kon habt. Mit
dieſer Verſicherung ſeid ihr in Gnaden entlaſſen

Biſchof Bucco. Alſo keine Auntwort auf uuſre
Foderungen?

Pfalzgr. Friedrich. Keine Genugthuung fur al
le das Unrecht, das wir von euch ſchon haben er—
leiden muſſen?

Konig Heinrich. Trozige Manner! iſt's euch
noch nicht genug, wenn ich euch verzeihe? Wollt
ihr meinen ſchlafenden Zorn noch aufwekken? mei—
nen alten Groll wieder in Gahrung bringen? Oder
wahnt ihr, daß ich vor euern Drohungen erzit

tern,
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tern, vor euerm verratheriſchen Bundnis in Furcht
und Schrekken gerathen ſoll?

Biſchof Bucco. Wir haben kein verratheriſches
Bundnis gemacht, geſtrenger Herr! aber vereinp
get haben wir uns zur Behauptung unſrer Frei—
heit mit Guth und Blut, mit Leib und Leben.
Und erzittert ihr auch nicht vor unſern Worten;
ſo ſollet ihr wol erzittern, wenn ſechzigtauſend
Schwerter in den Handen freier Manner euch ente
gegenblizen werden! Gott befohlen! (ah mit
Biſchof Werner und Pfal zgraf Friedrich.)

tzoönig Heinrich. Ha der Laſterung! ſie ſoll
euch nicht ungerochen...

Biſchof Eppo. Laßt ſie izt in Frieden von dan
nen ziehen.— ihr habt ihnen ſicher Geleit verheißen.

Erzb. Limar. Nun mogt ihr aber ſtraks daran
ſein, eure Schaaren zu ſammeln und die aufgebo—
tene Heeresfolge beſchleunigen zu laſſen; denn
diesmal zwingt das Konigliche Anſehen allein
die Emporer nicht in die Schranken des ſchuldigen

Gehorſams zuruk. Sie haben ſich ſtark gerüſtet
ſie ſind vielleicht ſchon im Anzuge wider euch

Gr. Eberhard. Gegen den erſten Anlauf ſind

wir wol gedekt; immmittelſt ſammeln ſich eure
Getreuen bei Hirſchfeld und eilen ench zu Hulfe.

Konig Zeinrich. Und die anweſenden Furſten,
Grafen und Herren werden ihrem König beiſtehen

Beinr. 2. Ch. 9 mit
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mit ihrer ganzen Macht und es gewis nicht dul
den, daß die Verrather ihren abſcheulichen Ent
wurf ausfuhren.

Furſten Grafen und 5 W' ſt h

Wir weichen nicht von eurer Seite, wenn auch
Hundert-Tauſende wider euch waren!

Wir ſtreiten fur euch, mußten wir auch all un
ſer Haab' und Guth, Leib und Leben dabei aufop
fern!

Hell und Sieg unſerm Konig Schmach und
Verderben ſeinen Feinden!

Berz. Berthold. (tritt ein) Das gebe Gott,
edle Herren! Doch hat es izt nicht das Anſehn
darnach; die Sachſen rukken bei Tauſenden heran

ihr ſeid hier nicht mehr ſicher geſtrenger Herr!

Erzb. Limar. Da habt ihr die Verratherei im
vollen Ausbruch! Hattet ihr euch eher rathen laſ—
ſen hattet ihr die Heeresfolge fruher aufge—
boten

Gr. Eberhard. Wir konnen den Emporern an
ſechstauſend ſtreitbare Mannen entgegen ſtellen;

zur Nothwehr und zum Schuz des Konigs find
ihrer genug.

Herz. Berthold. Sechstauſend gegen ſechzig
tauſend wie mogt ihr euch nur einen Tag lang
gegen dieſe Uibermacht halten?

Konig
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Konig Beinrich. Sollten die Sachſen in Wahr

heit ſo ſtark ſein?
Zerz. Berthold. Sie ſind's, geſtrenger Herr!

und ich rath' euch, in Zeiten auf eure Sicherheit
zu denken.

Konig Heinrich. Gott wird meinen Arm fflar
ken, dieſe Verratherel nachdruklich ahnden zu kon
nen. Es iſt nicht Furcht und Feigheit, edle Her—
ren! dieſer raſenden Rotte auf eine kleine Weile
zu weichen; immittelſt gewinnen wir Zeit, unſere
Heeresmacht zu verſtarken und dann ziehen
wir aus zur Zuchtigung und zur Rache!

 L2e2 8

D 2 Zime
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Zimmer der Konigin.

Konigin Bertha, Graf Thimo, Grafin Jdaz

hernach Konig Heinrich.

Gtaf Timo. (zur Grafin Jda.),
8
—aran iſt kein Zweifel, Liebe! daß der Herzog
dein Bater, das Feuer der Zwietracht und Ema
porung angeſchurt hat

Konigin Bertha. Das muß euch ſehr wehe
thun, gute Jda!

Gr. Jda. O meine Konigin! ich bin in einer
gar traurigen Verfaſſung. Jch kann die kekken
Schritte meines Vaters wider“den Konig nicht
biligen; ich kann ihn aber auch nicht verdammen.

Gr. Thi no. Der Konig iſt gerecht und laßt
den Kindern ihres Vaters Miſſethat nicht ent
gelten.

Gr. Jda. Aber wenn dir der Konig nun gebdte,
dein Sebwert wider meinen Vater zu ziehen?

Gr. Thimo. Der Konig iſt hold und edelherzig
und wird mir ſolh eine ſchwere Prufung nicht auf
legen.

Konigin Bertha. Ahr ſeid Einer von den We
nigen, welche das Herz meines Heinrichs nicht

ver—
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verkennen. Er wird euch ſolch einer ſchweren
Verſuchung nicht ausſezen; die Bande der Na—
tur ſind ihm heilig

Gr. Jda. Er kommt! Zorn und Grimm fun—
keln ihm aus den Augen.

Kõsnig sʒeinrich. (eintretend.) Wie ſind verra
then, Bertha! der wilde aufruhriſche Otto

Gr. Jda. Gnade Gnade fur meinen Vater!
Konig Heinrich. Tod und Verderben uber den

Undankbaren, wenn Gottes Allmacht ihn mir
wieder in meine Gewdalt giebt!

Kkonigin Bertha. Guter Heinrich! vergieb

ihm
Konig Zeinrich. Weis es Bertha! daß ſie

Vergebung fur den Morder ihres Gemahls er—

fleht?
Konigin Bertha. O nein! nein! der bieder—

herzige Otto wird ſich von der Ehrſucht nicht ſo
ſehr verblenden, nicht zu ſolch einer Schandthat
verleiten laffen.

Konig Heinrich. Und iſt doch der Urheber die—
ſer Meuterei, rukt izt mit ſechzigtauſend Man
nen von Goslar und zwingt uns zur Flucht und
zur Trennung?

Konigin Bertha. Zur Trennung? ſchon
wieder zur Treunung?

D3 Konig
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Konig Heinrich. Jch ſturze mich izt in Fahr
lichkeiten, wohin meine Bertha mir nicht folgen
kann. Wir ſind hier nicht ſicher, Liebe! denn,
ehe der morgende Tag anbricht, wird das Heer
der Verſchwornen ſich vor Goslar lagern. Da—
rum will ich dieſe Nacht noch aufbrechen und nach
Harzburg eilen J

Konigin Bertha. Kann ich meinem Heinrich
dahin nicht folgen? Es iſt ia eine veſie Burg, in
welcher ich mich ſonder Gefuhrde bergen mag.

Knig Seinrich. Wo ich hauße, gute Bertha!
da iſt kein Menſch geborgen. Sobald die Ver—
rather meinen Aufenthalt erkundſchaften, ſo fol—

gen ſie mir gewis anf dem Fuße nach; ich bin
dann gezwungen weiter zu fluchten und meine
Bertha war' in ſolchem! Falf ſteken! Fahrlichkeiten

ausogeſezt. Jch halt' es darum fur's beſte, daß
du dich bis zur Beendigung. dieſer ſchandlichen
Fehde auf Aſſenberg begeben wolleſt, wohin dich
Graf Thimo mit dreihundert treflichen Reutern
geleiten und ſchirmen mag.

Konigin Bertha. So ungern ich auch von dir
ſcheide, ſo unterwerf' ich mich doch deinem Gebot'

und will mich ſtraks zur Abreiſe anſchikken.

Feld
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Feld vor Goslar.
Sach ſi ſches Kriegsheer.

Herzog Otto, Herzog Magnus, Markgraf
Dedo, Pfalzgraf Friedrich, Biſchof Bucco,

VBiſchof Weruer; hernach ein Herold.

Herzog Magnuus.
55Mlarkgraf Udo von Stade tritt unſerm Bundnis
bei und wird den Danen vollauf zu ſchaffen ma—
chen; ſo haben wir auch von dieſer Seite keinen
Uiberfall zu beſorgen, Heinrich keine Hulfe zu er—

warten.

Biſchof Werner. Es begiebt ſich Alles, wie
ich geſagt habe es vereiniget ſich Alles zu unſerm

Gluk und zu Heiurichs Verderben.
Biſchof Bucco. Gott iſt gerecht! der freche Bu

be hat ſeiner lange genug geſpottet izt brechen
des Rachers Zorngerichte plozlich uber ihn herein.

Biſchof Werner. Und wir ſind die Auserwahl—
ten, deren ſich der Ewige zur Vollſtrekkung ſeiner

Gerichte bedienen will.

Serz. Ottto. Wohlauf dann zur Rach' und zum
Verderben!

4 Pfalzgr.
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Pfalzgr. Friedrich. Wir muſſen des Herolds
Rukkehr doch erſt abwarten. Vlielleicht fugt fich
der Konig noch, wenn er ſieht, daß wir's diesmal

gar eruſtlich mit ihm meinen.
Serz. Otto. Das iſt einet eitle Hofnung, Herr

Pfalzgraf! Fugen wird ſich dieſer ſcharfſinnige
nimmermehr, aber fangen wollen wir ihn wol

Serz. Magnus. Und dann ihm thun, wie er
uns Beiden gethan hat.

Berz. Otio. Entſagung des Regiments iſt die
erſte Bedingung, die wir ihm vorlegen, wenn er
der Haft entlaſſen zu werden begehrt.

Biſchof Bucco. Und moglichſt vollkommene
Vergutung des Schadens, den,er FJedem unter uns
zugefugt hat, die zwetle

Pfalzgr. Friedrich. Und demuthige Abbitte...
(Trompeten.) Der Herold kehrt zuruk!

Biſchof Bucco. Er trompetet nicht luſtig; es
mag alſo wol mit der Auffoderung zur Uihergabe
der Burg itel Spielwerk geweſen ſein

Biichof Werner. Laßi's auch, liebe Herren!
ſo mag Heinrich nun doch nicht ſagen: wir hatten
ihn verratheriſch uberfallen. (Ein Herold ſpringt
heran. 7

Serz. Otto. Jhr habt gar kein luſtiges Zeichen.

Zerold. Weder luftig, noch unluſtig, Herr Her—
zog! Jch has' ddem Gemuuer und wuſten Gema—

cern
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chern trompetet; denn die Vogelein, die ihr fangen
wolltet, ſind allzumal ausgeflogen.

ZBerz. Otto. Der Konig
Zerold. Der König und die Konigin ſamt ihrem

ganzen Hofgeſinde!

Pfalzgr. Friedrich. Abermals ein dikker Quer—
ſtrich durch unſre Rechnung.

Setg Oito. Und ihr wißt nicht: wohin?
Zerold. Cin Haufe dahin, der andere dorthin

ſagte der Thurmwachter.
Berz. Oito. Eitel Lug und Trug, edle Herren!

der Konig iſt gewis noch in Goslar verborgen
Berold. Da irret ihr gar ſehr, wenn ihr das

argwohnt. War' er noch in Goslar verborgen, ſo
wurd' er doch ſeine Leibwache wenigſtens nicht ha
ben davon ziehen laſſen, wurde doch dieſe wenigſtens
zu ſeiner Bedekkung zurukbehalten haben.

Biſchof Werner. Ein verwunſchter Streich!
Zerz. Otto. Und gar keine Spur von dem We

ge, den der Konig genommen hat?
Berold. Nicht die mindeſte, Herr Herzog!
Berz. Otto. Daß du in die Holle gefluchtet

wurſt! Aber ich will dich wol finden du
ſollſt uns und unſrer Rache nicht entrinnen!
Sendet Eilboten aus in alle vier Windgegenden
dem Erſten, der ihn erkundet, werden zwanzig
Pfund lothigen Silbers, ein koſtliches Roß und
ein Schlachtſchwert zu Theil.

dD s Schlotßz
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ν- le-ie S 4 Nlſeieie ανααν
Schloß Harzburg.

Zimmer.

Konig Heinrich, Erzbiſchef Limar, Biſchof
Eppo, Graf Eberhard; hernach Erzbiſchof

Giegfried; zulezt Herzog Berthold!

Graf Eberhard. (eintretend)
q9Vie Kdnigin laßt euch grußen, geſtrenger Herr!

Konig Zeinrich. Habt Dank, Lieber!? Jhr ſeid
ihr alſo bis Aſſenberg gefolgt? Sie iſt doch gluk
lich dort angelangt? iſt doch wohlauf?

Gr. Eberhard. Sit iſt wohlauf, aber in großen

Sorgen und Aengſten um euch. Es war wol noth

wendig, daß ich ſie mit meiner Schaar bis Aſſen
berg geleitete

Konig Heinrich. Jhr ſeid doch nicht in Fahr
lichkeiten gerathen?

Gr. Eberhard. Jn gar große Fahrlichkeiten,
geſtrenger Herr! Das Raubgeſindel iſt izt haufiger
und toller, als jemals; wir ſind dreimal angefal—
len worden, und haben manchen blutigen Straus
beſtehen muſſen

Konig Heinrich. Arme Bertha! hatt' ich deinen
Bitten doch nachgegeben du warſt vielleicht ſi
cherer auf Harzburg, als auf Aſſenberg!

Graf
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Gr. Eberhard. Da de il' ich doch anders; denn

ich furchte, daß ihr ſeibſt auf Harzburg nicht gar
lange mehr ſicher ſein werdet. Der Konigin Auf—
enthalt wird man ſo leicht nicht aut kundſchaften;
auch haben wir unſern Weg dahin durch lauter
dikke Waldungen weit abgelegen von der Heerſtra
ſe genommen und ſind, wiewol ofters beunruhiget
und angefallen von herumſtreifenden Raubgrafen,
dennoch unerkannt daſelbſt eingeritten. Aber ihr

Erzb. Siegfried. (kommt.) Gott ſei's gedankt,
daß ich der Wuth eurer Feinde noch gluklich ent—

gangen und in Sicherheit bin!

Erzb. Limar. Ei ſeht doch, Lieber! euch hatt'
ich hier nimmermehr vermuthet

Konig Seinrich. Jch bin ſelbſt hochlich verwun
dert, euch bei mir zu ſehen. Jhr ſcheint ſehr be—
unruhiget und in großen Aengſten geweſen zu ſein.

Erzb. Siegfried. Wußtet ihr, was ich um eu—
retwillen für Ungemach ausgeſtanden habe, ſo
wurdet ihr mir euer Beileid gewis nicht verſagen.
Man hat  Alles Mogliche angewendet, Glimpf
und Spott, Verheiſungen und Drohungen, Liſt
und Gewalt, mich von euch abzuziehen und da
ich veſt und unerſchutterlich in der Treue gegen euch

beharrte; ſo war ich gezwungen, die Flucht zu
ergreifen

tzonig Zeinrich. Wußtet ihr denn, daß ich auf
Harzburg hauße?

Erzb.
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Erzb. Siegfried. Das iſt wol allbekannt, ge
ſtrenger Herr! Die feindlichen Schaaren.

Zerz. Berthold. Etrütt ein. Mogt. ihr ſo ruhig
daſizen, indes die Verſchwornen von allen Seiten
anrukken, alle Wege verlegen, alle Ausgange be
ſezen? Schaut doch hinaus

Erzb. Siegfried. Gott und alle Heiligen! wir
ſind verloren war' ich doch nicht hieher gefluchtet!

König Seinrich. Zaghafter! gereuet es euch
etwan, daß ihr nicht zu den Verrathern uberge—
gangen ſeid, ſo mogt ihr es noch thun. Hattet
ihr nicht der Thuringer Zorn und Rache gefurch
tet, traun! ihr hattet euch lieber wider mich. als
fur mich erklart. Die Parthei des Starkern, das
Recht ſei auf ihrer Seite oder nicht, iſt ia ſonſt
allemal die eurige

Erzb. Siegfried. Danket und lohnet ihr alſo
euern Getreueun, ſo wird ſich ihr kleines Hauflein
gar bald ganz zerſtreuen und ihr werdet verlaſſen
von allen Menſchen und preisgegeben der Wuth
eurer Feinde vergebens nach Hulfe ausſchauen

König Seinrich. Sparet eure Worte, Herr
Erzbiſchof! wir kennen uns ſchon und wiſſen die
Freunde in der Noth von unſern Gluksfreunden
genau zu ſondern.

Erzb. Siegfried. Jhr verkennet mich ganz, ge
ſtrenger Herr! Jch möcht' euch wol rathen

Konig
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Konig Heinrich. Jch bedarf eures Raths nicht.
Biſchof Eppo. Wir ſind rund herum eingeſchloſ—

ſen ſie rukken immer naher heran, ziehen ſich
immer enger zuſammen Lanz' an Lanze, Helm
an Helm ein unuberſehbares Heer!

Gr. Eberhard. Eitel loſes luftiges Geſindel!
Herz. Berthold. Das ſagt nicht, Herr Graf!

es iſt wol ein feines ſtattliches Heer

Gr. Eberhard. Laßt ſeben, ob es unſern Krie—
gern zu widerſtehen vermag! Jch wag' einen Auefall.

Konig Heinrich. Das ware wol tollkuhn, Lie—
ber! und konun' uns alleſamt in große Fahrlichkeit
bringen. Laßt vns lieber daranf ſinnen, wie wir
die Verrather bethoren und das Freie gewinnen
mogen!

Bijchof Eppo. Waren wir nur graden Wegs gen
Hirſchfeld gezogen, ſo waren wir wohl geborgen.
ESo harren nun die Rheiniſchen Furſten und Herren
dort eurer vergebens, ſind vielleicht ſchon wieder
auseinander; gegangen, weil ihr zur beftimmten
Friſt nicht eingetroffen ſeid.

König Heinrich. Wir muſſen zu entrinnen ſu
cben, es koſt' auch, was es wolle. Wie? weun
wir mit den Verſchwernen in Unterhaudlung tra—
ten? wenn wir ibnen die Strafbarkeit ihres Be—

ginnens recht lebbaft zu Gemuthe fuhrten? ihre
Beſchwerden zu beherzigen, ihre Foderungen zu be

willin

DJ
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willigen gelobten und ſie dadurch zur Niederlegung
der Waffen uberredeten?

Herz. Berthold. Es wird ſchwer halten, geſtren
ger Herr! ſie diesmal zur Niederlegung der Waffen
zu bringen. Sie kennen eure gegenwartige Schwa
che, ſie trozen auf ihre Starke und werden gewis
hartnakkig auf die Erfullung aller ihrer Foderun
gen beſtehen.

Konig Heinrich. Einen Verſuch konnten wir
aber doch machen; wir verlieren ja Nichts dabei.

Erzb. CLimar. Und doch, geſtrenger Herr! denn
ihr gebt ihnen zu viel Bloſe.

Konig Heinrich. Wißt ihr einen beſſern Weg,
aus dieſem verwunſchten Handel zu kommen, ſo
zeigt ihn us
Erzb. Cimar. Jch weis freilich keinen beſſern.

Berz. Berthold. So bleibt des Konigs Rath
immer noch der beſte.

Konig Heinrich. Wolltet ihr euch dieſes Ge
ſchafts wol unterziehen und einen gutlichen Vergleich

mit den Sachſiſchen Furſten zu ſtiften ſuchen? Jhr
vermogt Viel uber ſie, das weis ich; vielleicht ſeid
ihr gluklich

Berz. Berthold. So ihr mir volle Macht und
Gewalt gebt, zu handeln und zu bewilligen, was mir
gut und den gegenwartigen Umſtanden angemeſſen

dunkt:
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dunkt: ſo will ich mit Beiſtand des Herrn Biſchofs
Eppo einen Verſuch wagen.

Konig Heinrich. Es ſei euch volle Macht und
Gewalt zur gutlichen Unterhandlung mit den Sach
ſiſchen Furſten gegeben. Jhr werdet ſie nicht mis
brauchen.

Herz. Berthold. Jch geb' euch mein Wort, daß
der Wurde und dem Anſehen koniglicher Maieſtat

aus meiner Unterhandlung kein Nachtheil erwach
ſen ſoll!

Jeld

S
E.

*42



5

352 Kaiſer Heinrich der Vierte.

S 43 J MFeldlager am! Fuße der Harzburg.

Sach ſiſches Kriegsheet.

Herzog Otto, Herzog Maguus, Marka af
Dedo, Erzbiſchof Wezel. Bſchof Bucco;

hernach ein Edelknecht; dann Herzog
Berthold und Biſchof Eppo.

Herzog Maqgnus.
58*—as ſaat' ich euch ia vorher, daß hr an Frie
drich von Stauffen kein Wort verſchwenden ſoll

tet. Viel eher wurde Herzog Welf zu gewinnen
geweſen ſein

Herz. Otto. Welfs Beiſtand dedürfen wir nicht.

Mkgr. Tedo. Jhr hegt bittern Groll in euerm
Herzen gegen Welfen und habt hohe Uſach dazu.

Darum ſolltet ihr aber um des allgemeinen Beſten
willen ſeinen Beitritt zu unſerm Bundnis nicht
verſchmahen.

Biſchof Bucco. Und bedurflen wir auch ſeines

Beiſtandern nicht, ſo iſt's doch ſchon Gewinn« ge
nug, wenu wir ihn von Heinrichs Parihei ab
ziehen.

Serz. Otto. Auf einen Meineidigen muß ſich
keiu rechtlicher Maun verlaſſen. Uiberhaupt be—

greif
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greif' ich's nicht, warum wir ſo emfig und angſt—
lich nach Bundesgenofſſen iagen. Unſer Heer iſt
zahlreich, unſre Macht furchtbar genug zu Hein
richs Demuthigung. Erklart fich nur Herzog Ru—
dolf nicht wider uns, ſo wufit' ich furwahr! nicht,
wer uns nur einigermaßen Widerſtand thun ſollte!

Erzb. Wezel. Herzog Rudolf weis es vielleicht
ſelbſt noch nicht: ob er ſich fur oder wider uns er—
klaren ſoll. Er raſtet izt mit funfhundert wohl—
geruſteten Mannen zu Augsburg und harret der
Ankunft des Konigs in Hirſchfeld, wohin gemeine
Fuürſten zur Heeresfolge gegen die Pohlen aufge—

boten worden find.

Serz. Otto. Da werden die Herren gar lange
harren muſſen! (Trompeten) Laßt eure Ritter und
Reunſigen fich bereit halten zu ieder Stunde die
Burgmaninen wagen doch wol einen Auesfall.

Ein Edelknecht. Herzog Berthöld und Biſchof
Eppo laſſen den Sachſiſchen Furſten, Grafen und
Herren ihren freundlichen Gruß entbieten, begeh
ren im Namen des Konigs mit ihnen zu unterhan

deln und bitten um ficher Geleit ſonder Arg und
Gefahrde.

Herz. Otto. Sieh da: der Fuchs im Eiſen!
Nun wird er wol heuchleriſch bitten

Biſchof Bucco. Nun wird er uns Wunderdinge
geloben

Beinr. 2. Th. 3 Mekgr.
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Mkgr. Dedo. Nun wird er ſich wol fugen, Al
les annehmen, Alles eingehen wollen, was wir
von ihm begehren.

Eezb. Wegzel. Traut Adalberts ſchalkiſchem
Junger nicht!

Herz. Magnus. Hören wollen wir aber doch,
was er uns will antragen laſſen.

Herz. Otto. Das konnen wir wol. (zum Edel—
kne t) Herzog Ber. hold und Biſchof Eppo ſind
un; willkommen,; ſicher Geleit iſt ihnen verheißen
ſouder Arg und Gefahrde. (Edelknecht ab) Fangen
ſollen ſie uns aber nicht, noch weniger bethoren
und von unſern veſten Entſchluſſen abbringen.
Auch iſt Berthold der Mann nicht, der ſich zu
ſchalkiſchen Ausrichtungen gebrauchen laßt; grad'
und offen  wierfeia Aua!, iit ſein Siun und ſein
Herz (Herzog Berthold n Biſhof Epyn kom.

men) Seid uns willkommen, edle Herren! auf—
richtig und herzlich willlommen! Was bringt ihr
uns?

Biſchof Eppo. Des Konigs freundlichen Gruß.
Herz. Otto. Wir danken.
Biſchof Eppo. Jhr daukt ſehr kalt.
Herz. Otto. Noch immer zu warm und zu freund

lich fur dieſen Kouig.

Herz. Berthold. Nicht alſo, Lieber! Wir find
nicht geſendet, mit euch zu ſpotteln, oder zu has
dern und beides ſteht Mannern unſers Alters

und
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und unſrer Wurde gar ſchlecht an. Vergonnet al
ſo, daß wir uns unſers Auftrags kurz und bandig
entledigen.

Herz. Otto. Erofnet uns euern Auftrag, ſo
wollen wir euch redlichen Beſcheid darauf geben.

Herz. Berthold. Der Konig iſt hochlich ver
wundert und betrubt ob enres kuhnen frevelhaften
Beginnens. Aber weit entfernt, euch daruber zu
ſchwerer Rechenſchaft zu ziehen oder dieſe Unbil—
den zu rachen, wunſcht er um des allgemeinen
Beſten willen vielmehr, daß ihr in die Schranken
des ſchuldigen Gehorſams freiwillig zuruktreren,
ihn nicht zur Ergreifung harter Zwangsmittel rei—
zen mochtet

Biſchof Bucco. Das kann er wol wunſchen,
der arme Heinrich!

Herz. Otto. Ganz die Sprache des Fuchſes,

wenn ihn das Fangeiſen kneipt.

Herz. Magnus. Laßt euch doch bethoren von
den glatten Worten des Heuchlers, ihr gutmu—
thigen Sachſen!

Herz. Berthold. Gefallt's euch nicht, mich
ausreden laſſen?

ZSerz. Otto. Redet! es ſoll euch kein Laut mehr
unterbrechen.

Herz. Berthold. Des Konigs Beſtreben geht
einzig dahin, durch Recht und Gerechtigkeit,

32 durch
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durch Klugheit und Mafigung, durch Wohlwol
len und Freigebigkeit ſich Liebe und Vertrauen une

ter allem Volk zu erwerben. Er halt ſich fur ſehr
ungluklich, daß er dieſen ruhmlichen und zugleich
wohlthatigen Endzweck bei dem ſonfſt ſo edlen
Volke der Sachſen bis izt noch nicht zu erreichen
vermocht hat, daß alle ſeine zur Handhabung der
Gerechſigkeit, zur Hemmung der Raubereien und
zur Wiederherſtellung der offentlichen Sicherheit

unternommenen Arbeiten und Beſchwerden noch im—

mer die entgegengeſezte Wurkung hervorgebracht
haben

Herz. Magnus. Furwahr! ſehr ungluklich,
daß er uns noch nicht ganz um unſre Freiheit

hat bringen, uns noch nicht hat unteriochen
konnen

aναHerz. Berthold. Es ſoine Rich ia kein Laut
unterbrechen

Herz. Otto. Laßt euch nicht ſtoren, Lieber! und
endet ſo geſchwind, als moglich.

Herz. Berthold. Der Kduta erbietet fich allen
gegrundeten Beſchwerden ſo ſnleunig und ſo voll—

kommen als moglich abzuhelfen, verſichert aufs
feierlichſte und heiligſte, daß es ihm nie in den
Sinn gekommen ſei, die Freiheiten und Gerecht
ſame des edlen Sachſenvolks zu beſchranken und
lant euch bitten und mahnen, dafñ ihr zur Wie—
derherſtellung guter Zucht und Ordnung in Sach—

ſen

n

Ate
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ſenlande redlich rathen und mitwurken wollet. Wa—
ret ihr nun nicht abgeneigt, in ſeine gewis ganz
reinen und uneigennuzigen Wunſche einzuſtimmen:
ſo mochtet ihr dem Volke mit gutem Beiſpiel vor
angehen, die in verratheriſcher Abſicht ergriffenen
Waffen ſtraks niederlegen

Biſchof Bucco. Dacht' ich's doch, daß es le
diglich darauf abgeſehen ſei Nein, edler Herr!
zu dieſem thorichten Entſchluß mochtet ihr uns
wol nicht uberreden

Herz. Otto. Was ihr uns da vorgeredet habt,
Herr Herzog! das mdogt ihr ſelbſt wol ehrlich mei—
nen; aber, vom Konig ench in den Mund gelegt,

find's eitel leere und trugeriſche Worte. Er gelo
be und ſchwore und leiſt' uns gultige Burgſchaft,

alle Foderungen, die wir an ihn gemacht haben,
redlich zu erfullen: dann erſt, und nicht eher,
wollen wir die Waffen niederlegen und ihn wieder
als unſern Konig ehren and gehorchen.

Herz. Berthold. Das iſt ein unbilliges Begeh—
ren, Herr Herzog! Wenn ihr darauf ganz unwan—
delbar beſtehen, wenn ihr, da der Konig ſelbſt
euch entgegen kommt, euch freundſchaftlich die
Hande bietet zur Verſohnung und zum Frieden,
um keinen Schritt zurukweichen, im mindeſten
nicht nachgeben, auf keinerlei Weiſe gefallig ſein
wollet

Herz.

JA
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Herz. Otto. Wir beſtehen auf unſern Foderun
gen und laſſen uns auch nicht ein Scherflein
Werths abdiugen.

Herz. Berthold. So ſind unſere gutliche Un
terhandlungen auf Einmal abgebrochen und ich
verdenk' es dem Konig nun ſelbſt nicht, wenn er
ſich aller Koniglichen Macht und Gewalt zur
ſtrengſten Ahndung ſeiner gekraukten Maieſtat,
ſeiner verachteten Huld und Gnade bedient.

Herz. Magnus. Der Ohnmachtige!

Erzb. Wezel. Eure lezten Worte gemahnen
mir, wie das lezte Seufzerlein eines ſterbenden
Kriegers, de dem Tode noch trozen will, wenn
er ihm ſchon das Herz abgedrukt hat.

Biſchof Edpo. umn Erib. Berthold.) Herr
Herzog! ich halt' cs fur nntz: er langer zu
verweilen.

Herz. Otto. Es thut uns leid, daß wir euch
ulcht mit erwunſchter Antwort eutlaſſen konnen.

Herz. Berthold. Und mir thut es ebenfals ſehr
leid, daß ich euch, Herzog Otto! von nun an
als den einzigen Urheber eines ſchreklichen Bur—
gerkriegs betrachten und haſſen muß!

ç  t «ν

Schloß
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4Ê  ſà,Schloß Harzburg.
Thurmwarte.

Konig Heinrich, Erzbiſchof Limar, Graf
Eberhard, Pater Felix; hernach Herzog

Berthold und Biſchof Eppo.
Erzbiſchof Limar.

ie Schaaren fangen an ſich zu bewegen
Gr. Eberhard. Traun! ſie ziehen ſich naher

und naher heran.
Kônig Heinrich. Und Berthold und Eppo ſind

noch nicht zuruk? Verratherei uber Verratherei!
Erzb. Limar. Sie werden ihnen doch ſicher Ge

leit verheißen haben?
Knig Heiprich. Aber auch gehalten?
Erzb. CLimar. Das ware ſchelmiſch
Honig Bemrich. Wer den Eid, den er ſeinem

Kodnig und VWarerlande geſchworen hat, zu brechen
vermag. der iſt jedes Schelmſtuks fahig.

Gr. Eberhard. Jch gewahre den Herzog ſamt
ſeinem Gefolge

Erzb. Cimar. Die Feinde ſind ihnen auf der
Ferſe, als wollien ſie mit ihnen zugleich in's Schloß
eindringen.

Ronig Heinrich. Sie laſſen fich's doch wol ein
fallen, zu ſturmen.

Gr. Eberhard. Sturmen mogen ſie, wie ſie wol
len das iſt euel vergebliche Arbeit; aber

Kônig Heinrich. Aushungern konnen ſie uns
vielleicht?

Gr. Eberhard. Das iſt's eben. Wir ſind kaum
auf eine Woche lang verſorgt

Konig
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Konig Heinrich. Das iſt wol trauria, Freunde!
So werden wir doch wol noch gezwungen den Ver—
rathern Alles, was ihnen nur immer geluſten mag,
zuzugeftehen.

Erzb. Limar. Konnten wir nur noch einen Aus—
weg finden

Konig Heinrich. Konnten wir izt nur noch ent

rinnen
pater Selix. Nichts leichter, als das, liebe

Herren. Weun es euch nur darum zu thun iſt, den
Feinden zu entgehen und ungeſehen von ihnen das
Freie zu gewinnen: ſo kaun ich euch dieſen Wunſch
jonder Beſchwerde erfullen.

Konig Heinrich. Weun ihr das konntet
Pater Selix. Berlaßt euch auf meine Leitung,

geſtrenger Herr! Es fuhrt ein heimltcher unterirdi—
ſcher Gang von unſerm Geiſelgewolbe aus bis in
die Thnringer Waldung

Konig Zeinrich. Bis in die Thuringer-Wal—
dung“ Hatl das iſt mir ſo lieb. als fuhrt' er
auf Jacobs Letrer in den Himmel! qhollt ihr ihn
uns zeigen?Pater Selix. Ei! warum denn vicht? (Herzog
Berthold und Buchof Eppo kommen.) Aber viel—
leiht zeigen dieſe Herren euch einen lichtern Weg,
denn der meinige iſt gar dunkel

Herz. Berthold. Es iſt Alles vergebens, ge—
ſtrenger Herr! ſie beſteben auf ihren Foderungen
und wollen ſich auch nicht ein Scherflein Werths
dauon abdingen laſſen

Biſchof Eppo. Und wollen's mit ſturmender
Fauit duraiezen, wozu ſie ſich unter einander ver—
ſchworen haben.

Konig Heinrich. Das ſei ihnen vergonnt!
Pater Felix! wir gehen ſtrats ins Geiſelgewolbe.
Der dunkle Weg in diesmal doch wol der beſte!

Ende des zweite Theits.“n
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